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DE FLORA DER BÖHMISCHEN KREIDEFORHATION 

J. VELENOVSKf. 

III. THEIL.') 

(Ttfcl I— VIII TXVI-XXIilp 

FBin. LftiniiiMe. 

LauruspltitoniaHeer. 

(Trf. IV [XI.XJ, Fig. 1, 3, 4.) 

Blatter lineal-lanzettlich, gegen die Spitze sowie zur Hasis verschmälert, ganzrandig, vielleicht 
lederaitig. Der Printilrnetv gerade, stark» in der Si>itse venlllinit. Die Secundimerven zahlreich, 
intcr ziemlich spitzen Winkeln entipringend, bogenförmig gekrtimtnt. am Rande durch Bogen 
und Schünfjcn untereinander verbunden. Die Fläche zwischen den SccundÜnterven mit 
dichtem Netzwerke ausgefüllt. Blattstiel gerade, nicht stark, ziemlich kurz. 

Es stehen nns nnr die drei abg^fldetcn Exemphue nir Dlqpoätion. aHe aus den Pemcer 
Thonen. Ke zwei Blitter ¥ig. *, 3 liegen auf demaellMa Stttelee neben zahlreidien Zwdgehen einer 
Sfquoia und kommen von Lipencc bei Laun her; besonders auf dem Fragmente Fig. 2 ist die 
Nervation gut erhalten. Das RIatt Fig. 4 ist bei Kuchclbad im Jahre 1881 gefunden; ich habe 
dasselbe auf Grundlage der erhaltenen Halile ergänzt 

Ich zweifle nidit; dan diese mtter Obeihaupt dner Launi8»Ait angehören. Die Form des Blattes, 
die Art der Secundärnerven und vor AlIeiA das (Uchte Maschcnnctz entsprechen gut diesen TypVS. 
Das RIatt von Kuchclbad ist etwas breiter, stimmt aber im Wesentlichen mit denen von Lipencc 
ubcrem. Dem Aus.sehcn nach scheinen diese Blätter ziemlich lederartig zu sein. Der Blattstiel ist 
in Fig. 3 eriutten. 

Unsere fiUtter untersdidden rieh i^ht-von jenen, welche Heer aus Grönland als L pl*u>nia •) 

beschrieben hat. Die un-icrip^cn scheinen aber nicht so dicht stehende Secunrf:irncr\'en zu haben, 
wodurch sie dem tertiären Lantus frimi£atia ü>t£. noch ähnlicher werden als Heer 's Blatter von 
Grönland. Nacjh Heer aoll dSeae Art bi den Ulteien KreideseMditen Grönland) verbreitet sein nnd 
auch in den jtti^ren Sdiichten vorkonunen. Mit Recht bemerkt Heer, das* Blatter, welche in 



') Vgl. Beilrige lur Paltonlnlofjie OisiüTfcich-L'ninrn Ilj. Ii, pag. i, Bd. III, pv. 

•) FU Gfönl. S. 75, I. Theil. T«f. XIX, Kig. 1-4. Tat. XX, Fij. S, 4— ö. Taf. XXIV, Kig. 6 ». i af. XXVIII. 
n. Tit XUI. Fif . 4 Iw — s. ThaH. S, 30. T*r. XUI, Fl«. ■ «. TiC LVIU, Fl«. 1. 

Btluai« iu VtUUwialegi* 0«MiTticli-Vatttm. IV, 1. 1 
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Velnuvsk^. 



[49) 



I.esquereux s Flora cret. unter den Namen Salix, ProUoides beschrieben sind, ebenso als Laurus 
plutonia angesehen werden miissea. Ocauiach wäre t» «ieiter eine FflaiueBwt, wetcli« alliremein die 
KfcideMit keanseidmct. 

Suaafiru acntUobam Lewiz. 
(Tit. n (zvh], ri(. i.) 

Dta Blatt im Umrine rhoiiibiidi, in der Mitte am breiteetent dreilappis, am Grande IceOig 

verschmälert; der Mittcllappen viel länger und grösser als die beiden seitlichen; alle ganzrandig, 
allmalif? in eine feine Spitze ausgezogen. Der Primärnerv gerade, stark, m der Spitze fein, 
dünn. Die seitlichen basalncrvcn entspringen hoch Uber der Basis und sind beinahe gegenständig. 
DieSecaodltmefveii begenßirmig, sehr fein, aatereinander dnrch aderige Nerven verbunden. 
Feinere Xervation ist nicht orhahcii. Der Blattstiel gerade, nicht zu stark, lang. 

Das einzige abgebildete Blatt wurde in den gelben Penicer Tlionea im Frühjahr t88i bei 
Kuchelbad gefunden. 

Das Blatt ist ciemlleb achfin erbalten} am «eilten find die lein beipititen Lappen autallend. 
Mervation ist nur tbeQweiae hie und da erhalten. Idi habe unter Blatt ala 5. aeuMMmm. am 
Nord-Amcrik.i *) boitimmt, obnvnr kein Botanikpr leugnen kann, da^s blosse Blattfragmcnte über die 
spcciAsche Identität von zwei Pflanzenarten aus zwei so weit entfernten Ländern niemals entscheiden 
IcöttQcn. Die Tracht des Blattes, die Achnlicbkcit der Nervation sttouneo aber so gut Ubercin, dass 
es sidi mit äemlidi gromer Gewiadidt sagen lüut, dais t&b verwandten PHaaxen gebArea, wddies 
Resultat der PlijrtopalAontologic genügt 

Die aus polygonalen Fcldcrchen zusammenfjeset/tc Xervation, soweit sie auf unserem Blatte 
kenntlich ist, entspricht recht gut der Nervation der Gattung Sassafras. Acholiche Blattform haben auch 
einige Andien, die Nervation hat aber einen anderen Charakter und tritt niemals so scharf betvor. Aratm 
Kowalewskiana (D. Fl. d. böhm. Kreideform., I. Theil) hat attch dretlappige Blätter, die Lappen nad 
aber ziemlich gleich, am Ende niclit io autTallend au^ipezogen, die RIattbasi* nicht keilfiimig 
varschnuilat, die seitlichen Basalnerven nicht so hoch von dem Mittclnerven cntspriogead. . 

P^J^anm Hur (FL GrödL I. Theil. S. 39, Taf. LV, Fig. 18) stimBt in der Form väx 
uuMTcm Blatte ftbereio. feb finde aber unter den seitBclien Basalnerveo keinen grameren Nerv, 
wie er sieb auf den Samafiras-BIätteni findet. 

Am. BbenaMM. 
Dioapyroa proTSOtn m. 

(Ts£ VIII [XZIiq, Hg. i^S, to ) 

Blätter lanzettiich bis UagUcb basettUdt. vorne knn sngeapittt, am Gnade allmälig herablaufend, 

ganzranrfig. Der Primamcrv gerade, nicht stark, in der Spitze fein verdünnt. Die Secundär- 
nerven unter ziemlich spitzen Winkeln entspringend, durch ein polygonales Nervennetz uoterdnander 
verbünde». Blattstiel mcbt stark, ziendich lang. 

b den Pemeer Tbonen bei Kuchelbad, Melnik an der Sasava, bei Liebenan nlcbt adtea. 

Eine schöne Blattart, von welcher leicht der panze Umriss auch mit der Nervation reeonstruift 
werden Icann, weil uns Fragmente aus verschiedenen Blatttbcilen vorliegen. UeberaU ist diese Art 

•) LMVNfwn^ Fton om. n. XIV. 
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durch die herablaiifende Basis, die eigenthilmlicbe Nervation und den dünnen RIatts'tiel kenntlich. 
Die Nervation mt besonders auf den BlattstUckcn von Melnik erhalten, wie sie auch auf dem Exemplare 
¥ig, S aagedeatet ist Da HMiptaerv ist adnndi und tewmden am Ende fdn vcrdttnnt. Der Blattstiel 
ist gerade, dünn (Fig. 5]. 

In jetk-r Hinsicht stimmen diese Blatter mit denjenii^en der lebenden Arten Dii^sf^rros Lotus L. 
nad D. virgintana L. aus. Amerika ubcrcin. Die Form des Blattes, die so charakteristische Nervation, 
besonders aber der acklaake Blattstiel und dife sdunal berablanfende Basis maeheii die Torweltlicbc 
Art «Uesen lebenden FHanaen aufUlead ihnlieh. Idi balte demaaeh die Bestinuaang dieser Poiailien 
Air sebr wahrscheinh'ch. 

Diospyros printatva Heer (Fl. Grönl. I. Theil, S. 80, Taf. XVIII, Fig. ii, II. Theil, Taf. LXI, 
Pig* 5 ». ^> S. 31) aus den jUngercD Krddeschichteo Gröalands stimmt im Wesentlichen mit 
«naerai Biitttem ttberein, sie sind mw kilrser und breiter. 

D. prodromus Heer (Fl. arct. (III]. Die Kreideflora d. arct Zone. S. 113, Taf. XXXII, Fig. 3—7, 
Taf. XXVIII, Fig. 6 c) ist auch eine aebr ihnliche Art; die BUtter sind etwas grösser und breiter; 
die Nervation dieselbe. 

D. irmtl^stpala A, Br, (Heer, Fl. d. Schweiz piq. Taf. C HQ «us dem TertÜr bat diesdbe 
Nervation. denselben Blattstiel, nur die Form weidit etwas .ab. 



Das Blatt verkehrt eifürmig, vorne abf^erundet und schwach fi n der Spitze) 
au <; gcran d et, zur Basis verschmälert, ganzrandig. Der Phmamcrv gerade, nicht zu stark, in 
der Spitze verdünnt. Die Secundärnerven unter spitzen Winkeln entspringend, etwas bogenförmig 
gekrltanoit, am Rande dureb r^lmissige Schlingen mid Bogen imtereinaiider verlwndea, scAr fdn 
hervortretend. Nervennetz schwach kennbar. 

Nur das abgebildete Exemplar fand ich in den grauen Pemeer Thooen bei Kucbelba4 
im Jabre 1881. 

Das Blatt ist ia dem Geslenic nw putt abgedrOcfc^ der Unuiss und die Nervation sind aber 
bei uihcrer UateraMclnng gut kcamtUch. Die SecuDdlmcrven sind bedeutend scbwidier als der 

Prrfnärnerv; sie theilen sich manchmal schon in der Mitte oder regelmissig bei der Spitze : die Aeste 
verbinden sich dann durch Bogen untereinander. Die Basis war bis 2um Blattstiele erhalten, sie wurde 
aber unglucklicherweiie abgebrodien. 

In aUen Meilcmalen, betoodera aber bi der Tradit der Nervation stimmt das vorBegende 
Matt mit den Blättern aus der Verwandtschaft der Gattung Bumelia und Sapota in der Familie der 
Sapoteen {B. Unax WUld,, />'. obovata. De, B. rttusa Sw.) übcrcin. /?. lanni^inosii Fers, .iuk Arkansas 
hat so ähnliche Blatter mit derselben Nervation, dass sie sich von unserer Sapotamn uur durch 
geringere Grösse unter acheidet. 

Aehnliche Form des Blattes besitzen zwar noch sehr verschiedene Pflanzen (ich nenne a. B. 
Clusia. Canella, JMdüm «. a.).» doch finde leb bei diesen allen die Nervation ganz anders 
nuanusengesetzt. 

S. kyperbwntt Httr (Fl. <Mnl. II. Thdl, S. 32, Tai. LXI, Fig. 7—9} aus d«» jdngeiua 
Kreidescihidrtien Gffialands komm^ was die Form betriSk, vnsefcn Blatte sehr nahe. S. He^inmJhtr 
aus Amerika (siehe Lesqnereox, fl cret. Tal. V, Fig. 1) kami ebenso mit onierer Art veqilicheit werden. 



Sapotacltes obovata na. 
(Tal m £XVIII], Fi«. 6.) 
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Aus der Tertiärzeit sind auch ähnliche Blätter unter derselben Bestirnntung bekannt, wie 
5. subnjtytaH Eu. (siehe t. B. H«er. Fl balticA, Tat XXVt. Fig. ai. aa) oder & mtimor üng. tp. 
(t. B. Heer. Fl. baltica, Taf. XXVI, Flg. 23a. — Heer, FL d. Schw. [HI. Thdl], Ta£ Cm, F^. 9) 
oder 5. mkmmps JStL (Ebenda Fig. 4). 

Wttttk. ▼trbMiaotM, 

Fremnophyllum trfccmmii m, 

(T«r. lU [XVni]. Fic..a.) 

Das Blatt Ungtich^reiecklg, am Grande abgeetutat. vornehin allniillg veisehnälett, am Rande 

grob und ungleich gekerbt gesägt. Der Frimürnerv lienilich diinn, gerade. Zu beiden Selten des 
let7tercn noch ein Paar von feinen kiirTicren Rnsalncn-en, welche sich boftenfürmiir Jcriimmen Die 
Secundärnerven fein, unter spitzen Winkeln entspringend und bald in dem Netzwerke sich auflösend. 
Ein Blattstiel nicht voihanden. 

Oieaea aeh^e Hütlchen halic icü in den Feraeer Sehiefefthoneii bm Vyierovie gefitnden. 

Das Rlritt ist rvvar sehr schön erhalfen. <\k: definitive He'.tinmiunp; ist mir aber bis Jetzt 
unmöglich. In der Literatur existirt nichts ähnliches; unter den lebenden Pflanzen gelang es mir 
Icdne Art zu finden, welche ähnliche Blätter bes&sse. 

Die Form dieses Blattes ist sehr charakteristisch. Der Rand ist anibUend ungleich gesigt. 
Die Basal- sowie die Secundärnerven sind sehr fein, obzwar tcharf hervortretend. Eine feinere Nervation 
tat nicht erkennbar I>ic Blattspreite war c!em Anscheine nach lederarti^, auf t!er Oberfläche glatt 

In der jetzigen Pflanzenwelt habe ich dieses Blatt mit folgenden Arten verglichen: 

In der Familie der Euphorbiaceeii haben ahnliche Blütter einige Aceijffäo'Artitn; sie 
sind aber «^TUfUtirk von hüntiger, krautiger Natur, bi der Familie der Bignoniaceen kommen in 
der Gattung Bis^^.min und Trcomn auch etwas hhnliche, ebenso lederart^e und gesühnte BlSlSer 
vor; sie sind aber meistens gefiedert und mit verschiedener Nervation. 

Am diesten Schemen mir aber ikt BlüHer einiger Alten der Gattung Pmma unter den 
Verbenaee'en verwandt au aefai. P\ MWimiaHa R. Br^ I*. maim R. Br, (beide aus NctHRoDand) 
haben ganz ähnliche Blätter mit derselben Nervation. Ich habe daher das fossile Blatt provisorisGh 
n dieser Gattung gestellt. 

Fun. ibsnoliMMM. 
nilelttiA dalatum m. 

(TaL in [XVIII], Fi». S.) 

'- Das Blatt laniettBch. im vorderen Theile am breitestea, vome kurs sugespitst, am Grande 
albnaUg in den Blattstiel versdimälert. gamnrandig. lederartig. Der FTfanÜrnerv gerade, ntehk ataric. 

gegen die Spit;'c zu verdünnt. Die Seoindarncrven nicht /.ahlreich, fein, unter .sehr spitzen Winkeln 
entspringend, weit vor dem Rande gabelig gespalten; zwischen den einzelnen Secundärnerven noch 
andere, aber viel feinere und kürzere Nerven des zweiten Grades erkennbar. Ein Ncrveonctz nicht 
bemeritbar. 

Kor das einzige, abgebildete Exemplar befindet sich in den Museums-SammUingcn ; es liegt 
elflcm grösseren TbonstUcke der Pcrucer Schiebten von Lipenec unweit Leun, abgedruckt 
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Das vorliegende Blatt zeichnet »ch durch die lang verschmälerte Basis aus, der Blattstiel 
selbst tat Bidit cflialtca. Audi die Blattopitse fehlt dem Fragmente : sie war aber demBch hm, wie 
die RKader der oberen Ihulie andeuten. Daa Blatt aeigt dne feste, lederartige Bcaehaflenbeit^ die 
RKodcr waren scharf und fein umgcrollt, wie es auf dem Abdrucke gut zu sehen ist. 

Die Sccundiirnerven sind im Verhältnisse zum Primärnerv sehr fein, aber ziemlich gut 
hervortretend. Sie verzweigen sich weit vor dem Rande , die Zweige verbinden sich durch sehr 
aebwach bervottretende Boges und SebUngen. 

Ea ist schwierig, dieiea BUtt, obwohl es recht gut erhalten lat, ndt Beitimmtheit einer 
Gattung zuzuzähkn Ich habe es mit Blättern lebcn icr Arten der Gattungen Apneynum (Apocyno- 
phyllum), Atuiromeäa, Nyssa, Dapkn* verghchen, aber bei all diesen FHanzen fand ich. wie in der 
NervatioB, ao ancb in anderen Merknalea so bedeutende Unteisdüedei daa* «nkere foaaOe Art aebr 
wahiacbeinlkb mit ibnen niebta zu thun bat 

Eine atjfTaltcndr Achnlir!ilccit fiiule ich .-ibcr in den Gattungen f!i\ciuiH vind Driitiyi^ Hier 
sind überall ähnlich iederartige Blatter mit scharfen umgeroUten Rändern, mit demselben Primämer\' 
und ganz ähnlich herablaufender Basis. Eine feinere Nervation zwischen den Secundämerven ist 
nicbt vorbanden. tr«taas aieh acblieasen Ufsst, dast aie ancb anf nnaerem fbsaOen Blatte niebt 
entwidcelt war. 

Dieselbe Form des Blattes hat Drimyi insularis Bftill aus Australien, die Nervation 
ist aber dichter und schärfer hervortretend, die Secundärnervcn gehen unter stumpferen Winkeln 
ana und bilden sebr atarkc Anaatomoaen. Bei dea verwandten /. otiiuaim L, und /. reHghsim, bei 
wdebien fireilieb die Blütter vid breiter sjnd, findet man aber dieaelbe Nervation. Hier atnd die 

Secundärnervcn ebenso spärlich .in Znht, cben'^o iirttfr >;pi*7pn Winkeln cntr^prinvjenc! und vor dem 
Rande gabelförmig gespalten. Zwischen ihnen sind auch andere schwächere Secundämerven zu sehen. 
Ein Nervenneti lat abcb aidit- «ntwidmlti 



Rlätter lanzettförmig', ?ur Spitze sowie zur Basis allmälig verschmälert, ganzrandig. Der 
Primärnerv gerade, besonders am Grunde stark, zur Spitze hin fadenförmig verdünnt Die 
Secandii r n e rven. beideneita d— lo, niebt stnrk, gerade, unter spitaea Winketa ent« 
apriagend, dicfit am Rande ' alcb verUcrend (ketne verbmdenden Bogen' dod beoMrkbat). Ein 

Nervunnctz und feinere Oiiernen-en nicht erkennbar. Blattatid etwa ein Drittel der Lttnge dea 
Primärnerven erreichend, gerade, nicht stark. r* 

V<Hi dieaCT Ait'aliehaa nna zwd Blitter rar Verfügung, von wekbcn Fig. i sebr aefadit andi 
mit dem ganzen Blattstiele erbdten itt; dieses war in den Penicer Tbonen bei Kawnle gclnnden; 

daa sweite kommt auch von diesem Fundorte her, es ist aber in anderen Thonschichten al^edrllckt. 

Der rrimSrnerv verliert sich schon vor drr R!;itt<pitze. Vi\&. Sccuiuirtrncrven zweig'en sich von 
dem Hauptnerv unter spitzen Winkeln ab und sind aui dem Gesteine ziemlich schwach kenntlich. 
Li' diem. oberen TbeOe det Blatte«- entapringen de unter. vid atuiBpfereo Wiakda. Die 9eeaad<r 
aArven verschwinden ebenso am Rande, so dass iigead wddte Anastonwaen . nidit erkennbar' sind 
Bne feinere Nervation lüsst neb nirgends beobacbten> ' J>, 



Wtm. OombretBoeae. 



TerminaUa rectinervis m. 



(Tsf. V [.\.\|, Fii.', 1, j.) 
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Die Bestimmung dieser Pflanzenreste unterliegt vielen Schwierigkeiten; die Blattform ist 
einfidi lanietttieb, ganxrand^. nicht getiUmt. also der gewöbafidute Typoi, wekfaer den TencUe- 
deostca BlMItem gemeinaaB itt. Velic^iMia bt kdne N«n«tioB «fkeubar, ao daas «dcate Beob* 

adltungen an anderen Exemplaren noch sehr nothwcndig erscheinen. 

Die grösste Aehnlichkeit mit diesen Blattern in dem lebenden Pflanzenreiche lässt sich in der 
FamOie Candrtlaami und Cmckouateat verfolgen. In der sweiten sind aber die Secuadäraervea 
SU atailc, bogenftoi^ und unter stumpfen Wbdcda entspringend, der Blattslidi meiatena alari^ kun. 
Nueha caJydna Barll aus Luzon steht unseren Fossilien am ntcbsten. 

Grössere Verwandtschaft zeigen die Blätter der Gattung Trrminafin. T. Brownei Fen»l aus 
Aethiopien bat etwas kleinere Blätter, aber von derselben Form. Die Secundarnerven sind fein genug 
und beaonders an Grunde des Blattes unter spHxea vnnkebi entapringcod. Der Blattatiel ist «benao 
lang, gerade und stark, wie bei T. rcctinenns. 

Die Gatttint:; Rhamnus hat auch ähnlich geformte Blätter, die Secundarnerven treten aber 
aus der Blattüäcbe scharf hervor und die Nervation ist meist entwickelt und deutlich. 

Die tertSlre Art 7t RatMoJaM (^igtr ist, was die Tracht der Nervatinn und aonKhenid auch 
die Form betritt, unseren Blittcm sehr ähnlich. 



Blätter lineal-lanzettiicb, vorne in eine lange Spitze verscbmälert. am Grunde abgerundet 
oder verachmfllert , gaasraad%, kOncer oder iSnger gesUett. Der frimSmerv gemde, acfaaif 
hervortretend, nicht stark, in der Spitze verdünnt. Die Secnndümefven zahlreich, unter beinahe 
rechten Winkeln cntsprin^nd , bogcnfönnig gekrümmt, am Rande durch Bogen untereinander 
verbunden. Zwischen den Secundämerven sind noch andere feinere Nerven sweiten Grades bemerkbar. 
Das Nervennets alemlicb gut herv or t r e te nd; die atüriceren Nerven deaadben in addeier Riditnng auf 
die Secundarnerven. Daa Blatt von fceter. wenn nidit lederartiger Natur. 

Diese Blatter sind in den Perucer Schieferthonen beiKaunic eine gewöhnliche Erscheinung. 

Sie sind unter anderen Abdrücken selbst in kleineren Blattfctaen sofort durch ihre schart 
hervortretende Nervation erkennbar. 

Die abgebildeten Blfttter gehören sieber dnem grösseren unpaai^ gefiederten Blatte nn. Wir 
finden de sehr oft anf dem Gesteine in Menge beisammen; nicht selten sind noch einige in Verbindung, 
wie CS s:, B. in Fig. i. 3, 6, 7 ru sehen ist. In Fig. 7 ist der mittlere Theil des gefiederten Blattes 
erhalten, wo noch zwei seitliche Blattchen auf dem gemeinschaftUchen Stiele sitzen. Die endständigen 
Blattchen dnd ISnger gestielt (Fig. 1, 4, €), die Miüichen fast uageatielt und nn der Baals nidbt lo 
verschmälert. 

Sapindus MoHsoni Lesq. (Heer, Fl. Grfinland.) hat aehr ihniidie BUtlter, sie sind aber grOaser, 
breiter und nicht so fein zugespitzt. 

Uebrigens weist die Bbtttfiacm sowie die Tracht der Hersation diese Biattreste sicher einer 
PHante ans der Verwandtadiaft der Gattnng Sa^mbu m. Acbnlichen T]^ hegeguet man auch in 

der Familie Meüac.ae und Cidrelactae; ich erwüluc s. B, die Gattungen THttmot Gtumm vaA CnMi 
selbst, weldie ganz ähnliche Blätter besitzen. 



Fun. 




Snplndus aplculatna m. 
(T«r. VII (uni, F^. t-~*.) 
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Saplndopbyllum pelagtcum Ung. sp. 

(Tlf. VII [XXII], Fig. 9. T»r. Vm [XXIIIJ, Fig. 6—9 ) 

Blätter gross, aus breitem Grunde länglich, vorne mässig verschmälert, stumpf endigend, 
untco cKörmig oder versehm&tcrt, gsiucaad^. Der PrioiXnienr im unteren Theil« sehr 
stark, gegen die Spitze hin verdttJint, ziemlich gerade oder etwa; hin und her gekrümmt. Die 

Sccunrfiimervcn wecliüt.-lständig' , unter halbrechten Winkeln t.-ntsprinf^cnd , im Verli äl tnisse zum 
Primärnerv dünn, nicht gerade, am Rande . durch grosse Schlingen untereinander verbunden. Aus 
dem Neiveiuietie dnd aar grOesere Qnemerven hie und da bemedctinr. Der BUttatiel etwa s ctn 
lang, gerade, lehr stark 

In dem Pcruccr Schicferthone von VySero\-ic «nd Kannte hnufic,' 

Die Blätter dieser Art sind ziemlich gross; ein prächtig erhaltenes Kxenmlar stellt uns Fig. 9. 
Taf. VII (XXII) vor. Der Blattgrund ist verscliieden geformt; bald ist er abgerundet, bald stark zum 
Stiele versehiiialeft (Fig, 6, S, 9). Die Secoadilmerven sind auSaUead feiner als der starke Prinlbmerv, 
durch welchen sich auch kleinere Fragmente dieser Art kennzeichnen. Den Blattstiel sieht man ganz 
erhalten in Fig. 6, 7. Eine feinere Nen'ation finde icli nirgcinis ciUw ickclt. Aehnliche B!attcr findet 
man bei einigen Sapindaceen; besonders die Gattungen Cupanta und Sapmdui weisen ähnliche Typen 
auf; CupantA Utttr^Um Hb, aus Nen^Holland steht unserem SapindophyUum sehr nahe. 

Pkyllites pelagieus .0mg. (Rrddepflanzen aus Oesterreich. Taf. II. Fig. 13). Ich zweifle nicht, 
das-? Unpcr's Phyllite! mit unserer Art specifisch identisch ist; alle Merkmale stimmen gut übcrein 
Unger vergleicht sein Blatt mit einer Magneiia, mit welcher Gattung ich aber gar keine 
Aehididikelt finde. Daphnüpbylhim ermsmurvntm in Heer's Flora von Moletein in lllUhren Mhneh 
eben&Ui unseren filittem. 

Tun. OuuUltoeM. 

TArnatroamln ernnatpea m. 

ftsc 11 ixvnq. flg. 9, 4j 

Blätter fjross, breit lanzettlich, an der Basis k-eilfiirmig verschmälert, vorne l<ur^ zugcspil^'t, am 
Rande mit grossen, stu mpfeu, etwas unregelmässigen Zähnen. Der Primärnerv sehr stark 
und di ck, in der Blattspitze fein verdünnt Die Secuadämerven unter spiuen Winkeln entspringend 
aaUreich, lein, vor den Blattraode in ebi Ademeta sieh auflsiend. Das Nervennets sebwaeh bervorbretend, 
aas noregelmässigen Felderchen zusammengesctst Der Blattstiel ziemlich lang, sehr dick, gerade. 

Eine scbönc Blattart, welche tins in zwei Exemplaren aus den Schieferthonen von Vyfierovic 
vorliegt Das eine vun ihnen ist gross (Fig. 3}, schön erhalten; seine Spitze ist leider bei dem 
Transporte verloren g^aagen, sie hatte aber dieselbe Form wie bei dftm Ideinen Blatte ^ig. 4). Die 
beiden Blatter zeigen derb lederarti^e Consistenz. Die feinere NervadoD tritt sdiwach bervor. Die 
dOpneo Secundärnerven spalten sich manchmal schon in der Mitte in proste Gabeläste. 

In der Familie Ternstroemiaceat finden wir mehrere Pflanzen, welche ganz ähnliche Blätter 
betilMn. Sie abid ebenso Icdemtig^ mit Mbnlieber Zabnuag and derselben cigcntbttmlidien Nervatioa; 
besonders aber fcennzeicbnet diese Blattart der fobnste Primimcrv, weldier sidi in dem oberen 
TlMÜe so schnell verdünnt. 

Ja, schon die gewöhnliche, allgemein cultivirte Cameltta japomca hat sehr ähnliche Blätter, 
wiewohl in Ideincren Dimensionen ; T. denUtta Sm. ans Guiana hat aber so ähnliche Blätter, dass ich 
nicht im Stande bin. einen weaenfUcbea Untersdiied von der fosaüen bohndsdiea Art zu finden. leb 
balte desbalb ifie Bestimmwng dieser Pflaazenlbssilien filr zienUch sidicr. 
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rr*( II [xvn], Fi» T«r- ra [xviu]. fi«. i.) 



Bluter fatndfäriB^, 3— jU^ipig, «lie Lappen grob gekefbt oder aoeb a— 3aial in Mclnere 

Läppchen jjetheilt. Hie Blattspreite mehr liäutif,' nV? lederartij:. Die IIn-.iptncn-rn nicht stark, aber 
»cbarf hervortretend. Die Sccundärnerven unter spitzen Winkeln entspringend, fein, nicht zahlreieb. 
Bietlitiel «taric 

Ich habe nur die zwei Abgebildeten Fngmeate bei der Hand: sie waren in dem bfOeidigeB 
gdbüchigniien Perucer Sandsteine auf Vydovle bei Prag gefunden. 

Has prö"sserc BlattKtiick (Fii:;. 6) sieht auf dem Gcteine sehr imansehnlrch au<i; hei der näheren 
Untersuchung treten aber die Coniuren des ganzen unteren Theiies gut hervor; der vordere Theil 
ist «aaunt dem Gestein« abgebrochen, die anslanfenden Basalnerven berechtigeo uns aber, das Bbtt 
noch mit 2 oder 5 grösseren Lappen zu ergänzen. Die Nerven sind scharf abgedrückt, nicht stark; 
sie zweigen in mehrere Nerven des ^wcitt-n Grades ab, welche in die einzelnen Segmente auslaufen. 
Der Blattstiel war stark und ragte auf der Rückseite der Blattspreite hervor, ich kann aber nicht mit 
Sdierbdt sagen, ob «r aaf dem Abdrucke ganz erhalten oder theilwcise abgebrochen ist. Das Blatt- 
ragaacnt Fig. i hat eine andere Form und Theilung der Blattspreitc ; ich meine, dass es etwa drei* 
lappig war: am Hrunde ist es un^ymmetri'ich. F.* Ist mf);:;lich, tlass die<;(»'! Fragment einer anderen 
Art angehört; die Art der Nervation, die llicilung der Blattspreitc machen aber denselben Eindruck, 
wie das grössere Blatt Fig. 6. Es stammt 'aus derselten Schiebt und demselben Orte auf Vydovle. 

Unter den lebenden Pflanzen finde ich bei den Gattungen Cimu und die Hbnlidisfeen 
Blätter. Bei mehreren Arten dieser Gattungen kommt zwar derselbe Typus von Blättern vor, aber 
ich kann keine Spccic? nennen, welche in allen Merkmalen der Kreidcart entspräche. 

CisstUs tnstgnts Heer (Fl. v. Nebrasca, S. 19—20, Taf. U, Fig. 3, 4) ist von ausgestorbenen 
Alten der nnserigen am nädisten verwandt. 



Butler dftrai^ bis emptisdi, gansrandig, am Grunde unsymmetrisch, vorae kurt sogespttzt. 

Der Primärnerv gerade, «tark, am Ende verdünnt. Die Secundärnervei» unter 'spitzen Winkeln 
entspringend, nicht zahlreich, etwas bogenförmig gekrümmt. Ein Nervennetz nicht erkennbar. Die 
Blatbpreite von fester, ledemrtq^er Natur. 

Ke beMen abgebildeten BUttstOdce wurden in den Perucer Schiefertiionen bei Vylerovic 
gefunden. Diese Blätter zeigen eine feste, lederartige Beschaffenheit; es scheint mir, dass sie auf der 
ObcrRächc platt oder glänzend waren. Da«; Exemplar Fig. 6 hat sehr iin<!ymmetrisc!)e Ranis, >sas bei 
dem zweiten nur angedeutet ist. Die Secundärncrven sind nur schwach, am Rande durch undeutliche 
Bogen untereinander verbanden. Von Ifymenaea primt^ema unterscheiden sie sidi durch breite, 
eÜbrnüge Gestalt, den ganzen Blattrand und verschiedene Nervation. 

Ich k.inn diese FosMilirn am ehesten mit Arten der Gattungen Hrmcnnca. Cässüt, SmtAoutt 
und /n£a vergleichen. Die ähnlichsten Repräsentanten weist die Gattung fif^^a auf. 



Fam. Mim 



Aign IntlfttUa m. 
(Tif. V (XXJ, Rf. 6, ».) 
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nun. 



OheMripioiaM. 



Hymenaea primicenia Sap. 



(T.f. V rXX], PJf. 4, T.f. VI fXXIl Wb: 



Blätter lanzettlich, gegen die Spitze sowie zur Basis verschmälert, am Grunde sehr ungleich- 
seitig. ZU xveien auf kttrserea Stielen in einem geraden, längeren Blattstiel 
verbunden, am Rande entfernt grob kerbig gesihnt« selten ganzrandig. Der PrtmXmerv 
gerade, stark, in der Spit/c fcinc-r. T')ie Sccundarncrvcn nur wenige an der Zahl, stark. boj;enfnrmit^, 
unter sehr spitzen Winkeln entspringend, vor dem Rande durch undeutliche Anastomosen unter- 
einander verbunden, die unteren besonders stark und lang. Das Nervennetz ans feinen Nervflleo 
rasaminengesetst^ nur steUenweise hervortretend. 

Wir haben eine Reihe von verschirdeii n Blattern dic<;cr Art, welche in den PcniCCT Thon* 
schiefern bei Vyfierovic und Kaunic sehr häufig vorkommen. 

Die gewöhnliche Form stellt uns Fig. 4 vor. Die Blätter sitzen zu zweien auf gemeinsamem 
Stide; ideht sdten ündet man aber einzelne, gestielte Blitter (Fig. a, 3), welche aber nicht nur 
durch ihre Form, die ungleichseitige Basis, die grobe Zahnung am Rande, sondern auch durch ihre 
ausgezeichnete Nervation ihren Ursprung sogleich vcrrathcn, Dil' Secundärnerven sind auffallend schart 
hervortretend und langbogenförmig gekrümmt; die tielerstehcndcn unter ihnen entspringen manchmal 
am Grande des Blattes als grosse Basalnerven (Fig. 4. Taf. V ^XX]). Feinere Nervation ist nur selten 
gut erfaalteo; thettweise ist sie bi Fig. 4 angedeutet Die meisten Blitter Aid am ftande In der 

vorderen IlSlfte p^rob gokerlit. fje^aq't; <\\e Zähne sind entfernt und nicht selten beinahe venvi'!cht; 
seltener kommen auch Exemplare mit ganzem Rande vor (Fig. I, 3). Die Grosse, wie in Fig. i, 4, 
ist die gewöhnlichste, aber ich habe auch Blätter von dieser /\rt gefunden, welche fast zweimal 
so gross sind. 

Saporta (Le moode des plantes, P. 199, F. 2): Hymenaea ffimigmüi. Das hier abgebildete 
Blattpaar entspricht unseren Blättern gut; Saporta hatte zufällig ganzrandit^e Exemplare, welche, 
wie schon erwähnt wurde, bei VyScrovic und Kaunic ziemlich selten erscheinen. S a p o r t a's 
Blatt staanmt auch von Vyferovic, so dass die spedfisebe Identität mit unseren BUttem nicht 
zweifelhaft ist. 

F.t ti n 5? sh a u «; c n'-; fnf;;a Cnttni (Krrideflnra von Niodcr-icliöna in Saehsrn, Taf III, Fig. l8) 
ist zwar eine verschiedene Art, der H. prituigenia steht sie aber jedenfalls sehr nahe. 

bi dem jettt lebenden Pflanzenreiche haben ähnliche Blätter die Gattungen Hymmmta, 
BmAmüt und die verwandte Jiv». Idi 'nenne z. B. H, Onrhant L. ans Mexico und Martinique oder 
//. virrucota Gürtn. aus Java, welche alier sämmtlieb nur ganzrandige Blätter besitzen. Fs wäre eiii 
merkwürdiger Fuod, wenn auch Früchte der fossilen ,Af3m«M«M in den Kreidescbichten entdeckt wurden. 



Blätter zu zweien mit längeren Stielen in einen gemeinsamen langen Stiel verbunden, 
länglich lanzettlich, ganzrandig oder grob ungleich eingeschnitten, vorne aUmälig 
in eine Spitze verschmälert, am Grunde stark ungleichseitig; die Blattspreite auf der einen 
Seite zum Stiele verschmälert, auf der anderen beinahe abgerundet. Der Primämerv sienüicb stark. 



Hymenaea inaequalls m. 
(T«C vi [XXI], Fig. 3, 5.) 



B«iir*ge cur PalioBtolagk« OwMrreicb-UagiirH. IV, I. 
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zur Spitze alUnälig verdünnt, gerade. Die Secundärnerven zahireicli, unter fast rechten VVinkela 
eatqtriiigeBd, am Rande diirch mideutliehe Bogen untereiiuoder verboaden. Die BlatttprdCe voe 
ttMKt ledefartigvr Natur. 

Die zwei abgebildeten Blattexeiupfaure waren im Jahre 1870 bei Kuebelbad in den gelb- 

licbeo Peruccr Thnncn f^cfunden. 

Diese Blätter machen durch ihre Form einen eigenartigen Eindruck. Der läi^liche, ganz- 
raad^ oder grob» imregebniiaaig geschnittene Umrias und die etark nngleichaeitig entwidcelte Bam 
cbafaktenriren sie am beeten. Sic adieinen sehr tederartlg au aeln. Di« Nervation iat sdir aehlecht 
angedeutet, ^ic beateilt ans wenigen bat parallelen Seeundäraerven, welche vor den Rande aodeudicb 
anastomosiren. 

Diese Blattart möchte auch der Gattung Hyuunaea zugezahlt werden, die längliche Form 
aber und den auffallend langen Blatutie) Irann ich bei keiner lebenden Art linden. Am ehesten läaat 
aieh in ^eaer Hinaicht die Javaische Caesalpinee lontwt Aroca Rvxb. mit unseren BUtteni veigleichen. 

Die Blätter dieser Art sind ebenso Inn;:;, mit derselben Nervation. 

Verdachtii; scheint mir, das-, sich bei // inatquaUi. suwie bei der vorigen //. prinngcnia 
auf den Enden der Blattstiele keine verbindenden Gelenke bemerken lassen, wie sie bei den lebenden 
Atten deisdben Gattung so ebarakteristiacli sind. Adinlich gepaarte Blätter wie H, i$uu§uaiu haben 
nucb einige B^p^»tU^^'^ItKa. 

Byrnenaen doncatn m. 

(Tit V (XX], 3, 5.) 

Blütter zu zweien mit längeren' Stielen in einen gemeinsdiaMichen Stiel verbunden, lingUch 

lanxettlich, zur Spitze, sowie zur Basis allmälig verschmälert, ganzrandig, gleichseitig. Der Primärnerv 
ziemlich stark, zur Spitze verdünnt, gerade. Die Secundärnerven kaum bemerkbar. Die Blattapreite 
von fester, lederartiger Natur. 

Ich habe nur zwei Blattpaarc von dieser Art zur Üi«po«tton. Das eine von ihnen Fig. % ist sehr 
aehfin eriialten mit ganzem, gemeinaebalUicliem Stiele; dieaes wurde im Jahre 1S70 bei Kuchelbad 
gesammelt und zwar in demselben gelblichen Peruccr Thone wie die vorhergehende Art. Die fiUCtet 
sind in dem Thoiic bräunlich abgedrüctrt, zeifjen feste, lederartif^e Natur, aber gar nichts von der 
Nervation. In demselben Tboac findet man nicht selten ganz ahnliche, länglich lanzcttlicbe Blatter, 
wddie jedoch nicht gepaart sind; weil aber auf denselben keine Netvatiott kennbar tat^ wagte ich 
aicfcti diese ni dctsdben Art wie das Blattpaar Flg. 5 zu reihen. 

Höchst interessant ist das Fragment Fig. 3, welches uns ein ganz ähnliches Blattpaar vorstellt 
wie Fifj. 5, Ich finde zwischen den Ikidcii t-.cincn Unterschied- Da«! erstere Blattpaar (Fi^. 3) befindet 
sich aber auf einem Sandsteine abgedruckt, welcher den jüngsten böhmischen Kreideschichten 
CCMomdcer-Sdiichten) bei BOhm.-Leipa zugehört Ganz lihnlidi bemerkte ich in diesen Sandsteinen 
Abdrucke einzelner länglich lanzettlichcr Blätter wie bei Kuchelbad, welche nidit gepaart sind. Ich 
halte es fiir sicher, dass diese beiden Blattre^te von Kuchelbad und Böhm.-Leipa, wenn nicht derselben 
Art angehören, doch wenigstens ihr nächst venvandt sind und demnach wäre es dann eine Pflaozenart, 
welche sich in der ganzen böhmischen Kreideperiode erhält. 

So ^el kann man Uber die Identität der beiden PAanzenreste bdiaupten; viel schwieriger ist 
es aber zu sagen, welcher Pflanzenart sie zugezählt werden mässen. Die Form, die Art der Verbindung 
in einem Blattatiele ist von derselben Beaehaffenheit» wie bei H. ümfuaüt, so dass es keinem Zweifel 
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unterliegt, dass diese zwei Arten verwandt sind. Von dem Typus der Ulättcr einer Ilymenata 
weicht aber H. tkitgata sehr viel ab. 

Etwas ähnliche BUltter «ind diejen^ca, welche Heer in seiner Flora graniandiea (1883) als 
Dnvalquca bezeichnet. Bei unseren Blattern ist es aber ganz klar, dass sie immer nur paarweise 
verbunden sind, und nicht ein handfunnig gefiedertes Blatt zusammensetzen, wie wir es bei der 
böhmischen Dcusalquea sehen werden. . . 

Jedenfalb mttsseB nodi weitere Beobachtungen bei diesen Pflanaeoarten angestellt werden; 
eine gresaere Zahl von Exemplaren mit besser erhaltener Nervation Icönnen hier entscheidend sein. 

Vam. AraUaooaa 

Arnila dacurrena m. 

(Ti£ tV (XIX]. Fir s— 7.) 

Bluter dre9appig, Lappen gleich gross odur die seitlichen kleiner, lineal, ßcgcn die 
Spitze sowie ?ur Basis verschmälert, am K.ir.rU- mit f:;rnssrn, <;rli.irrcn, entfernten, 
seitwärts abstehendenZähnen. Die Hlattrander laufen aufdem Stiele laug herab. Die 
Basalnerven gnade, aberalt gleich dick. Die Secundürnerven unter spitaen Winkeln entspringend, 
bogenförmig gekrümmt, vor dem Rande durch undeutliche Schlingen untereinander verbanden. 
Nervennetz kaum stellenweise hervortretend. Der Blattstiel gerade, bis 3 cm lang. 

Im Jahre tSSi habe ich mehrere Stucke von dieser Art im Steinbruche des Herrn Stupeckj 
bei Vylerovie gefunden. Die belehrendsten Exemplare sind a^febildet. 

Schön erhalten srad die Blätter Tvg. $, 7, wo auch die Nervation nodi kennbar hervortritt. 
Auf dem l'x-empLire V'v^^ 5 i«t der fr.mze l^lattsticl erhalten. Sehr eharakteristich sind lür diese Art 
die grossen, entfernten Zahne und die hcrablaufcnde Basis. 

Das Fragment Fig. 6 gehört einem grossen Blatte an, 

tn jeder Hhisicbt können diese BUltter am besten mit dem Typus der Aralien-Blatter 

verglichen werden. A. trifotiala Mayer von den lebenden Repräsentanten hat ähnliche Blätter; die 
Lappen sind aber am Grunde beinahe stielartig verlängert und die Basis lauft nicht herab; die 
Zahnung stimmt uberein. 

Ein Shnliches Blatt aber mit ungezähntem Rande ist A. ySrgmmi Heer (D. textiiire Fl. v. 
Grönl. n. Theil, S. 116. Taf. C. I, Fig. i)- 

A. formosa lUtry welche in den Peniccr f^chichten Rohmens verbreitet ist (D, FI d böhm. 
Kreideformation, I. Thcil), ist zwar der A. dtcurrens sehr ähnlich, aber specifiscli sicher verschieden. 
A. formvM hat nicht so lange, schmale Lappen, die Zähne am Rande sind nicht so gross und scharf, 
die Lappen verschmälem sich am Grande nicht so auffidlend and der Blattrand Unit nicht herab. 

Aralla corlacea m. 
Cr«f, I [XVI]. his. t-9 Tif. 11 [XVII], Fig. 1.1 

Blatter lanzettförmig:, (^ej^en die Spitze sowie zur Basis verschmälert, am Grunde oft 
ungleichseitig, in der oberen Hälfte grob gekerbt-gezähnt, in der unteren 
ganzrandig. Der PrimSnierv gerade, ziemlich stark, fost in gleicher Stttrke bis in die 
Blattapitze auslaufend. Die Secundämerven zahlreich, unter sehr spitzen Winkeln 
entspringend, am Rande durch feine Schlingen untereinander verbunden. Das 

a» 



Digitized by Google 



u 



[S9J 



Narvemietz selten hervortretend, aus kleinen, in der Riditung der Secimdäroerven gereihten Felderchea 

sueaUBcngcsetzt. Der Blattstiel bi-<i 2 cm lan^, gerade. 

In den Schipffrthonen bei VySerovic undKaunic. in den roth^n Thonen bei Liebenau, 
in den Schiclern bei Mäcno und Pcruc, in den Sandsteinen bei Jinonic auf Vydovic, endlich 
in den grobleöniigen Sandsteinen bei Melnilc an der Elbe und bei Perne sehr hiullK und veibreltet; 
MlniBidich in den Pemcer Schiebten. 

Diese Pflanze mu^stp ^ur Zeit der Bildung (U r Pi-ruccr Schichten allgemein verbreitet «ein. 
Sie bildete vielleicht den grössten Theil der Vegetation an den Ufern der Gewässer, weil man ihr« 
Btitter inuner in grosser Zahl und Menge swisehen andcreo Arten beissmaieD findet fa dem Gotdne 
sind sie bmner gut und recht deutiBcb abgedrttdct, meist braun geflirbt Die Blntls|ireite ist 
nicht Selten zerrissen und gesprengt, welche Umstände sowie das ganze Aussehen filr die ehemalige 
sehr lederartige Bcschaflenheit dieser Blätter sprechen; sie waren nebstdem auf der Oberfläche glatt 
und vielleicht glänzend. 

Die Nervation tritt selten deutUeh hervor; die Seeundiimefven sind kaum stärker als die 

NerviUen des Nervennetzes. Ich habe mich bemüht, in der Abbildung Fig. 8 die Nervation so Cdn 
als mfiglich anzudeuten; auch in Im-;, r ist .sie thcilwcise erhatten. Sehr auffancnd ist der Primärnerv, 
welcher bis in das Ende der Klattspitze mit geringer Abnahme der Stärke ausläuft. Die Zahne 
am Itande stehen bald in grosserer, liald in geringer Anzahl stets naher der Bhttqpitse ; nur selten 
ftiUen tic gias oder sind sie nur sdtwaeh angedeutet (Fig. a, 7). Der Btangrund bt iäst immer 

etwas iini^leiehscitirt. mehr oder wfni:::;rr auf dem Stiele herablaufend; sehr unj^leiehseitige Exemplare 
sieht man in Fig. 3, 6, S. Die gewöhnliche Grösse und F'orm stellen uns Blätter Fig. 4, l, 8, 2 dar. 
Auf Vydovle bei Jinonic komnit diese Pflamenart auch bSufig vw, die BlStter smd aber von denen 
von Vylerovitz oder MIeno und Perne durch liedeutende L&nge und zahlreidM Zihne am Rande 
verschieden (Fig. 6) 

Nicht selten finden sich diese Blätter in mehreren Fxemplaren beis.-immen, und so geordnet, 
wie wenn ihre Stiele au.s einem Funkte ausgingen. Sehr schon sieht man es in Fig. t, dann in Fig. 5 
und 7. Diese Erscheinung darf nicht Air ehie zufiillige gehalten werden, weil sie so hiufig verkommt 
und die Ungleichseitigkeit der Basis der Blatter mit derselben im Zusammenhange ist. Diese Blätter 
gchöri-n nnmlicli ni einem grösseren, handformig gcnederten I?Iatte ; daraus lässt sich die Menge, in 
welcher sie in den Schichten vorkommen, die cigenthumliche Zusammenstellung ia Fig. l, J, 7, und 
die tJmsymmetrie des Blattgiundes kielit erklären. Die Blätter dieser AräKe waren zu einem gefiederten 
Blatte gelenkig verbunden, so dass sie hn Alter leicht abfielen. 

Aehnlich gefiederte Blätter haben mehrere der lebenden Aralienarten, und ma« hat sie auch 
schon in Ablagerungen verschiedenen Alters gefunden. EU ist das Verdienst Saporta's, zuerst auf 
die Verwandtschaft dieser Blattart mit den Aralien hingewiesen zu haben (Le Sud-£st de la France. 
— i86s. Annales d. sc. Bot. P. 118 PI. XVI F. 1, Araüa (Pmmaxf) iiqiartiuU\. FMber wurden sie von 
den Autoren theiU zu DryandroUes, thcils zu Myrica gezählt. Von diesen Gattungen sind aber 
unsere Blätter nicht nur durch die Form, sondern auch durch die Nervation verschieden. Bei Dryaudroidts 
sind die Blätter schmäler, mit schärferen Zähnen und deutlicher Nervation, bei Myrica sind die 
Secundamerven starker und vor dem Blattrande durdi deutliche Bägcn untereinander anastonoflirend. 
Die oben erwähnte tertlftre Art Saporta's Ist unseren Blättern sehr ihnUdi, so dass beide sicher einer 
Gattung anf^chörcn. Das tcrtiiire Pattax lorgiisimum Ung. aus Sotzka ähnelt unseren Blättern wenig, 
aber dasselbe von Hacring (Ettingshausen, Fl. v. Haer., S. 6$, Taf. XXII. Fig. u) stiount mit 
ihnen mehr Uberein. 
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Aralia (Panax) dentifera m. 
(T»f. 11 iXVlil, Pig. 3—5). 



Blatter lincal-lanzettlich, an der Basis sowie zur Spitze verschmaiert, am Grunde fast ungieich- 
sekig, am Rande gekerbt, gezähnt, mit einwärts gerichteten 21ahncn, am Grunde ganzrandig. Der 
Priniimerv gemde, nicht »tarlc, in derSpitse fein verdflnnt Die SeeundSrnervcn nater ^itsen 

Winkeln entspringend, zahlreich, etwas bogenförmig vorwärts verlaufend, am Rande rieb in feine 
Schlingen aufVöseiul Das Xervennetz aus feinen, schwach hcrN ortrctenden Fcldcrcbcn nisunttcngesettt. 
In den Pcruccr ihonen bei Kuchelbad ziemlich selten. 

Ich koROte nidi nicht darüber entscbdden, ob die vortiegenden abgebildeten BUftter der 
vorigen Art oder einer ilfynca, oder überhaupt einer neuen Art zugezählt werden tollten. Die 

«chmalblattripttn Fnmnen von Aralia eoriacea sird diesen Blättern '■x-hr ahnlich .'\!!;;:;Tmein ist aber 
die vorige Art von A. deuti/tra folgendermasscn unterschieden : das Klatt ist breiter, nicht so lang 
vorgezogen, die' Zihne mehr und nur in der vorderen Hülfte kerbig (also nicht so weit znr Bans 
hinreichend wie bei A, dtnl^ der Primiinierv ist itSiker, in der Spitse nicht verTeinert. 

Der Umstand, dass dic-se Blattart nur aut einem Standorte sich vorfindet und keine deutlichen 
U. bcrpanyi' zur .1 er<riac,a bildet, dar( eben«o nicht vernachlässigt werden* weil er fiir ihre specifiscbe 
Selbständigkeit spricht. 

EigendiilniUch ist es bei diesen BUlttem, dass die BlattspiUe seitwärts gebogen i^ 

Es bleibt uns noch die zweite Möglichkeit, ob diese Blätter nicht einer Mrrüa angehören. 

Tn einem solchen Falle müsstcn sie in die Verwandtschaft von Af. serrntn Ve!. pyc^tellt oder sogar 
mit derselben verbunden werden. Von J/. strrata sind sie aber sicher verschieden. Sie sind viel grösser, 
bcoter, mit groben eiawttrts gebogenen Zibnen; die Nervation etinuat mit der Nervation einer UjrU» 
gar lüdit Itberein. Wir finden hier Iceiae dentiiehen Bogen, weldie lUe Secundihrnerven bilden, die 
Zusammensetzung dos Xervcnnct7es ist auch eine andere. 

Ich habe mich also für die dritte Möghchkeit entschlossen, nämlich dass diese Blätter zur 
Gattung Aralia resp. Panax gehören, und zwar, dass es eine Art ist, welche der A, ccriacea am 
nttdistcn verwandt ist FUr diese Anfiässnng spricht nicht nur die BlattTorm, sondern aneb die 
Bezahnung, die ungleichseitige Basis, die Art der Nervation, welche überhaupt an die Nervation einer 
Pny!<!x-s\x\ erinnert. In dem oben citirten Werke beschreibt und bcjeichnet Saporta BUttStUcke 
als Panax, welche sammtlich mit unseren Blattern auttallend übereinstimmen. 



Blütter hwdförmig gefiedert^ Absdinitte nodi 3— jmal gabelig gctheilt lineal, ganzrandig. 
Die Hauptnerven nicht stark, sienlieb- gerade. Die Blattründer an den Nerven sehr ungleidieeitig 

berablaufend. Secundäinervcu und Xervennetz nicht erkennbar. 

Dieses wunderbare Blattlragment fand ich in den mergeligen Schieferthoncn bei Vyäcro vic 
Die auffallende Unsymmetrie der einzelnen Atuclinitte charakterisirt dasselbe am besten. Es mu.s.ste 
handftfl»^ gefiedert seiUi weraof die Zusaamenstelluag der obgcbroclienen Absclmitte sunAeht 
hinweist. Eine Nervation ist gar nicht bemerkbar, sie trat vielleicbt auf den lebenden BlMttem dieser 
Art nicht hervor. 



AKlin «Icfna« m. 

(Ti£IVpUX],nc; t.) 
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Das Fragment ist von so cigcnthümlichcr Gestalt, dass es sehr schwer fällt, -sich über die 
Verwandtschaft mit einer lebenden Pflanxenart zu Aiuceni. 

Annähernd ibnlichc Blätter findet man swar in der Gattung latropka (F.uphorbiaceae) und 
Vitex (Vcrhenatfae). doch scheint es mir, dass die nächsten Verwandten der fossilen Art in der 
Familie der Araliaceen zu suchen seien. Aehnlich gcthcilte Blätter sehen wir bei Cussonia parttta 
PW., bei Armlia quiMqutparUla Lagux, und A, denUculaia Hpt* et v, M, 

• Die Vergleidnns mit anderen Pflantentypen muas dennoch weiter verfolgt werden. 



Blätter fussfbrtnig, Szähüg (folia pedata). Blättchen lünglich, am Grunde verschmälert oder 
beinahe abgerundet, kurz gestielt, ganzrandig. Der Primärnerv gerade, stark Die Secundärnt-rvcn nicht 
zahlreich, bogenförmig gekrümmt, stellenweise verwischt. Der gemeinsame Blattstiel gerade, lang. 

In den Peracer Schichten bei Landaberg und Kuehelbad. 

Et Begen nw nnr die awei abgdädetea Bueaiiilare vor. Das eine 12) von LandAei|c 

ist schttn erhalten mit dem ganrc-n Platt'iticlr, das andere (Fif^. 11) von Kuehelbad war bei dem 
Transporte ins Museum theilweise zerbrochen. Das Blatt von Kuehelbad hat Blättchen mit viel 
stirliervandindaeit« Basis als die BUtttcfaen von Landdieig; meiner Ansicht nach ist es aber vielleicht 
nnr efaie «od dieselbe Art 

In der Zusammensetzung der Blättchen, besonders al>crin der Nervation stimmen diese Blätter 
mit der Gattun;^ T^rti'a/f/««-/», von welcher zuerst Sap ort a, dann Heer in "deiner grönländischen Flora 
und Hosius in der westfälischen Flora einige Arten beschrieben haben, ubercin. 

Saporta reiht diese Gattung in die Verwandtschaft der Raanncniaeeen und «war innSdist 
an die Helleboreen an. 

D. haldenüann Sap. ft Mai- . stellt unserer Art sehr nahe, hat aber viel schoiklere und längere 
Blättchen, vielleicht in grösserer Anzahl auf gemeinsamem Stiele. 

Aehnfidie BlKtter haben auch einige Arten der Gattung VUt*. Vittx mtniividimü CAtm. tt 
Sek, ans Brasilien aielit noserem BUttem sehr ihnlich; die Blitter snid nur kliner gestielt Idi 

cnvShne in dics'cr Rcy.iehiinp; noch die nTT=:tra!i';che Fife.r Qiuyaci. Die Nervatioo der Gattung VttiX 
scheint aber wenig mit der Nervation unserer Fragibeate Ubereinzustimmen. 



Dowolqvoa pontaphTllo m. 

(Tat VIU [XXraj, F(|. II, 11.) 




BEITRAGE ZUR KENNTNISS DER FAUNA DER SLAVONISCHEN 

PALÜDINENSCHiCHTEN') 

TO» 

KARL ALPHONS PENECKE. 

(Mit Taf. IX nad X [VI und Vtl].) 

n. Ooniifla, Ftaldtiiin, Oardiom und dte OMtnopodMi. 

CSongitrlR PMtMli. 

Die GaCbiag Cangtria iit in den Paindiiieiiidiiditeii SUvonieiis nur dindi eine Form vtilitAen» 
die dardi alle Horitonte durdueielit. Es ist dies: 

1774L XfyHh» ptifinmtplm, BMm, Kita diMdi KimlMd L, yag. 37$. 

Diese Form, die oft mit erhaltener Farben^eichnunfj sirli findet, ist sehr häufig; in den 
Paludinenschichten. Sie wurde von Prof. NcumajT*) und von Herrn Brusina*) als mit der rccentcn 
Forii identisdi eilannL ücImt ihr foniles Auitreten Ubcrluupt verweise ich auf Bnutna, L c. p. 121. 
C. pgfymorpk« liegt nk vor: 

Aus den unteren Paludinenschichten des Capla-Grabcn (31 Kkqipeil)» 
, dem Horizont der Vivipara hifarcinata von Sibin (2*, 
, , » » » struturata von Cigelnik (ii), 

, , « I » wAl« von Malino (69)1. 

, , » » » Sturi von Sibin (11), Malino (30), Novska (1), 
, , » » » llörih si vom Capla Graben (i), Repusnica (49), 
, , » » » ZeUbori vom CapU Graben (67), Kovaccvac (5) und 
Repusnica (108), 

■) Vergl. Dcilrtge zur PtUontologie Ootcrr.-Ung. Vol. III, pag. 87 

*) FQr vollMlndige Literiturtogaben verweile ich hier wie bei den Obrigea Formen luf Brusine't BinoenmoUndHiL 
*} Dia Coofwim- and PaludinflMdiidUMi SUmaicM uod dmn Fauaa. Eia B«tn( rar OaMMdansUiaati« «M Dr. 

tt. Mauo^, a. d. U al wr rttf K i pwfcwor md C M. Pwl, BsrcnOi an dar k. k. |aato|lteh«i Bdrt ia aaWilt Wlaa xZ/fi. 

SMiaiidki4BaB dar k. iL faetagMea RatcbaMmli. 

•) Feudi« BiaiiMiiiMlIiMkaD aaa lUoittiaa, Kramica ind SkTVnlM, nabtt dM« Aobutg «m Sptridkw Bnniaa. 

Am« 1S14. 
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Gardlum Llon6. 

Aus den mittleren oder oberen Paluüinenschichten liegen mir zwei Schalenfragmciitc eines 
kleinciit adir dUniuclialigen Fclecipoden vor, der nach dem Schlonbau wohl zur Gattmni; Cttrdbm 
zu stellen sein dürfte. Falls »ch die Richtigkeit dieser Bestioiiiiuag bectätigt, so ist dicse FofOk ab 
Ictates GUed jener Brackwaaaeieardieo der CoDgerieiucbichten von grossem Interesse. 

Cardium tenuescens nov. form. 

Die sehr dünne Schale i^t ciformi;^, qiicr vcrläns^ert, bcidcfcit" abf^cnmdct, wenig bauchig, 
glatt, mit schwachen Zuwachsstreifen versehen. Der Wirbel ist niedrig, nicht eingerollt, stärker als 
der übrige Theü der Schale. Der Schlossrand bst gerade, der Banchrmad bogig. Das Schloss der 
linkea Klappe besteht ans doen Udnen spitsen Kauptsahn und IcistenfdmlgeQ SeÜeiuSbnen, von 
denen der hintere eine zahnartige Erhöhung auf seiner hinteren Hälfte tr.irrt 

Diese interessante Form, deren Fundortsbczeichnung leidtr \(rl(ircn gegangen, deren 
Herstammen aus den mittleren oder oberen Paludinenschichten aber ausser allem Zweifel ist, zeigt 
auf der Innenseite der Sdide eine sehr schwache, kaum anerkbare Andeutung einer raifialen 
Strelliuq;. Auffallend ist ferner der Umstand, dass der embryonale Schalenthcil .stärker ist als der 
jüngere, wodurch der Wirbel scharf von dem übrigen Tlicil Joi Klappe abgesetzt ist. Dieses 
Dünnerwerden der Schale wollte ich durch das Formepitheton tmuesuns ausdrücken. Cardimm 
UmuKtnt steht isolirt da. Ein glattes, ^papierdttnnes* £isn^Snnw, dessen Wirbel ebenlaUs nidit 
vorspringt, wurde vom flref. R. Hdmes als C. Baytrm ans den Hioneisensteinen von Kumisch>Bunra 
in der Krim beschrieben '), <Joch ist dieses viel grösser als unsere Form, und die .Andeutung 
der Rippung viel stärker, auch zeigt C. Unutscens deutliche Ajiwaciustreifen, welche bei Cardium 
Dajemi fehlen. 

Pisidium PfeifTer. 

Pisidicn sind in Jen Paludinenschichten ;:icm1ich häufif^ und kommen in .dien Horizonten 
derselben vor. Leider wurde das mir vorliegende Material durch einen ^unglücklichen Fall* zum 
grossen Tbdle tetsttttt, wobd auch die Fundortnotiseii verloren gingen. Unter den noch geretteten 
fanden sich vier Formen P. pHsatm Eickw., P. slavoHicum mit Uebergängen n P, Cietittd (bdde 
Ncum.V P. f'riif'inquutn Nntm^ untl in wenigen StUrkeii /'. s.^Htarr.nn Xiitiii Ich filf^e hier n<)ch 
eine Notiz bei, welche das Auftreten der Angehörigen dieser Gattung in den einzelnen Horizonten 
tdgt. die aber vor der gmancrea Formbestinimung gemacht wurde. 

Pisidüm sp, dh. liegen vor: 

Ans den unteren Paludmenschiehten des Capla*Grabens (4 KlsppeoX von Malino {3), 

Nov^^ka i'61, 

» dem Horizont der Vivipara bi/arciHata von Malino (4), 

, , , , » t»HH»«aa von Cigelnik (15), 

> * , » • voa Ggebuk (t), MaGno [fß^ Sibin (3), 

t » > » » -SArri von Ggebük Cpiun), Malino (3$). 



Ttrtiir-SnidMD. Von Rudolf Hora«*. Jabibuctt der k. k. gwl. RcictiWDtitli, XXiV. Btad. pag. 6S <)6X t<74> 
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Aus dem Horitoat der Vh'ipara Hörnest von Cigelnik (17}, Novska (iiV 
, « , , * , ZeUb«ri von Kepusnica (to), Kovaccvac (pl.J, Capla (to). 
, , , , , Vuepthuviei von Novsln 0^8). 

Keritined «lud hAafig in iUe» Höriiontai der Palodncmditelitefi. Sie zögen Ihre Farben* 
xeiebnaae in vontügUeber Erbaltiuig. Troti des grocsen Formenreichdiiiii» luaen sich nur drei Typen 
treaacB, in wdcfae icb die flbrigea oamentBch von Brasina beschriebenes Pormen zusanuneBäehe. 

Nerilina transver sa Ii'; Ziegler, 
(T.b, X (VII|, 1 MC. .u— ;l, ) 

1828. Stritina traruvtnaXis , Zitate und iytijff, NaturgMcbtchic der deuMhcn I^nd- und SüiiwaMermollutkca. 

Vol. m, pi«. 46. 

Prof. Neumayr (1. c. pag. 34) beschreibt diese Form aus den unteren Psludinenschichtcn von 
Cernik uiiil Tomica und erwähnt, dass diese fossilen Vorkommnisse ausserordentlich f;'.ijicharti<,' siiiii 
uad fast gar nicht varüren. Dies ist auch fUr die Exemplare aus den unteren Paludinenschichten 
ganz richtig. wMhrend die Formen aus den mittleren und oberen Paludiaenschiehtea eine aelir, grosse 
Viurinbilttilt xeigen, sowolil in der Farbenxeichmmg, als auch in der Gestalt der Mündung; sie gehen 
jedoch so in einander über, ilass eine wirkliche Sondcriirrj: in einzelne nur halbwc(;s bestimmte Typen 
eine willkürliche wäre. Die häufig-stc l'ormvarictät iüt jene, welche Prof. Neumayr von Tomica abbildet; 
andere sdiliessen sich an jene Form an, die Porumbani ^ als iV. quadrifasciaUt aus den Sanden von 
Bucovatxu abliildet, wieder andere sind Jene, die Brnsina als it. ametkjuHua beschrieben hat» 
JV, trif»s7ursii/is liegt vor : 

Aus den unteren l'aludtncri'icbichtcii von ^!alino i'::t2 Stiickl. 
, dem Horizont der i tvtfiara btjaranuia von Sibin (i8j, Mahno (17),. 

, , » ' a t&ietmta von Malino (3), Qgdaifc 
t » » » » notha von Sibin (36), Malino (16), 
^ t % ^ % Sfiiri von Malino h). 
p t » » » l'ucolmavki von Novska (7/. 



Neritina semiplicata Sandberger. 
(T.b. X (Viq, Fl«. 

Ntritma umiptUala ist die häufigste Form. Sie seigt gldchfidls grocse Variabilität und 
stfanmt vollkommen mit jenen Formen Uberein, die Prof. Neumayr von Vaigjrss und Arapatak unter 

diesem Namen beschrieben hat*). Die gewöhnlichste Form i-st die mit glatter, ebener Spindelplatte 
und mit violetten oder braunvioletten, enger oder weiter gestellten Zickzackstreifen ; doch kommen 
auch einerseits ganz wci&sc, andererseits fast oder ganz violette Gehäuse vor, welch letztere Brusiiia 
ab N^etfUlata beschrieben hat Alle Formen se^n ausserdem feine, sehr regelmüsaige Anwaehsstreifen. 



') tiudc g^oln|(l^]uc: Jlvi enviton» de Craiova, pMCMn BMWTClM-CrCtMIM pSt R.-C, PorVObiKtl, iSfCnlSW 

mine*, licenci^ dca KiancM. Premiere p<rlic, P(rU litSl. 

^ UMmOt im k. k. pwl. Kitchiamiilt. V«l. XXV. pag. 4». i«75. 
BilMi« tnr MloiMalacie OetlcmiA*V)>guni. tV, t. , 
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A". semiplicata liegt mir vor ; 

Ans den imtem Klndiiienscliichten de« Ca^buGrabens (73 StUck). 
, dem Horixoiit der VimpM^ Hfiuxiiuki von Sibiii (19), Melino 

% t % ^ t slrictura'ii von Sibin 'l2), Mnlino (lo)t 

, , , , , Mö/At» von Malino (35), Cigelnik (4), 

, , , , I Sturi von Malino (85), Capla-Grabcn, 

, , » , , H»rmti von Ggdnik (j), Capla (109), Nowaks (3), 

Repusnica (20), 

, , , , , Zelebori von Capla (55). KovaceVBC (M^ 

, , , , , Vtuotmovici von Novska (45). 



CTilb. X (VIT]. Flg. 3«-Hft^ 

iMg. jr«ritfM HflüTM«^ Mmhh., Jahrbuch (kr «mI. RdcteMUlb Vol. III, pi«. S79, Täb. U, Pig. u, |3. 

Diese durch die Hcrippung der Schale ausgezeichnete Form ist gleichfalls ziemlich häufig 
und sehr veränderlich in der Form und Anzahl der Rippen und in der Farbenzeichnung. A'. //«()■• 
Stoma Brus. gehört jedenfalls hierher. Sehr nahe »cheint auch die von Porumbani (I. c.) als N. Pilidei 
beiduiebene Form n atdien. N. nüHlaris setgt eine foitsclireitende Eatwleldiing, indem die Fotmen 
nui den unteren Horizonten kleiner unti enger gtrippt erscheinen, auch viel weniger vaiiircn, während 
die aus den höheren Horizonten (besotidfr>; aus tiem obersten T.a<,'cr iKt / ". Sturi von Malino und dem 
Horizont der <'. Horntsi von Novska) grö.vicr und mit stärkeren, weiter von einander entfernten 
Rippen geziert lind, aucli »t die Pnibenieiclinw^ viel veränderlicher; dodi kommen mit dioen noch 
Exemptwe vor, die volbtündig nüt jenen Formen uu den unteren Horiionten übereittitlflmien. 

N. vtitilnrii Htv^'t vor : 

Aus dem ilorizont der Vivipara bi/arcinaUt von Maiino (6 Stuck), 

, « , , , fulktt von Sibin (336), Malino (24)» 

» , , , » S'Airt' von MaUno (40)» 

% % % ^ Himai von Novalca. (11). 

IfelMün Lnmnik. 

Von der Gattung Me/anta liegt mir nuT eine Form aus den Palndmensehichtett vor; es ist 
das die von Prof. Neumayr beseliriebene: 

Mclanta rtctnus NeKm, 
(Tak X [VIII n«> »• «') 

■•7}. iUnO» HOhu, Umm,, Prta^hwMcWchan, pig. 36, Tab. vn, FI«, 3«. 

Wie die meiilen Arten irt nneh dieae sehr fermmireidi: Ich bringe xwei extreme Typen zur 

Abbildung, von denen die kleinere au^ den unteren Palttdtnenachldlten do dpIn-Grubens, die grSaMK 
aujt dem Horizont der V. notha von Sibin stammt. 

Jf. ricintu, von der Prof. Neumayr nur ein Exemplar aus Cigelnik, muthmaeriidi nuk dem 
Horizont der 7, Siurt, und zwei Bruchstücke von Novakn nna unbekinntem Horizonte vorUigen 
habe ich: 
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Aus den unteren Paludtnenschichten At% Capla-Grabens {4 Stück), 

, dem Horizont des Vwipara di/arcmata von Sibin (3}, Malino (5j. 
, » » , , nttha von Sibla (iS), Malino (1), CfgetnOc (i>, 
> » » , , 5Anri von Malino (l). 



Die AagdiliriecB der Gattung MtiMufiit bOdea mit jenen der Gathmgen V^mg^« und 

die herrschenden Typen in den Paludincnschichten Slavoniens. Sie sonJcrii sich in rwei 
Fonnenreihen, von denen die eine jene Formen umfasst, die Prof. Neumayr als Formenreihc der 
JL SmH bescbrieb, und die die gerippten, schlanken Formen vereinigt^ andererseits jene glatten 
gednngenes Fecneni die idi unten in die Pomenreilie der IL deeetUtUt »uaiMnenftiae. Die eiste 
Foimen i eihe, die der Jf. Souti, wird gebildet von; 

Mdaiufsis harpuln Neum. Mftanopsis hybostowa Ntum. 

, lanccolata , , recurrens , 

, iutstat« , » Bnueri , 

» er»atiea Brus. , slwtmü » 

cl,]: i.;,-ni , dee»rMa muk. 

Die zweite, jene der M. decoUata vereinigt die: 

Meianopsii decoUata StoL MtUmofsis pierotkUm Brut. 

^ suipynm mUk. , eurystoms Neum. 

j pyrum Neum. , cf. Esperi Ffr. 

Isolirt steht von den mir vorliej^cnden An;^ehöris»en die<ier Gattung' M. Sumi/ , rj^eri. 
Das genetische Verhältniss der Meianopsiden der slavonischen Faludincn.schichtea and ihr 
geologisches Auftreten soll durch folgende Tabelle veitinnlicht werden. 



1» 
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FomisnMlba der Uelanopsla Bouäl. 

Mflanopsis harpula iXeum, 
187" Metjnif<i< Jmij'K.'ij, jVfU'nar''. Paludinenochichien, pag. J8, Tab VI! Fip. i. 

Ich habe der Ncutnayr'schen Schilderung dieser Form nichts zuzufügeii. Mir liegt j)/. harfula 
von deniselbeB Fundort, von dem lie bcMhriebeä wurde, vor. ea sind dies die unteren PnladineB» 
sehtchten dea Capl»Gribeas (35 StOdc). 
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Mt/amtßsis laneeclata Netim. 

187^ .Vft.itofni laHceolata, Neumay-r, Piludincn^chichien, T%h. in, FIp. 5, ij. 

J/, Umctolata reicht durch die mittleren Faludiiienschichten durch bis in die unteren Horizonte 
der oberen. In den tiefem Hori»OBteii ihres Avftreteiu sind es einerseits Exemplare, die sicli an üire 
Stainmfonn. die M. harfmla^ anseldiessen, andererseits Uebergangsformen «ir J/. kaslat»; in den 

olicrcii I.Äj,'en liegen zumeist Exemplare, die durch das Glattwerden der unteren \Vindi;njjcn -iich 
immer mehr der .1/. rnurrrns nähern, bis sie in den obersten Horizonten der Paludinenschichten 
cur Af. recurrens selbst geworden sind. 
it. hmce^nUi liegt mir vor: 

Alis dem Horisont der Vw^rei iifaremala von Sibin {yj) und Malino (10), 
, , , , , ifrtrfurotfi von Malino (4), 

, , » , , Hoi/ia von Malino (5i)> 

, » , , , Sturi von Malino (55), von Cigelnik (1). 

Meteinvfsia kastota Nemm. 
187S. IMmoptU htulttt, Ntmmajrr, PiladiBaaadiKbtw», flg. 40, Tab. VII, Fig. 7, ft. 

Aus dem Horizont der r/i i/ant natka von Sibin liegt mir ein Exemplar \ oi. das zwischen 
AI, hastatii und rrratica steht, sich jedoch mehr der Stammtype nähert und i inc I^^rhl■^zeichnung 
zeigt. Diese besteht auj« gelbbraunen Flecken, welche hie und da 2u Zickzacklinien verschmelzen, 
die quer über die Windungen verlaufen. H. Hörnes beschreibt eine ähnliche Farbenseiehnttng an 
M, Bamii. Sie stimmen gant mit den Farbenzeichnungen der Melanopsiden aus der Formearmbe der 
Af, ifrcii'Li!,! ubcrcin. Ob dieses Verhältnis;» auf nii!icre (x^netische Beziehungen der hciden in t!tn 
Paludinenscliichten auftretenden Formenreihen der Gattung AletoHopsis hindeutet, wa^c ich nicht 
zu entscheiden. 

M. kasiata liegt mir vor: 

Ans dem Horizont der FivfjMra Hfarcinata von Sibin (32), 

, , » ^ , sirirtumti] von Mnlino fpl.), Cit;i-lnik fl.);. 

» , t , , H»tka von Sibm 1,77), Malino (59J, Cigelnik (33), 

» , » , » Stmri von Malino (107). 

Mtlanaptit erattie« Brut. 
(T«]>. X (Vil], F%. in.) 

187S. Melanopiü eostata, Ntumayr. PahidiiMMchiektM, pif. 4.1, Tib, VII, Fif, M — M. 

Vergleiche die (tbrigen Ctuie daaelbii. 

Indem ich mich den Ausführungen von Prof. R. Hömcs über das Verhältniss der von 
Neumayr als Af. mtata und ekmiger« beschriebenen Form zu der Olivier'schen M. mtlala vollstindig 
anschliesse *), trenne ich die in Rede stehende Form von Olivicr's J/. ct>sla$a als selbständige .Art 
ab. Unsere siavonische fossile Form unterscheidet sich von der Olivier'sdien recenten Art neben 



*) Sin Bdtr^ rar Ktanmlti fc t tW o r BtannftuaSB ^üiiii r idi U i i lM naHr «taa mh 

TM Dr. IlMdalf ttaniM, Ah tum LXXIV. Bnd« dir SKcungibarielin dar k. Akadiml« der WlmoaehaAa« in 
Wim» D. Abib^ Jui-Italk, Jalirf, iflyl», pig. 1)— 15, 
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der bedeutenderen Grösse hauptsächlich dadurch, dass die Rippen unserer Form glatter vind nicht 
so geknotet sind ats bei jener, die Spitze des Gehäuses ist scblaaker, die unteren Windungen 
nad bauchiger, fener rind die Tnnrlneff n der i/. e«st»ttt trepipenftoiiig durch eiaca starkea Kid, 
der unter der Naht die oberen Knötchen verbiadet, von ciaander aiigeietzt, «ihrend bei 

M, eroalica ein solcher Kiel vollständig fehlt*). 
M. croatica liegt mir vor: 

Aus dem Horizont der Vivipara Sturi von MaÜao (Ucbcrgang v. d. ^astitk^ 
, , , , » Hbmtsi des Capla- Grabens {795), Novska voo 

Repusnica (pl ). 

Aus dem Liegenden des Zr/n^r*-Horizontes von CapU (unter dem FUttx) (I748)> 

1S76. MtlaiA<yfii% cUwißtr^ Htum^r, Ptludincaicbifbiea, pt^. 41, Tab. VII, Fig. i3, 14. 

Jf. chvigera, deren Beschreibung idi nichts Neues suzufiigen habe, liegt mir vor : 
Aus dem Hoiicont der Vmfitir* H»r»esi von Cigehiik (ti), 
, , » > » Zel^vri vom CiplapGrabe» &9) und Kovacevac (pl,). 

Utlanepsis Jecostata ncv, fm». 
(T.b. X [Vll], F.n. 7» 

Das bauchig-thurmförmige Gehäuse besteht aus etwa 8 Windungen, von denen die oberen 
mit Rippen, die quer Uber sie verlaufen, geziert sind. Diese Kippen werden auf den unteren Windungen 
auimUg niedriger und stehen inuner weiter von einander ab, bis sie auf der Schhisswindang 
verschwunden sind, so dass diese fast glatt erscheint. Die Mündung ist eiförmig, nach oben lugespitlt, 
die Uppen scharf. Der Spindelrand namentlich oben wtilstfg verdickt 

In den allgemeinen Formen und in den oberen Windungen stimmt M. dtxostata vollständig 
mit JHl er9€i6em ttbereiu. während sie durch des Verschwinden der Rippen auf den ScMtMawiaduigea 
sich voa ttir uatenAddet Dieses Verlieren der Sculptur auf den Scblusswindungen ist hier nicht 
der einzige Fall in der Fauna der slavonischrn l*;d;idinf nsrhirhtrn. I'r findet sich wieder bei 
M. recurrens ^'eum., die sich aus der M. lanceoiata ebenfalls durch Verlieren der Kippung entwickelt, 
und bff Vioiparm rtmurma mak^ die durch das Veischwittden der Knoten auf der Scbhnawbdung 
aus Htir«>«r« Stttri hervofgebt 

M. HicostaUi stammt in drei Exemplaren aus dem linken Seitel^praben von Repusntca, aus 
dem Horitont der Vivipara Hdrtusi, 

Mi-lanopsis hyhostomu Xtum. 
(Tab. X [VIIJ. Fig. M—M.) 

lAfS. Mtiaiiofui iirlnstomm, HtMmitf/r, PsiiifiMHdiiditea, p«g. 41, T*b. V||, Fig. aS. 

Brurina hlUt, »obwohl es ihm nicht gelungen ist, UebergKnge von dieser Art zu der vorgenannten 

(der J/. pu rochilii) au&ulinden, sie doch uosweifelhait für verwandt mit M. ftertekita, so dass man die 

Ich hatte C4n«ii iieutn Nanvir t[ir - c^c 1 nii (;e(äeb«n ; «ährenii iler Correclur «s'.ilirc i.h jedoch, ittx. Profewor 
Biuiiu dieielbc in einer Mcbcn erKbeiacndcn Arbeit Qber ^>e Agrunar CongcrieoKHichten (diu« Ucitrage Bd. III, Heft 4) 
•U Jf. crMriM bcMichnct; dicicr Nunc kesmt noch ciascMft wirdm, «niiaN BcnigniiiBc ■bar war atekt inA|llcfa. 
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eine von der andern nicht trennen kann*. Eine Ansicht, die .schon Prof. Neumayr nicht zu theileu 
aciiaitt, indem er M. äytMtamm in seine FornwnreOie der JH. Bamfi atellti wilureod «r M. flertdtU« 
ab iaoHrte Tjrp« aalUbrt IGr Uegen iran «ts dem imtenten Tbeile des Hnrisontes der Viv^mra 

Sturi von Malino Exemplare der Af. kastata vor, die durch ihre Gedrungenheit und Verkürzung der 
Spindel auffallen und sich sehr gut an gestreckte Exemplare der M. hybostoma anschliessen und so 
die Stellung unserer Form in die Formenreihe der M. Bouei rechtfertigen. M. kybostoma zeigt an 
gut cilialteBen Stücken, wenn audi selten, eine Zeiehnuog der Schale dlit Fleciceni gleidi der von 
M. hastata beschriebenen Karbenzeichnung .Auch jene oben erwähnten Zwi.schenfonnCtt von Malino 
zeigen die gSeiche Zeichnung. Schliesslich sei noch oru-aiint. dass da<! von Prof. Neumayr abjjebildete 
Exemplar ein aberrante.*: und extremes Individuum ist, wahrend die gewöhnliche Form viel enger und 
gleichmüniger gerippt encheint 

fyi»st»tini liegt im H«rifoiit der Viv^arm Zelebtri im CnphrGraben (478 Stüde) imd von 
Kovnoevac (so). 

Mtlanopsis recurrens Jfe$m, 
(T*. X [VU], F«. a, 9 ) 

1875. Melano/nii rteurrens, Stumayr, P«ludinen«chkb»eTi. p»c. 4), Tsh. Vff. Frg. tn, st. 

AI. recurrens schliefst sich eng an 4M. lanceolata an, andererseits bilden ihre gestreckten Formen 
(lebef^änge zur M. Brenuru flur« gedrungenen cur Jf. xlavMwm. 
M. rtcmrtnt Uegt mir vor : 

Ans dem Horiiont der Thr^aro ffbrr.tai \-c,xn Capla-Graben (485) und von Repusnica (plun)» 
^ ^ ^ f % Zeleboti vom Capla-Grabcn (i504} und Kovaccvac (pU). 

Melan»p>is Braueri ^titm. 
1S7S. MeUmopsit Brwuri, Neumayn PtluMiMchlchian, pag. 4^, Ttb Vit, Fig. a6, rf. 

Dieser Namen verein^^ die gestrec hte Bten P<maen der M. recmrrem mit der sie im Capla- 
Graben und in Xovaeevac im Horitoot der Y, ZeMm voricommt 

Jileian,->fsi f s lavonice Neuni. 
1877. Meianopiit Oavonka, Neumayr, Paludinen*chichteo. ptg. 43, Tab. VU, Fig. s$. 

Wie die vorhet^cbendc Form die gestrecktesten, so umfiuat M. slemtttiea die gedrungensten 
Vorkommofme der M. neitrrens. Sie kommt mit lieiden an gleichem Ort imd gicicfiem Hoikont vor. 

t) Formennlh« dar MtUnopele deooUata. 

Mei anopsis deeottata St»t. 
Ctilb. X [vni, FIf. IT, it). 

1862. MttaHoptii decodata, Stolie^ka, Verhandlungen der Wiener zrvol. bol. Gcacllschaft, pag. sV), Tab. 17, Flg. S. 

Ich habe der Schilderunfj dieser Form, dir von ihrem Autor aus den Con^erinn'srhichtcn am 
Plattensee beschrieben wurde und von Prof. NcumajT aus den oberen Congerienschichten von Ferklevce 
aus den Coogerienschieiiten von ZavrSe bei Sibin «nd aus den unteren Paludinenseliiclitett von öemik, 
Oriovac und Tomica angeführt wird, nur tusufUgen, dass ihr glattes, glänzendes Gewinde mit gelben, 
viereckigen Fleekeben versehen ist, die eine verscholMn^chachbrettartige Zeichnung hervorbringen. 



I 
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Mir liegt diese horm aus den unteren Paiudincnschichtcn von Malino vor, wo sie mit V. Neumayri und 
FkdM und mit U. Ntmu^fH, Partseki und maximiu ziemlich hiui^ vorkommt (504 Stüde liegen nur vor). 

Jf. detttUOtt ist die Stumoifcirm einer Reihe glatter, gedniogener MeUn^isiden, <fic aOt jene 
Fleckenzeichnun^ reiften; hhirfii^ ver-^chmel^en die <:chrag ttbeieinander stehenden Flecken zu gelben 
2Uckzackbtndcn, die <juer Uber die Windungen vcrlauicn. 

Die Fonncn in den obwen Horiwnten werden gedrungener, die Windungen tiefer von einander 
abgesettt, der SjHndelraod tvnbtiger. 

Melanopsis subpyrum nov form-!- 
(T.b. X (Viij. Fig. 19. jo.) 

Das verlängert üpitzeifurmigc Gcliauae bestellt aus sechs Windungen, von denen die unterste 
mehr ah die HäliI» der Gesammthlthe dea Gehauaes eininnunt; die einzelnen Windungen sind durch 
mehr oder mhider tiefe Nähte von einander abgesetst. die Mttadnng ist schief eiförmig nach oben 
zugespitzt der Aussenrand scharf, der Spindelrand massig wubt^ verdickt. Die Oberfllcbe aelgt 
gelbe Flecken, die liäufig zu Zickzackstreifen verschmelzen. 

J/. subpyrum scUiesst sich einerseits eng an .)/. ärcoUata, andererseits an .)/. pyrum an und 
verbindet diese zwei Ftmnen auf das innigste. Sie stammt ans den unteren Paludinensehicbteo des 
Caplft-Orabens ^ mit V. Siiessi und HSnuti (es liegen mir tj Stttcke vot). 

» 

187'. J/<-ü:itM; v;v yytum. Seumayr. rV;ril?:icr«cI;ie1:<rn r v'^ -tS, T.iK V||, Fig. JJ. 

M.. pyruiH, die in den mittleren und oberen raliidincnscbichten sehr häutig ist, .schliesst sich 
eng an die vorher besehriebene Jf, tahpyntm an imd unterscheidet sidi von ihr in den typischen 
Exemplaren hauptsScIilich durch kriftigere Wulstung des Spindelrandes. Andererseits Ist sie auch auft 

engste mit M. pUroc/iila verbunden, mit der sie -criii. inschaftlich vorkommt, doch tritt 31. pyrum 
bereits im Horizont der F. bifaroHnitt auf, uäl'.ii.;i.l M. f'in%-:!!t!a <.i -t im I?.ir::'ont der i'. notka 
beginnt, dagegen reicht M. pyrutn bis in den Horizont der K. ."»/«r/ hmauf, während Jtf. pUrochila 
noch im Horizont der V, Zeltbon häufig vorkommt. An Orten OMaUno), wo beide Formen nisammen 
auftreten, ist es geradezu unmö^ith, sie scharf von einander zu trennen. 
.1f. pyrup: ÜL-LTt mir vor; 
Aus dem Horuont der Vivipara btjarcinata von Sibin {80 Stuck), 
, , , » , ttrittttraUt von Cigelnik (6), 
, , , , , notha von Sibin (4}, 

t * p t % Sittri von Mafino (tio) mit Zwiscbenformen zur Jf, pUrothU«, 

a 

Aielan o p s i s pttrochila Bnu, 
(Tnh. X fVII] Fig. II— J.1). 

1874, üttaaufus pttTotkila, Brnumt, Dinocnniullutkeii, pag. 3u, Tab. I, Fig. 3, 6. 

Jf. pterMhila ist durch Zwiscbenformen, die namentlidi in Malino, im Horizont der V. Stitn 
liegen, mit Jf. pynim so eng verbunden, dass eine Sonderung dieser zwei Formen an diesem Orte 

*; M« Fnm ttnicrta PMitdlocMtbicInai 4m Ciipl«<Or«bcw htUn ich aadi Allm Ar fSagtr «Is 4m uoMrM 
PahtdlnCKtcbkbln m« Maiioo. 
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ganz willkürlich ist. Im Horizonte der V. Homesi und /•■l.hori erreicht sie erst ihre extreme Entwicklung, 
obwohl schon im Horizont der Y. Kotha Formen liegen, die sich mehr an die Jf. pterochila als an 
die Jf. ffrum «nscUieasea. 

Jf. ftirackUa liegt mir vor: 

Aus dem Horismit der Vw^tra nntha von Malir^o (2g Stück). 
, , , , , Sturi von Malino (mit der il. fyrum), 

* t t t ^ Härmri des Capla-Grabcns (1671), 
, , > • > ZeMori von lt«po»lea {S7). Kovaoevac des 

Ci^apGiabea (439). 

itelanopsi s fury Stoma Ntmm. 
(T«b. X IVU], Fif. iS, 16.) 

187? Mtlanoftit tHrytt^mi, .Vriimarr Pali:dir>«n»chichten, p«(5. 49, T«b. VII, Fi^ ?o 

Ich schliesse M. eurystoma an M. subpyrum an, indem sich mit letzterer Formen finden, 
die sn Jf, natyOtm» dwdi sebr «cliwaclie Wuirtnog der Spindel und dnreli die GriliMe der MändmiB 
hiBBeigeD; fieilicb iit der Anaddott nicht so eng als bei der HauptreÜie unserer Fonnengnippe. 
Oändieh in der Reihe der Jf. dc-'jllata-^AfynmrffnmrfiitrMkU»^ 
M. (urysloma Ucgt mir vor: 

Aua dem Horizont der Yivifara MÜt* von SIbto (6 Stttck), 
, , , , , Start von Sibin (») MnBno (4)^ 
, » » t » H9r»ai vom Capl»Graben (4), Novalcn (27). 

m 

Mtlanopsis Fipcri Fer^ 
(TJ>. X LVllJ, Fif. »4. »i.) 

i8j3. Melanopsit Fsptri, F^utiac, Monographie du genrc Sfft^napltt. 
tiji. M*Unofiis Etperi, Ntuitufyr, PaludiDeiitcbichten, p»g. 49. 

Jene Form, die Prof Neamayr mit der recenten Jf. Es^eri vereinigt, liegt im obersten 
Horisont der Paludinenacbichten mit l'iri/unn ruratitiovüi (mir liegen 257 Stück vor). Gut erhaltene 
Exemplare zeigen eine mit gelben Mc-ckLii bemalte Oberflache, bei j-vvt-i klciiic-n Exemplaren ziehen 
zwei gelbe Läogsbinden über das Gewinde, von denen die obere unmittelbar unter der Naht, die 
andere Uber die Stelle der Windung deht» nn die sich die nilcbstnntere amcblieatt. so den rie nur 
an der letsen Windung tu sehen ist Ob eine sddie Fnrbeaieidnung nidi liei der reoenten Jf. JStptri 
vorkommt, weiss ich nicht. AU ihre Stammform betrachte ich Jf. Jtcollata aus den unteren Paludinen- 
schichten von Malino, wo auch die Stammform der Viv. Vtuolimovüi, «^^ Rudolphi liegt. Sie 
unterscheidet sich nur durch schlankere Gestalt von jener. 



Melanopsis Sandtergeri Nemm. 
iMg, M§tauapiü Sanättrftri, Ntuimorr, Jahrbuch dec faot. iUiciiMntult. Hand XIX, pay. Jja, T«b. 17, Fig. i. 

FOr diese Font finde idi ketaMO Aatdilan «n aadne Angehörige der Gattung Miüuiofiü 
ans den stavomachen PaludioenschiebteB. Sie steht jedoch der Fonnengnippe der Jf. dtt*lttt» nahe. 
Sie liegt mir nur aus den unteren PaludinenscUcbteo dee Chpla^GtabCttS vor (I7 StUck). 
B«hii|i aar PaltoBto1«gj« Oaucmidi-UBganM. IV, 1. 4 



Digitized by Google 



26 



Petucke. 



▼l^fpua Lam. 

In den slavonischen Paludinenschichten .spielt die Gattung Vivtfara (mit Einschluas von 
Ttthtnut) weit»» die erste RoUe an Menge der Individuell, wie der verschiedenen Poni. Profesaor 
Neiimayr hat in seiner Beschreibung der Feuna dieser Schidite« diese Gattaag so frflndlidi bearbeitet, 

dass ich dicst-r Arbeit umsomehr mich anschliessen und auf diese verweisen kann, als •«ich die 
Ausrührungen des genannten Herrn durch das grosse mir vorliegende Material in ihrer Gänze 
bestätigten. Ich kann midi flaher sehr Icurz bssen und wffl mir neben einer Angabe der mir 
vorliegenden Formen und ihre« geologisdien Auftretens die paar neuen Formen hier mittheilen, die 
ich zu beschreiben habe. Nur über die Ableitung der Vn>. artkritica werde ich mir etwas beizufügen 
erlauben, indem ich bezüglich dieser Form sn anderen Anschauungen gekommen bin ab Prof. Neumajrr, 



Vivtpara Xeumajfri Brus, 
1874, Vivipara Ntumayri, Brusina, BinnenmollMkaa, pig 74. 

Diese Stammform sämmtlicher slavonischer Viviparen liegt in den unteren Paludinenschichten 
von Malino und Novska. Eine graphische Daistellung der von dieser Form absUamnenden Arten 
nebst ihrer stratigrspUsehen Verbreitung gibt naclixtehende Tabelle. 



*} Tormenralh« der Vl7lpaTa Sueeel. 

Vivipara Smessi Wnm. 
ttji. Vir^arm 5W<Mi, Htumayr, PdadDeMcUAm, ftg. ii, Ttlb. IV, Fig. i. 

Diese Form liegt in den unteren Paindinenaehichten Ton Novslea (91 Stück) und im Capla» 
Graben (3033 Stück). 

Vivi/mra panntHiem Neam. 
1A7S. mripmrm f —iw i i M , UltaMM^r, Madiataielikhica, pa^ S9, TsK IV, Fig. 8. 

Liegt mir mit der vorigen aus dem Capl»Graben vor. mit der sie aa& engste durch Uebergünge 
verbunden ist 

Vivipara ii/areinmtm BitiM. 

1N4. VM f mrm Ufmräumtm, 8M^, VailMBdhniiM d«* «illb«ab<trB. Vcrnm Ar MuturwiiMiiKhilkMi, pvg. 77. 
1B7S. Vbr^mem MCwM'Mrta. Snmayr, PaludipcntchMnCD, pig. ^4, Tab IV, Fig. 10, ir. 

r.ir^t mir vor aus dem nach ihr benannten und durch sie bezeichneten Horizont von Sibin 
(13) und Malino (990). 

ViviP'" a st! i-. turata Neum, 

iXas. IX JVIJ. Fig, 15). 

1S69. Vh^»* ttrkturtt; Hoaiugir, Jabrb. der geolog. RcicbMittult, Vot. XIX. pig. yft, Tab. iV, Fig. 6. 
187$. yt»^»m itrklwaut, Nmum^, PahidimncbidMtii, pag. $4, Tak IV, Fig. i3, 14. 

Stammt aus dem durch sie beaeichneten Horisont von Qgehiik (437), Malhio (165s)» aus dem 
Capl>Graben (circa 50) und aus dem Horizont der Vi». Ho$ka aus Sibin (120). 
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Unter den Exemplaren von Maltnu (and sich ein mis^ebildetes Individuum mit einem dritten 
Ki«l auf der Sehlusswindung (Tab. IX [VIJ, Fig. 1$). 

Das hoch-kegelförmige Gehluse dieses KrUppeb besteht aus 6 UsigHngea, von denen der lebete 
fa-;t die Hälfte der Gesammthohc der Schale aii-imacht. Die oberen Umf^nnf:;^ stimmen voUständifj 
mit denen eines schienken Exemplarrs der K stricturala. Auf der Schlusswindung treten drei 
Kiele md, van denen der obere nas^iii t^ewnbtet mid duch eine scharfe Ptorche vom mittleren 
getrennt nt. Dieser, seiner Lage vad Form nach dem unterco Kiel eines normalen Exemplares der 
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Viv, strüturata entsprechend, ist niedriger als der obere und durch eine grubige Furche vom dritten 
antefcii, abnormen Kiele getrennt. Letzterer ist schmal, hoch und kantig, durch iho ist die Basit 
votfesdioben. so das» sie g«gen <Ke Flanke der letzten Wlndui« bst reditwinUig ahstsnt. IKe 
MbndnnK stdit seUcf nadt rüdnriirti und unten. 

Viviparu u»tia Bnu. 

1874. Fb^MW «etta. BnatfUh, M»MMn*lliHhaa. pi«. «a, T»b. VU, Flg. J, 6. 

1875. Vivipara notha, Neumayr, PatudineoKhichten, p9g. SS, Tib. TV, Fig. lö. 

Liegt in dem durch sie chara]cteri»irtca Horizont von Cigdnik (450), Maliao (ii6j) und 
Sibin (1895). 

Vivifara Siuri Nam. 

:8''ti. Vtvifiara Stun. S'fumiyr, Jihrb. d gcol. Frichsanst., liJ. XtX, p«g. 377, TltN Fi|; tt. 
1H75. Vtviparii Sluri, Stumayr, Pitudioaoichicbten, pig. ii, Tab. V, Fig. 1, 3. 

V. Sturi liegt in dem durch sie bezeichneten untersten Horizont der obern Paludinenschichten 
von Novdca (pl), Clfelnik (140)^ UaUno (1538) und Sibin (2s). 

Vivipara ttenrrtns n«o./frm. 

(Täh. IX [VI], Plf. 6, 7.) 

Das Gehäuse ist Icegeltreppcnfärmig, beat^ ans circa 6 UmtMagca, von wcldien der letzte 
mehr als die HMlfte der GeMBOitliöbe einnimmt. Die Wladangmi cngeo kdift^ Kide, die dnrdi 

pine breite eingedrüclcte Furche f^etrennt sind Der untere Kiel der ober- r* Windungen ist mit Knoten 
verziert, der der Schlusswindung wird wieder glatt. Die Mündung ist breit-eiförmig, die Rander 
zusammenhängend, einfocb. 

F. nairrtns iSsst sidi sehr leicht diaräleterisfa«n als eine F. Siwfü deren unterer Kiel auf 
der Sehluamrindimg tirieder glatt wird. 

Y. recurrens stammt aus dem obersten Theil der Schichte mit V. Sft/ri von Malino (circa 
30 Stück) und bildet ein schönes Beispiel des Rückschlages einer Form zu ihrer Stammform, indem 
sie auf den ersten BUefc sehr an ^e Uebeigai^fonnen der V, tutka zur V. 5ten' «rianeft. 

Vivipara trnttta Nemn. 

187J. Vivifora oniAM, i/eumayr, FaludineoKhiclitsn, piy. >6, Tab. IV, Fig. 19. 

V, «nwA* Hegt mit V. Hdnusi, deren Stammfarm aie ist. in dem nach der letzteren benannten 
Horizont der oberen Paliidhicmcbidrteii von Ggebiik. Noviha und Repvsniea. 

Vivipart Horntsi Nntm. 
iSyS. nb^Mm J W nm ^ Ihmmrr^ FilB4lMi»d)lditMi, f»$, »6^ Tsb, IV, Fif. ti. 

Ujtgt mit der vorftergebenden hi dem nach ihr benannten Horizont von C^dnilc {99»), Podivin 
(pL Steinkcme), Cap]a-<>taben (7). Novslca (140) und Reposalea (^99). (Die eingeldamnieTtca Zahlen 
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geben die Anzahl der F. omata und V. Hörnest zusammen an, nachdem diese durch Ucbci^änge 
so sehr verbundenen Formen, wo sie zusammen vorkommen, in vielen Fällen nur willkürlich zu 
treita«!! «ind, wenn sie ach aueb in ihreii typiadien Exemptiren leicht uateisdiddcB luaea.) 

t) Formenrelhft der Vivtpaia FuelisL 

Vivipara Fuckti Netitit, 

187s. Yiv^ra Fuchsi, Nnmayr, Verbandl d. gaol. KeichaaoM., pag. Ö9. 
tSjS. VMfmm AcW. IfciB wy T , PiliidhiMUdilciita», ptg, Tsb^ V, Fif. S. 

Liegt mir aus den unteren PalitdincasehiditeD mit V, fife$i»iui/H und ük» Partstkt, Nenmayri 
HMumm von MaUiio vot (207). 

Vivip"'" RuJi'ff^'ii nov. f»rm, 
(T»b. IX [Vi], Kil!, 14.) 

Das spitzkcKclfärmi^^c, cn^ f^enabcltc Gohausc btstcht aus sieben Umßängi-n. Das Kmbrj'onalende 
ist spitz. JDie Flanken der Windungen sind schwach gewölbt, die der letzten gegen die Basis winkelig 
mbgaetart. Die didurdi gebüdcta adiwadie Kute trügt eine feine, deutUdi erinbene FadeaUalc. Zwd 
weitere eoiebe Linieo sIeren die Flanlce» der lettteo nnd voiletiteB WlBdimg. Die lUndinv i>t l>Kit 
oval, oben winkelig, schief Die Mundrändci sind scharf, ziisammenhänffcnd, der Nabel ist deutlich. 
F. Rndolphi steht jedenfalls der F. Fuchsi, mit der sie in Malino sehr selten vorkommt (3 Exemplare 
liegen mir vor) nahe und ist aus dieser abzuleiten. AeliaHch ist auch die F. alta, die Prof. Neumayr 
von Arapatak in Slebenbärgen beeebrieben (J>^l>i*di der geoL ReiehsaoBtelti Bd. XXV, pag. 414, 
Tab. XVI, Fig. 5). unterscheidet aicb aber von ihr dvrch eine schmale MOndung und Kauptiiteblidi 
durch den deutUchcn Nabel. 

Rudolf ki ist die Stammform der V. Vucotmoviei, mit der sie die hohe Gestalt, die grosse 
AmaU der Umgänge und die Fona dea Nabela gemeinmn bal^ nnd deren Seulptitr tat in endir|Ponatcr 
Wdae vovUldet 

Vivipara Vucotinoviei FratuiifUtL 
Ctih. a (VI)i Fig. a, 9, aaO 

1864. Vivipara Vyeotinoiiici, Prautnfttd. Vfrhtndlungea der Wiener iool,-t><>i rieieUtchtAt Btlld XIV« Tibb I, Flg. 7, 8t 
iSji. Vwif»ra Yueotmoviti, Ntttmayr, PaludincaicUchuii ptg, 63, TaK Vit, Fig. j. 

F. ^iMwlNiMWit Hegt in sehr grosier II enge in obersten Horitont der obenn FahidbieBsdiiciites 
von Novska (mir liegen 1713 Stück vor). Ich füge die Abbildung noch einiger Exemplare bei , die 
durch die ;^r»s<(<?re .Anzahl der Kiellinien auffallen und sich hicmit der verwandten V, Pauli 
nähern. Auffallend ist auch, dass, wie bei mehreren anderen Angehörigen der Gattung, gestreckte und 
gedrungene Exemplare vorkoaimen. 

Vivipara Pauli Brmsina, 
CTih. n [vq, Flg. 19— tS. «I.) 

1874. Vivipara Pauli, Bruiina, Binnenmolluakcn, pag. 87. 

1873. rMp«urt nmHt limmarr. PiittdioMKbkbMa f»t- 63, Ttb. Vtl, Fig. 6. 

Li^ im Hbiiaank der V. VuefUamaei von Novsfca (SS St)), Sduw ganz junge Exemplare 
feigen die IQr unsere Fonn ebarakteriitisclie Seulplur. 
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Pnueke. 



Vivipara avulum Nntm. 

187J. Vivipara orulum, i^eumayr, paludiacnKhicht«o, |>a(. O4, Tib. Vil. Fig. 7. 

Kommt selten im Hofisont der F. Vtttaiiiunnci, mit der sie luhe verwandt ist, tu Novsl« vor 

(14 StUck); manche Exemplare zeigen eine schwache Andeutung der Kiellinien der V. YtUatütwitL 
Sie bildet im F. Ytuttmevici'S^man das der F. Fauh cntgegeng^esettte Extrem. 

l'iv ipara Sadleri Partsch. 
187' Vivifan Säjlfrl, yeumayr, P»ludiiicnsehiehteji, pa^;. Tjb \', Fl;;. 18. 

Liegt im Horizont der V. bi/arcinata von Malino (^i) und Sibln (16). 

Vivifar« Itiostrttca Bnu. 

1S74. Viviparti ItioUrmea. Bnuta«, Btenmmolloikc», pag. 75, Tab. I, Fig. iJ. 14. 
1877. Vivipara teiotlraca, Heumayr, P*ludinea»chich(cn, p*g. 6.4. Tab. V, Flg. B> 

Selten in den unteren Paludinenscliichten des Capla-Grabens. 

/ i p a ra a ni (> ig u a Xfum. 
Vti>if*ra »mHgiut, Hmimuyr, P«ludia«MdiicbMa, ptg. <>6, Tab. V, Fig lä. 

Seken im Iktfisöiit der Y. strieäwaUt vom Ihlino (4). 

0 Fonnenrelhe der Yivipara BruainaL 

Viviparo Brusinai Newm. 

187$. Vivipar* BnitliMl, Mmmtsft, PtlediMMdiidiMn, p.>g. 6«, Tab. vi, Fif. 8l 
Selten in dem Horicont der Y. b^&rei»«i« von Sibin. 

Vivipar» D«zm«nniana Brms. 

1874. Vivipara fr--r.irT.TrTi Brusiia. Bin nenm<i11i;sli c 1- . pai;. Sr, Tn!' II. Fis 6-, 

I87i. Vivipara DtimMntaua, Ktumoyr, Paludinenschichtcn, pag. 67, Tab. VI, Fig. 9, 10, lö, ij, 18. 

Hätifiir <)ci> mittleren und den unteren Horiionten der oberen Fkludinensduehten. 

Sie liegt mir vor : 

Aus dem Horizont der VtMpara striclumla von Cigclnik f:*? Stück), 
a , t , , Hotka von Matino (257), Sibin (11), 

. , , , > Shtri von Malino (964), Cigclnik (6). 
, , » , » Hdnusi vom Capla^aben (201). 

Vivipara ait«e«rin«ta Brut. 

1874. Vivipara aUtiuynala, Brusina. Binnenmolluiken, p«fc. 80, Tab. II, Fii;. 8. u. 
1S73, Vivipara aStttarinata, HtMiugrr, Palndincnsdiiditc«, p«g. 67, Tab. VI, Fig. ao. 

Kommt mit der vorigen namentUeh in den oberen Schichten allenthalben vor. Sie ist ab eine 
extrem gekielte Y. Drsmamäa auficufassen. 
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Vivipara Ze leb ort HSnuä. 
(Tab. IX [Vi], Fl«. 16, irO 



I, NlttdtaeiMebiebieo, pag. 68, Tat». VI, Fif, tS— iS. 



Häufig in dem durch sie charakteriMrten Horiztmt der I'aludinenschichtcn, wo sie cinerscit«! 
mit Uebcrgangsformen von V. Dt jmanniana, andererseits mit solchen zur F. artkritiea vorkonunt. Sie 
liegt mir vor von Kovamvac (1231) vaA am dem Capla-Graben (1918). 

Aas dem Ckpla^abea liegen mir zwei Kriippd vor, die wohl faierlier gehOreo; der eine ist eine 

F. Zelebori, die den uatero Kiel verloren, während der andere auf der Schlusswindung keinen Kiel 
mehr tragt, wodurch er bauchig-gerundet erscheint; bei beiden lässt sich aber am Embryonalende 
die Zugehörigkeit zu . V. Zelebori erkennen. 



1869. YUifmr* »thritica, Seumegrr, Jtbrb, d. geolog. Reichunii., Bd. XIX, pag. 379, Tab. XIV, Fi|. 7^(0. 
187S. Y. trthrHka, S**m»yr, PaMiMOa d i k hien, pag. 69. Tab. VI, Fig. Si. 

Die typisclie V. mrikniiea Icommt nur in Repiuoica, alio aa dem am meisteo gegen 
Westen gelegenen Fnndorte Slavooiei» vor. und zwar im HoriBont der F. Hortuti (124) und dem 

nächst höher» Horizont, in welchem sie allein auftritt (912) und die V. Zi lcfrori vertritt . welche 
weiter östlich vorkommt. Schon in Repusnica hnden sich Zwischenformen von V. artkrtttca zur 
7. ZeUbori, und eine solche bildete Prot Neumayr auf Tab. VI, Fig. 11 seiner Paludincnschicbten als 
F. mrtbriUem von Kepuinice ab, wXbrend die typischen Exemplare mit den Oberfaiebenen und 
unregebniSI^ gewulsteten Kielen und von fast kruppelhaftem Aussehen in deoF{g. 7— lO, namentlich 
aber in Fig. 8 auf Tab XIV des XIX Haneies des Jahrbuches der geologischen Reichsan<!ta!t abgebildet 
sind. Solche Zwischenformen finden sich dann noch häufiger mit Y. Zelebori an den östhchen 
Fmdorten, ile sebliesien rieh an F. &Uion In der gcmäsalgtefeB und regelaüuigami Knotung 
des obem KieU lOi in «rMn'üÜM dnidi die etwas gedrungene Gestalt und das Fehlen der Knotung 
auf dem untern Kiele. Nach alledem fasse ich V. nrthritica als eine monströse Localform der 
F. Zelebori auf und schliesse sie dcmgcmäss an diese direct an und nicht an jene ägälschen Formen 
F. I^fter^ und F«^m. Letstere Form ühnelt wohl, BUMOtncli in der RilckeiMOsicht, sehr 
der y, ercAnMo», doch se^a die bddea Fonnen» von welchen tcfa dureh die Güte des Heer n Prof. 
Neumayr die Originale sehen konnte, durch ihren weiten Nabel der von einem kielähnlichen Wulst 
umxo^en wird, ein so fr^mdarti<4c5 AuMebcA, dass ich mich nicht getraue, sie als directe Ahnen 
der besprochenen Form anzusehen. 



1874. VMfara Pilari, BtuHh», BiiiacmaollualMii, pag. 84, Tab. II, Fig. 4, i. 
i«7S. r, JMM; ilSnm«^, P*MlB«iiHldalM«m pig. (9^ TA. VDI, R«. t. 

Utgt wir nor venchwemmt ans dem CaplapGraben vor, Our L«ger ist der Horizont der 
F. mmeti daadbsL 



Vii'ipara arthritiea Neum. 



Vivipara Pilari Brus. 
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Paueke. 



Vivi para rudis Neum. 
(T.b IX [VI], f-ig. j. 3.) 

i»7i. Virifun nMl, Mnam^, Pftludiiwiuehicbien, p*g. 69, Tab. Viil, Fig. 3. 

V, mdü liegt im Horixont cfar T. Hamtsi von Ggelnik (16), von Podwin (als Steinkernc) und 
von Nowtka (78<^ An letzterem Fundort ist <ie süt der von ihr abatamiDenden F. Nwskatmsis dnrch 
Uebetgänge aub eng»te verbundea. 

Vivipara Xovskatnsis nov. form. 
(Tib. IX fVI]. Fig 4- S ) 

Das dickrandigc, keget-eiA^rinige Gehäuse besteht aus circa 5 Umgängen, von denen der letzte 
fiut Vi der Gesammthöbe einnimmt; dieselben sind treppenförmig abgesetzt, eckig, tragen zwei scharfe 
KielCi die zu wulstigen, unrege lmä.ssigen Knoten aufgelöst sind, zwischen denen tiefe, faltige Gruben 
liegen. Die Miindunj.; ist breit eiförmig, nach nhrn ein wenig zugespitzt- V. Novfkni-nnis schlioist 
sich eng an V. rudis an und unterscheidet sich von ihr durch die übertrieben starke Knotung at'f 
der ScMusswindung. Sic liegt mit ihrer Sttunmform im Koritont der F. Hömts* in Novska (iji). Ao 
beiden sind, ähnlich wie bei F. VucotÖMvia^ gestreckte und gedrungene Individuen zu unterscheiden. 

Tylopomn Bnuin«. 

Brusina ') trennte vor kurzem die F^ormenreihe der Vivifiara mflanthopsis Neumayr's als 
selbststandigc Gattung Tylopotna ab, ein Vorgang, dem ich mich umsomehr anschlie-i^e, ah die 
hieriicrgehörigen Formen, neben andern auffaltenden Eigenthiimlichkcitcn durch ihren dicken kalkigen 
Deckel und ihr spitze» Embryonalgewinde sich nufiuUend von den Übrigen Angehtffigen der Gattung 
Vivipara unterscheiden. Der Anschluss unserer Formen an \'h>ipara Hgmitarum und durch diese 
an J'. letoslraca scheint mir dem thatsächliclien Verhältniss nicht zu ent-^prechen : vielmehr dürfte 
sich die Gattung Tyhpuma an Bylhima anschliessen; es zeigen wenigstens die jungen Gehäuse in 
ihrer Kusseren Form viel AchnUchkcit mit BytUmi«. 

Tylop«ma melttnthaptis Bnu. 

1^4. Vivipara mttanihoptit. Brutina, Binncnmoltutkco, pif. 74, T*b. II, Fig. im, 
it75. V. mtlaiith^$i$, Vtmmigrr, Paludiaemchidiica, pv 71, Tab. Vill,. Fig. 9, 10. 

Liegt mir vor aus dem untersten Horizont der odttlere» Paludnienschichten mit F. Sifiiramata 
von SibiD (3). 

Tftoptm« ancopksrtt Bnu. 

1874 T'ti i'f'iii.i ancofhfira. Brusin, BinocDmollusken, pag. 73, Tab. II, Fig. 10. 11. 
18; j. r. ottcophora, Natmaffr, PiiludiiiaaKbtchicii, pag. 71, Tab. VUi, Fig. 13, 14, 
iSBa. Xyia|WMa «m^mw BrmAM, Orygottnu pag. 6. 
Liegt mir vor aus den mittleren Paiudincnschichtcn, und zwar: 

Aus dem Horizont der Vn'ipara stiicinmUt vom Capla-Grabtn (pl ), Cigelnik (6), 
, , » > » iiotJia von Sibin (59), Malino ^70), Cigelnik (10). 

'] OiyfMtn». EiM tm» Cwlirapediiiif iltoig am 4am Diloiaiiaiachm Malaaopiid«am«r|al im Ii. Bd. der Biiaif* 
zw PalSMitolo^ OwMfMidi'Ungwfif. Ve« Vcwm^ md MoislMtiaii. pig. 37. 
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Tylofoma aveiiana Neum. 

tK^. Virip-arji aveUana, Neumsyr, lahtb. d. f;eul. Reichuntt., Ba. XIX, ptf, 3i7, Tatl. 1, F%. 14» iSr 
itji. V. areUana, Xtamaifr, Paludioenicbicbteo, f»g. j», Tab. VUl» Fi|. 17, 19, 
iMt. lyivsM «miIMm Bnakit, Oiygoeitn 

Liegt mir vor: 

Aus dem HorizoDt der Vivipara Stnrt von Sibin (4 Stück), Novska (pl.)b Maliao (391), 

Cigelnik (32), 

, , > , , Hürtiesi von Novska (s)> Kcpustik« (l). 



Bythinia Gray. 

Die Gattung Hytliinttr liej^t mir in drei Vertretern vor. H t, nfü'-u^ata, B. Pffiivinunsis utid 
/>'. i'itari ^^?); die v«o Brusina beschriebene B. Vucottnovut Ichlt mir, Ua ich den Ausführungen Prof. 
NeuoM^s nichts beizufiigen habe, werd« ich blos di« Formen mit dem betreffenden Citat sna Nenmayr 
und dem Honionti aus dem sie stammen, beilüden. 



Bythinia itntaeuiatet Lami. 

Ifslk 2Mte amfandMIBi SyticoM bhIiiim, cd. X, pag 774, 

lIjS. tyOMm «Mlwiilbra, Sttumegfr, PilodiDaiKlikbliB, pig, f3. 

Diese Form ist haiifip in »icn raliitlinciischichten Slavoniens, sie liegt mir vor; 

Aus den unteren Paludincnschichtcn des Capla Grabcns (24 Stück), von Malino (4(^. 
, dem Horizont der Vivipara bifaretnata von Sibin (1), 
, , » , , n«lka von Malino (i), 
, , » > • 5Arn' von Malino (>), 
, , , , , Hörwesi vom Capla>Graben (3). 



Bytkinia PödwiuitHsis Nevm. 

t«7S. 4rf**i<^ AmMMmiA. JhMmir'. PaludiMMcWchieiH p««. 74. Tab. IX, Fi». «. 

iJegt mir vor: 

Aus dem Horizont der Vivipara Zelebori des Capla-Grabens (20 Stuck) und von Kovaeevae (4}, 



/ Bythinia Pilari Nenm, 
t«TS- 4kAMi fUvt, Smim^, PitndiBMKMdiWn, pH«. ». Tib. Dt, Fig. j. 

Diese seltene Form, die Brusina neuestens wohl mit Recht mit seiner Gattung Tfiapama 

vereinigt, hegt mir nur in einem fraglichen Exemplare vor. 

Aus dem Horizont der Vivipara HSrnesi von Rcpusnica (1). 



■tltilKi tw Mlovtgl«gic Oc(len^k.||ifUB«, IV, t. S 
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Lithoglyphus Mübireld. 

Diese Gattung ist in einem Vertreter sehr häufig in den genannten Paludinenschichten. Die 
sweite von FiroC Neoramyr ab Lithoglyphut hisfric aus den unteren Paludinenadiichten von Malino 
beschriebene Form fehlt mir^). 

Lithfgty^kHS f USCHS Zkgtfr, 
1875. JUINkegjt<D>tai /tacit«, Jhmi w yr. Paludinmielitcfatni. fwg. 74. 

L. /iiscus ist eine der vcrbrcitctstcn FormcQ in den Paluffinenschichten, in denen sich »ehr 
häufig mit }hn\ aurh D< ckcl finden, die wohl nach Grösse undForm au urtheilen au ihm gehören dürften. 

Er liegt mir vor: 

Aus den unteren Paludtnenaehiditen vom ^pla-Graben (65)« von Malino (41) und Novskn (u). 
Aua dem Horiaont der Vivipara ki/areiaata von Sknit (n) und MaBno (1), 

j , , ^ j xfru-fnriit.i von Mnlinn (41) i:nd Ci^clnik (74) 

^ , > . > Hot/ia von Sibin (8), Malino (2S0) und Cigclnik (4), 

, , , > > SlKri von Malino ((82) und Cigelnik (11), 

^ , , , , H^rtusi von Novsica (20). Cigelnik (3) und Repusnin (319). 

, y , k , ZcUbori vom Capla-Graben (tSj), von Kovaeevae (6) und 

Rtpusnica (256), 

, , , , , Yiuolinovid von Novska (166), 



Hydrobln Haitmnan. 

Die Gattung H^drobia ist in den Paludinenschichten weit verbreitet. Die häufigste Form ist 
H. hmgaeva, die ich beim Waschen der grösseren Arien aus den Paludinenschichten oft au Hunderten 
erhielt: die übrigen Formen mit Ausnahme von H. fuptita sind selten und fast nur auf die unteren 
Pahidinenscbichten beschräolct. 

' Hydr»Ha longaeva Nenm. 

i87>. Hydrobia longarva. Xtumayr, Palndiacntchichtcn. pAg. 70, tnb, IX, Flu. ij. 

Diese Form ist s<-hr haitfi;: in (!rn slavonischcn l'aludinenschichtcn und reicht durch die ganirc 
Schichtfolge hindurch. In den unteren Paludinenschiclitcn von Malino liegen Exemplare, die durch 
schlankere Gestalt und dadurch, daas die obere Ecke der Miindung etwas herabgeaogen und ein wenig 
verdickt ist, Ueberg&nge zur H. sepdaraiU aus denselben Schkhten bilden. 

Hfäreti» sepulcraÜs Partsck. 

iSiS. /Vnuirui sepulcralii, Parttch, m Oizck, Erläuictuns«« lur gcolof-iKhen Kartt nn Wien, psg. 13. 
ify-äroiia stifulcralif, Ntnmayr, Paludincotehicbtaa, png. 76, Tab. IX, l-'ig. t|. 

EMcse durch die herabgezogene und verdickte obere Ecke der MUodung ausgezeichnete Form 
liegt mir aus den unteren Paludioonsdiidtten von Malino und aus dem Horizont der Vr.'if>ar« iifitrdiiata 
von Sibin vor; von ersterem Pundpunkte stammen auch die oben erwähnten Zwischenfoimen zwischen 

ihr und //. /nn^oi-i n. 

') LUhOglyfluu Aiitn'o wvtit v«a mir luf zwei etwa* monütröie Exemplare von Bythinia tentaculaia geftnadet, 
43s ich fMlmadig varlsBiit fattte; 4)c An ohih aonit (üngMegen ««rd««. It. Ncttmigrr. 
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Hydrobia tyrmica Neum. 

1875. Hydrotitt tyrmica, Neumayr, Piluiinenschicbten, pag. 76, Tib. IX, Flg. 11. 

Die«e ans Kar1ovit7 br>jchriebene Fonn liegt mir in eioigeii £x«nplaren aus den unteren 
Faludincnschichtcn von Malino vor 

Hydrobia pupul» Brus. 

ltf4. HydrMa pupml», Bnaina, Binnenmolluskcn, ptg, 64. 

1875. H. fuf tila, Mmugrt, nilud]a«McbklmR, jng. 77, Tdb. IX, Elg. la. 
Verbreitet in den nitderen nad oberen Palndinensehichtien. 

HfdrvUa siävouiea Brut. 
i9f4. t^tdnkt* siMato, Braite. BiucamoUiNikea, pif. <$• Tib. IV, Fl)^ 13, 14. 

1875. H. tlamnien, AVmnayr, Paludinenni-hii-hirn png 77. 

Diese seltene Form fehlt mir, wohl aber liegt mir jene verwandte Type mit flachen Umgängen 
vor, die Prot Neunwyr L c. erwähnt und die ieh abtrenne als: 

Hydrobta itmuit iwv.ßrm. 
(TA. X [Vni, FIf. 4.) 

Dm spitstbumföraiige Gdiiuse besteht aus sieben flachen Umgängen. Die Mttndung Ist 
eiförmig, oben zugespitEt, die Mundrttader sind scharf, susuinienhängend» die Innentippe angewachsen, 
eine Nabelritze angedeutet. 

Diese Form, die schlaiiküte Hydrobia der slavonischen Paludineaschichtea, stammt aus dem 
Horisont der Vivipara hifaremata von Malino und Sibin und aus dem Horiiont der V. siricturala 
von Sibin. 

Hydrobia turricula Netim. 

liji. Ifydrokia turricula, Xtum^irr, PtüuaincBKhtchtca, ftg. 77, Tkb. IX, Kig. 17. 

Von dieser «is Karlovits besciunebcaen Form Ikgt mir ein dnxiges sehr kleines Exemplar 
aus den unteren Paludlaeosdüchten von Malfaio vor. 

▼«Ivnu lAOlkr. 

Die Vertretung der Gattung Valmita in den Paludinenscbidtten Slavoiäcns ist eine gute und 
fonnieiche und ist dadurch von besonderem Interesse, dass Ueberginge von der glatten V. fiiseiiiaBs 

iu den gekielten Formen, von nordamerikanischem Typus au.s der Untergattung TropiJina vorhanden 
sind, ein ähnliches Verhältnis« wie es die Gattung; Vivipara in diesen Schichten aufweist, bei welcher 
sich auch aus den glatten Formen von europäischem Typus jene gekielten und verzierten 'fulotomO' 
Formen von oordanetikaaisdiem Habitus entwickelten. Anfallend ist das Auftreten von sdir niederen 
und von hohen Individuen bei derselben Foim. 
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Vmlvim piscinalis Mütter. 



1875 V^haia pitcUuMtJUA F. 5WMAM, Jh mMH ' j, hlütiiiaBKbiebtSQ, pag. 78. (DualfaM dUCiUl* d«r AUiMaBgM.) 

V. fiukuUit tritt in hoben und «dtr niederen Indhfidtten in den Faludincnidiieiiten auf und 

BrusiRa hat die letzteren als F. Snlekitm abgetrennt. Ich vereinii^c diese Formen wieder aus dem 
Grund, weil sie erstens durch voUständige Uebcrgangc verbunden sind, andererseits bei den gekielten 
Formen, die durch ihre Sculptur sicher charalcterisirt sind, gleichfalls hohe und niedere Individuen 
anftfcfeen und dalier der immerltin anflSdlende und bedeutende Höhenunteraehied der Gdübne eine 
individuelle und keine typische Venduedenheit bedeutet. 

Y, pisrinnlix 1icp;t mir vor : 

Aus den unteren faludinenschichtcn von Malino (17 Stück), 
» dem Hofixont der Vivifar» üßtrtituUa von Sibin ($), 
» » » » , siriehtrala von Cigelniic (6). 
^ j , , , netha von Sibin (l) und Malino ([7), 

^turt von Kovska (i). Malinu (12) und Cigelnik (3), 
Himwsi vom Ckpln-Gmben (12) und Cigelnik (6). 
Ztitbtri vom Ca^tbkGnben (114), Kovacevac (i^ und 
Repusnica (3), 

» » , » YtuoHnoma von Movska (5). 

l^alvaia suö in ar tna ta ßrus. 
1880. Fo/rMa subcarinata, Bruiina io Porumbaru, I. c. pig. 39, Tab. IX, Fig. 10. 

,Aa zwei Exemplaren' (von V. fiscinalis) »habe ich bemerkt, dass die oberen Umgange gegen 
dieliGtte tu in eine scharfe, kiebrtife Kante analaufen; dieser IQel vertiert «Ich dann lao^am. bi* er 
am letaten Umgang ganz verschwunden ist, welcher Umstand an rcccntcn Exemplaren mir noch nicht 
vorgekommen ist ' (Brusina, Binnenmollusken, pag H9 ) SoIcIil- Exemplare liegen mir in grösserer Anzahl 
und verschieden starker Ausbildung des Kieles vor, und sie bilden eine zusammenhängende 
Ueboiangsreihe au jenen gekielten Pomen, die den nordamerikaniaeben Tropidinentypus in den 
Fahldöiensehiehtea vertreten. F. subcarinata liegt mir aus verschiedenen Horizonten der mittleren 
und oberen Paludinen«!chichten vor. Jedoch ist eine «stricte Trennung von V. pisiimi'!' wenden der 
vollständigen Uebergängc nicht durcluufiUuen. Andererseitis geht sie dadurch, dass sie den Kic 
aeliXifer anabildet nnd auf die SdduHwindung fortsetzt, ganz allmälig in die Y. Si M iie tui a Ober. Sehr 
typisdie Exemplare attmmcn ana dem untern Thell de« Horiaonte« der Yivifarm'Shiri von Malino 
und «ua dem der Y. ftUrtusi de« Cnpln-Grabcna. 



Yaivata SittHtHtis Nmm. 

iSyS. F«A«/« Sbineniit, Neumayr, Piludinenichicbtcn, ft^. 7S. Tab. IX, l-'ig. 19. 

Dieie mit einem Kiele peiierte Form, über deren Abstammung man das oben Gesagte 
vergleiche, ist die häufigste der gekielten Valvaten der Faludiaenschichten. 
Sie liegt mir vor: 

Aua dem Horiaont der Yivifara i^«reüuUm von Sibin (i Stück). 
, , » ■ > t&ktttft» von Malino (a). 



I 
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Aus dem Horizont der Vtvifiara notMa von Maiino (3), 
, , , , » Sinn von MaUno (3). 

, » , , , ZeUiori vom C^la-Grlben (25}, Repusnica, (3). 



Vatv»ta Eug-eniae /Mm. 

1S7J. KolMta £iif«iiMi«, tftumayr, Jahrb. d. gcolog. ReicbMB»t„ Bd. XXV, p*g. 416, T*l>, XVII, Fig. 1. 

Dkfle Form atdit der voilieiKeheiideii selir nthe und ist von Our nnr duidi das Adfarcten 
diMr zweiten unteren KkUnie nnf der FInnke der Windungen venehieden. 

Sie liegt mir vor : 

Aus dem Horizont der Yivipara Ztltbori von Repiunica (4 Stück). 

Valvata OltHiae nov. ßfrm. 
(Tab. X [VII), Fig. i. *.) 

Das in seiner Höhe ziemlich schwankende Gehäuse besteht aus drei gekielten, treppenfbrmigen 
Umgäng'cn. Von der Naht treten An- Windun;jen horizontal ab. bis zu einem scharfen Kiel, von dem 
die mit erhabenen fadenförmigen Kiellinien gezierten Flanken fast senkrecht abfallen. Der weite Nabel 
ist t^eiddalb. durdi eine Kkllinie scbarf «bgcgrenst Die Zahl der die Flanken «ierenden Kidc ist eine 
acbmnÜKnde, das atirkstverneite GdiXnse trägt deren to. Um die Sehwankui^en in der Gesammtli^ilie 
des Gehäuses, die nicht schwächer sind nl"; die von Yah-ata piscinalis {incl. SiUtkiMis) su 
versinnlkiien, lasse ich die Masse eines hohen und eines niederen Individuums folgen. 
Hase dna kdm LMBvidmMS : des idedemi: 

Höhe 5 nun HSlie 2% nun 

Breite 5 mm Breite 3*/, mm 

Höhe der letzten Windunj; 3 mm Höhe der letzten Windung 2 mm 

Y. Olltltae schliesst sich eng an die vorhergehenden Formen an und unterscheidet sich von 
Üinen dordi das Auftreten der grossen Ansahl von Kidliden. 
Sie li^ mir vor: 

Ans dem Horisont der Vivifara H'änu-si von Repusnica (6 Stuck) und 
^ , , , , ZeUbori von Kovacevac (i), Repusnica (3), Capia-Graben (l). 



Vaivata bi/rons Ntnm. 

tt75. TolMla ^JrtM, Vttmmyr, Jahrb. d. «eolog. Reicbaaoit.. Bd. XXV, pag. 416, Tab. XVII, Fig. 3. 
Die"»e Form zweigt von V Fut^miae ab, indem .sie den oberen Kiel verliert, wodurch da.>i 
Gehäuse von oben gesehen glatt erscheint und die Windungen nicht treppenförmig abgesetzt sind. 
Prof. Ncuraqr bildet ein Bindef^ied swisdien der F. Engmi«* and vnaerer Foim mit eniem sehwadien 
oberen Kiel untere der Bezeichnung F. cfiBugaatu ab, ma liegt ein übnliches mit noch «cbwteherem, 
kana angedeutetem Kiele vor. F. bi/rons stammt 

aus dem Horizont der Vivipara Hörntsi von Repusnica (7 Stück) und 
, . , » , ZeMtri von Reposoica (6). 
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(Tab. X [Vll> Ftg, 30 

Das niedrige wcitgcnabcltc Gehäuse besteht aus drei Umgängen, von oben gesehen ist es 
glatt, fx«!t scheibenförmig. Der Nabel i^t -.du \\ ilt, trii-luciiornnig und durch eine schnrfe, fadenförmig 
erhabene Spirallinie umgrenzt. Die MundoHnung ist fast kreisrund, mit einem zusammenhängenden 
scharfen Mnndsamn. 

Unter der TthnUa fisemaiis, besMden unter den niederen Indiwidnen finden eidi Exeinplue, 

die durch die Grösse ihres Nabels auffallen, einige von diesen zeigen auch die schwache Andeutung 
der Kiellinie, die dr;i Nabel der V. Horiust umzieht, und bilden dermassen Uebergänge zu dieser. 
Auf diese Uebcrgaug!>typc beschränkt könnte altenfaUs Briuiwi's F. SnUkiona erhalten bleiben. 
Typische F. Bänifsi liegt mir vor: 

Aus dem Horizont der V. Ze/rtan von Repusnica (2 Stiick) und aus dem Capla-Graben (}). 
\arh nürdem 1ä<ist sich der genetische Zusammenhaog der Valvaten der slnvonisclien 
l'aludinenschichten folgcndermassicn graphiscli darstellen : 

OtHHof iifrmt 

\ I. 

^ ' \ 

SthhuHsis llorncu 

I. 

subtannata (SuUkiaua) 

\ I 
»iscimlu. 

Emmeiicla Bruslna. 

Von dieser Gattung liegen mir zwei l-'ormeu; die Emmeriaa Candida und die E. ytnkiana vor. 
Die dritte von Prot Neumayr bacfariebene S. ^toMus fitbh mir. Dn ich der DnnttUin^ Prot Neumayr*» 
nicbts beililgen kann, so ftihre ich Im Nachstehenden blos die nür vorliegenden Formen mit den 
Hofisanten, «ua denen sie stammen, an. 

Emmerieta Candida Nemm. 

1875. Emmtricia Candida. Keamayr, Paludincnicbichlen, f it; 711 Tsb. IX, Fig. jc 

Liegt mir vor: Aus dem Horizont der Ywipara bijarcinata von Sibi.i (3 Stttck), Malino (10)1 
, , , , , notka von Sibin (13). 

EmtHtricia Jenkitma Brus. 

Bmmtrieia Jtnkiana, BrusiiM, UioDcamollutkea, 5;, Tab. IV, Fig. 7, 8. 
tijS^ gw u nMa JimUmut, IktmuffT, ModiamsdilcliMa p«f. 79« Tdb. IX, Fi^ 7, 8. 

Sflilic«t sich an Individuen der vorheii^chcndcn Art an, die eine- schwache Andeutung der 
Spirallinie zeigen. Die ILxcmplarc aus den tieferen Horizonten zeigen eine schwächere Sculptur als 
die aus den hUheren, £. ymküaui liegt nur vor: 

Aus den Horizont der Vmp«r« i^utinata von Sbin (4 StUek), 
> » , , , itrittunta von ICslino (4), 
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Aas dem Homont der VMp»ra notJia von Malino (23,), und Sibiii (l), 

^ t , , , Sturi von Malino (7), 

» » > 1 * Hörnest von Repusnica (1) und Novska (j), 
» , , » > Vueatimviei von Novska (6). 



PlanorblB Gnottard. 

Wenn auch im AUgememen selten, so ist diese Gattung doch durch drei Formen in den 
sUvonlsclien ndudineoschiehten gut vertreten ; diese sind : 

Plauorbit ef, albus' AlÜlUr, 
tt74. MiMfMi jy» Jl iiiiwi BiuiMBiollufkeB, ptg. lei. 

tS7$» H inrlft «fhir. ^tTwftir yfr. Land- und SQuwattet i: r.hv 1)0:^ I il-. - Si, Tab. 33, Fig. ii(veTgI. diMlbii die Gute). 
Eine dem recenten Planorbis albus MülUr seht nahotth' nde Form Ht die häufigste in den 
slavonischcn Paludinenschichtcn. linisina erwähnt sie von Neu-Gradisca, mir liegt sie vor: 
Aas den unteren Piludinensdychten von Maliao (45 Stück), 
, dem Horisont der Tiviptar« strieturata von Malino (2), 
, , , , , motlia von Malino (2), 

y » » » a Zelebori vom Capla-Graben (8), und von Kovacevac (1). 

Planorhi s (f. spirorbis Linne. 

Eine dieser recenten Fottn sehr nahe stehende Form liegt mir in drei kleinen Exemplaren 
dem Horizont der Y. bifarcinala von Malino vor. 



Planorbis iranssylvanicHs Meum. 

t$li. PUunrUt tnmmrbnmlcus, Nmmnf^, itkrbadi der geol. RdctMtoM. B4. XXV, p«g. 437, Tab. XVU. Vig, 16. 
Von dieser aas Vaigyas besduiebeoen Foim erwähnt Proü Neomayr eines Exemplars aas dem 
Hofitont der F. Zehbori aus dem CaplaFGraben. Mir liegt P, tratutf/tmttiats vor: 
Aas dem Horixont der Vw^ra noina von Malinti (i Stück), 
t » , , , ütltbori von Kepuanica (1) und aus dem Capla-Graben (9). 



Limneus Lamark 

Vertreter dieser Gattung sind selten in den Paiudinenschichten und meist nur als unbestimmbare 
Fragmente erhalten. 

Limmeus ef. fe reger. 

.All'? rfen unteren I'.iKidinen'schichten von ^fa!iIl^. üe-^t ein grösseres iiiicl P'wri kleine Exemplare 
eines Angehörigen der Gattung Limnens vor, der dem recenten L, pereger ziemlich nahe steht. Brusina 
miirt ebenfalls hieher gehörige Formen von Podwin, NcuKSfadlscs und Kovacevac an. Den von 
Repasniea beschriebenen L. aaarius Nnmug^r habe ich nicht su Gesieht bekommen. 
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Peneckt. 



H«llX Unn«. 



Auch die Vertretung dieser Gattung ist in unseren Schichten eine sehr mangelhafte. Ein 
uobestiinaiVares Fiagment «ine« kleineii Ekemplares Ikgt aifa- aus ^elnik am den Horiioot der 
Tivipara Sturi vor und eio Exemplar der H. nrfnems Pom. am dem Horizont der Vhripaem strkiHntIt 
des Capla<Grab«iu. 



tiji. Htlix rufttceiU, Sanihergtr, Land'i und äutiwiitMrfonchylion pig. SBielc, Tab. XXXill. Kig. 41 etc., verfleiche 

Aus dem Hori/ont der Yi-'it-ara slriclumtn de«: Capla-Grahrns Irc^i^t ein Evcmplar einer TltHx 
vor, die vollständig mit ili r i! rufesci-ns übereinstimmt. Ob sie wirklich fossil oder zufällig erst 
spater in diese Schichte j^claiigt ist, iässt sich nach der Erhaltung des Stückes nicht bestimmen. 

Reste anderer Organismen ab von Holluaken rind in den Paludinenschiehten selten und sehr 

mangelhaft. 

Reste kleiner Fische, namentlich Wirbel, seltener Zahne (ähnlich denen der Gattung Leitciscm) 
und FlosseaBtachel finden aich alleadialben in den verseldedenen Horizonten. 

Aus dem Horizont der F. Sturi von Malino liegt mir der Schneidezahn eines kleinen Nagen 
vor; ob dieser &est wirklich fossil ist, oder aber vielleicht sufiiUlg in die Schichten gelangte, ist 
zweifelhaft. 

Schalen einer sehr Uetnen Qpi is (?) sind im Horizont der F. ZtUbtri (hier F. mrtkrümli 
von Repuanka häufig. 

Von Pflanzenresten liegen mir blos I'riicli!i- von Clinra in rruter Erhaltung vor. Sic stehen 
jenen der rccenten Chara fragilts sehr nahe und stammen aus den unteren Paludinenschiehten von 
Malino und aus dem Horizont der V. ZtMwi vom Capla-Grabcn. 



Belix rufescens Pcun. 
(Tri). IX IVI], Fi«. 19.) 



ffWior rvfeteens Pennant. Brit. Z00I., pac. T?r, PI. I. XXXIV, F e. 137. 




[41) Btiträgt sur KtHHtniss dtr Fama dtr sluvonischen PaludintHscMchUn. 41 



GEOLOGISCHE SCHLUSSBEMERKÜNGEiN. 

Der Güte des Herrn Prof Hörnes verdanke ich folgende Notizen Uber die Ll^ernifAverhültitiiiae 
der Schichten, aus den(?n die vorlu-r bf=;rliri('bcnc Faunf stammt. 

Jene Gliederung, wie sie die Herren Prot. Neumayr und Bergrath Paul in den Paludincnschiciiten 
SUvoniens dnrdiftlhrteii, mirde durdi dieae neuerliche Aulsaauiilung voUstttndig bestätigt vnd ah 
den flieliitdlfiehen Verhältninen entipreeliend befunden, Ei kann daher liier nuf die von den genannten 
Herren gegebene Schilderung verwiesen tind es mn£Tcn mir rini^e Zusätze angeschlusseii ^^ ^•r^Ien. 

Kepusnica. Der Kace durchschneidet eine alte Terrasse, die aus dem umgelagerten Materialc 
der Piludinenaclriehten besteht, in ihr li^en Fonnen aus vendiiedeneo Hoiisonten durcheinander, 
wie folgende Liste hier aufgettaimelter Coochylien xeigt: 

Um» slavonicux, Vivip«ra Fiteksi, 

% yotskartuit, > ligMittiria, 

» pt^choäti, • iiwbigua, 

> Slter«. > supritt'HgtaUtri«^ 

MeloHopsU Mattalu, » Mojtracay 

* croalica, ■> (yrnatn. 

» recurrens, » ornaUt-Horneu, 



> 



pyrum, » Hörtusi-, 



> latKHflata, t NtPskatiuiSt 

», kmstata-croaticii, > Sturi, 

hlrst '/« Stunden ober Kepusnica xeigt »ich im Wa.sscrrisse ein blauer anstehender Tegel, 
darüber fluviatiler Sand und Schotter. An der Grenze dieser beiden liegen Haufen abgerollter 
Concbiylien. 

Erst I Stunde von Rcpusnica trifll man anstehende Schichten mit / ' arthritica, die hier den 
Horizont der V. Zr/r/^ör« bezeichnet : in ilini !iL!_;en mindestens 4 K 'ihlciiflötze von ^erin^L-r Mäclitigkeit. 
Unter dem Horizont mit V. arthritica liegt noch das der Y. Hörufst aufgeschlossene ; so dass nicht blos 
fauuistiscb, sondern auch stratigraphisch das Lager der V. arAntie«^ das bis jetst unbekannt war, 
als Horizont der F. JStirdon ncheigestellt ist. 

Novska. I.af;erunps\'i'rhältni^se der I'atudinfnschiclitcii an diesem Orte wurden panj' so 
angetrofl'en, wie sie der von Neumayr und Paul gegt-btiio Durchschnitt zeigt Beizufügen wäre nur, 
daas ao jener SteHe des Profil», die als Schiditen mit gcisieltcn und geloroteten Viviparen angegeben 
ist, und die die genannten Herren bei ihren «wetten Besuche venchweauDt vocgefunden, der Horitont 
der l\ Hömesi und darunter der der V. Shiri beobachtet wurde, In einem rechten Seilengrabea 
liegen im Hori?:nnt V. Hörnfsi in prosser Menpt- die W ruJh tind NiK-skrtt-nxt!. 

Kovacevac. Von diesem in nächster Nälte von Ncu-lirauisca gelegenen Orte stammen 
woM jene älteren Einsendungen ans den siavooisehen Paludineoschicbten mit der Bezeichnung Neu- 
Gradisca, welche Fundortsangabe später bezweifelt wurde. An-stchciul wurde hier beobachtet der 
Horizont der V. /'elehori mit ciiu-m lin^u-laijjfrtpn Kohlenflot:?. Im n:ic:li .iiifp;«- sammelte Coiic1i>)ien 
weben auf das Vorkommen noch anderer Horizonte hin; unter diesem verschwemmten Materiale fanden 
sieh, an Viviparen: V» Ftufui, mtlanthopäSt «mügtui, omaUt, Desmanniaiia und ZiUbßri. 

•dMfs ssr NtMnl««!« Ocmrrckb-UafinML IV, 1. 6 
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Cigclnik. Die Einsicht in jenen schönen, zwischen den Ortschaften Cis^elnik und I3c£ic 
^'ugcbenen Durduchnitt ist durch die Anlagen voa Wdobergen grösstcntheijs teratört. Anstehend 
wurden nur V. strittHntUt- und V. Süo'iSMAten beobnehtet 

Malino. Die Schichtfolge wurde übt ri instimmend mit dem l. c. pag. 11 gegebenen Profil 
gefunden. AuffAlUnd rlir ^rnssi- ^fHrhfifrtcLit flcs T.aper«? mit f'. Stur». In der oberston Atjtheilung 
dieses Lagers hndct sich / . nn/rrtns, eine K S/uri, die auf der Scblusswinduog die Knoten verliert, 
ferner ükia aUmirmahiSt und t/ni» Mofjvari'aSit der typischen Entwidclung seiner Sonlptur, wiillrinMi 
in dem mittleren uad unteren Thcil nur Schalen mit schwächerer Sculptur li^en. 

Sibin. Von die5em Fundpunkte ist ein kkincr rrrlhuni zu bcrichli-iten Der in pacr. ti cnvahmc 
Tegel mit F. bifarcmata am Bachufer unterhalb der Bnickc, am westlichen Ende des Ortes, ist kerne 
uulcihead« Sehidrte, «ondem das Materi«! einer Fluastenssie, in ihm liegen in teeuodir» Ltgendttle : 
Mtlmopsit SmiMrrgeri, Vtvifara tutka, 

, htistala, , H'dntrsi, 

, recurrens, , Desmanniana^ 

, clavigera, , Zeltbari, 

Viviparo sttüturmUtt > aveliana, 

» Wolfi, Tyloponta rmlantk^psU, 

, Brusinai. Pisidittm sf. 

Am Auibiss von Sibin liegen die mitteren Faludinens^chten in ihrer fischen Entwicklung 
zu Tage, dnriiber ist in dem alten Sdiadile der Korbont nnt V. SUui aulgeacMoasen. Auch dieser 
Horizont ist reich an Unionen (rV/;,' /'rusinai. Zitteli, chivosus ete.). 

Cap la- Gr ab en. im Capia-Graben waren die Schichten mit der \'. Ftiari und den Unionen 
in Folge einer Vemitschung nicht auffindbar. Ucber den bereits bekannten unteren Paludinenschichten 
waren die Schichte dcr '^. ttrieiuroUt zu sehen. < * 

Podvin. Im Graben hinter der Kirche liegen im llori/.ont der F. ffprmtm feste Blnhe nut 
li^t Hörnest und ruJis und Cnio Pau/i grösslentluils als Steinkerne. 

Diesen kurzen Notizen über das Vorkommen unserer Schichten an den einzelnen Fundpunkten 
füge ich ein Verzeicbniss der Faunen der einseinen HorinMite, getrennt nach den Fundorten bei. bi 
den meisten Fällen wurde die Anzahl der von den einselnen Fundpunkten mir vorliegendea Individuen 

einer Fnrm anj^rtjehen, \m die relative Tfaiifip;kcit der oinzcinou Art Jar/ustellen. Wo dies nicht 
der Fall ist, wurde das Auftreten einer Form in einem Fundorte durch ein Kreuz (+) bezeichnet. 
Ein wagrechter Strich (— ) bedeutet das Fehlen der betreffenden Form an einem Fundorte. 
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NEUE ANTHRACOTHERIENRESTE AUS SÜDSTEIERMARK UND 

. DALMATIEN. 

VON 

FRIEDRICH TELLER. 

(Mit T«M XX— XIV [I— IV) un4 tw» Zinkoqrpicn im Tan.) 



EINLEITUNG. 

Seit dem Jahre 1876, in welchem R. Körne« die eisten paläontologischen Daten über die 
Antluraeotberienraate aiu den Branakohlenablai^eniiigeii von Ttifail verBlientHeht hat, ist der Sammlung^ 

der gcologiKchen Reichsan.-italt durch Herrn Oberbergrath E. v. M o j h i s 1 1 \ i c dem wir bekanntUeb 
auch den grössten Theil der älteren Materialien zu verdaTiken haben, manches schiiiie l'nniNtiick von 
dieser LocaUtat zugekommen. Die werthvollste Bereicherung hat diese nun bereits recht ansehnUchc 
Sammluiic von Anthracotlteriearesten aus Södsteiermirlc jedocb Im jähre 1883 eifaalten, wo u dem 
sogenannten Tagbau t des Trifailer Kohlenwerke«, einer mKebtigen, dureh bergmjlnnisehe Arbeiten 
in einer Höhe von circa 24 Meter über Tap- aurf;c5chlo=;spnen Flötzmasse, ein {ganzer Schädel und 
einzelne Skeletreste des grossen Anthracothcriums blossgclcgt wurden. Dank den Bemühungen des 
Herrn Obcrbcrgrathcs v. Mojsisovics und der auuerordentUchen Liberalität der Trifailer Kohlen- 
werfeageaetbehaft ist aneb dieaea leoitliare Fundstück der Wissenaebafk erhalten geblieben ^) und bildet 
nun eine Zierde der Sammlung der geologischen Kcichsanstalt. Dasselbe wurde sammt seiner ^Tatrix, 
einer Ki>1ileiip!.ittc von mehreren Centnem im Gewichte, n.ich Wien eingesandt und konnte hier s.xiann 
mit aller tur solche Arbeit nöthigen Müsse und Sorgfalt präparirt und der wissenschaftUchen Unter- 
suchung zugänglich genudit werden. Der wie alle In die KoUe eingebetteten Reste stark verdrückte 
Schüdel war ursprünglich nur von der Oberseite slehCbar und erschien von hier gesehen als eine 

unförmliche Masse, die auf den ersten Blick keine besonderer» nofTnunrrcn crwecVtc. Nach und nneh 
enthüllten steh jedoch einzelne Details, die Jochbogen erhielten eine schärfere Hegreuzung. eine 
voiBatindige Zahnreihe kam zum Vorschein — wid ala ea na^ mdvwttehentlidicn Bemühungen 
gehingen war, den Rest gindich von der Kohle au isoliren. bot sidi ein so erfreaUches Bild, das« 
es tum Eobtehen der vorli^enden Schrift keiner weiteren Anregung mehr bedurfte. Die Skeletreste, 



0 Ui mdcäM nicht iianrItMM, M«r «Mb ö«r |ro<Mii V«rd)mtM tm |«4*aliM, «wIdM iteb H«rr Bugimimr 
A. Keai^oseb hi TiUUI nm CiMiatrrinnv dl«Nr Rc«e «rwoibN tut. SaiBcan <Ris rtgm loterciw ftr sN« wihrtad 4h 

AM»u«« der mtcliiigen Kulilcnlager lich ergebenden palioiitolo||jii<liM D*ien verdiokm wir dl« KrbalUBji manch«!! PandtlScfcSI^ 
dM uRlar UKUrco UnuUnd«B dea Wcikicugen der Arbcittr niili Opfer gefiUlSB od«- la dM HriduMtann SU Gnmda 
g^B M if ii i Win. 
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die dem Schädel xur Seite lagen, bestanden oberflächlich aus einem wirr i!-.irc:njinat>der geworfenen 
Haufwerk von plattgequetschten, in den verschiedensten Richtungen gebogenen und geknickten Kippen, 
unter wcldten aber, naelideiii «e Schicht fiir Schicht abgehoben «rareiu die BeetandtlMOe einer 
linke» Unteren Extremität nim VorMhein kamen. Dieselben boten die erste Grundlage fiir die 

Schilderung des lixtrcmitätenbaues dieser Art und sind wegen ihrer Bedeutung für die Klärunj; der 
systematischen Stellung des grossen Anthracotheriums von Trifail trotz ilircr mangcUiaitcn Erhaltung 
vielleicht die wcrthvolkteu Reste, welche un^ bisher von dieser Localitat zugekommen sind. 

Die Untersttchni^ des Schädels von Trifidl hat naturgemäss 211 einem genaueren Studium des 
von H. V. Meyer beschriebenen, im Museum der geologischen Relehsanstalt aufliL ahrtcn Schädel' 
Stückes von . lii>,'rr<7t-r>>lifriiim datmatinuin Veranlassung gegeben, umsomehr, als dasselbe den einzigen 
Schädclrcst der Gattung darstellt, der bis jetzt G^enstaud der Untersuchung geworden ist; da ich 
unerwarteterweise in die Lage kam, meine Materialien auch in Benig auf die Reste von Mte. Froraina 
wesenüich vervollständigen und erweitern zu kennen, so ergaben sidi allmälig audi iär diese Art so 
.•;i1ilrrichc neue Bcobachluntj-icLiter!, dass es nicht mt-hr aiiL^ir.;::, dieselben in die Heschrcibung der 
Trifailer Reste einzustreuen, und ich entschloss mich daher, die aut A. dalmattHum bezüglichen 
Beobachtungen für sich allein in methodischer Folge zu behandeln. Die vorliegende Arbeit zeriiÜlt 
demgemäss in zwei voUständig getrennte Abschnitte, deren erster die Anthraeotherienresle von Tri&il, 
deren zweiter jene des A. daliiiatinum von Mte. Promina zum Gegenstande hat. Als einleitende 
Vorbemerk«nt;c*n 7x1 tiicscn Dctailschilderungen wurden ausser einer Litcratur-Ucber«iclit r.oc'i X ^ti^cn 
über die räumUche und zeitliche Verbrettung der Gattung und ein Verzcichniüs der bisher beschriebenen 
Arten vorausgesdilckt. 

In der BesebaAuag von Arbeits- und Vergleichsmatenalien haben mich die Herren Oberbergralh 

E. V. M o J s i s !. V i c s und D. Stur, I'rof. E. Suc=;=;, Cdctos Th. Fuchs und Prof. F. T'inln in Wien, 
sowie die Herren Prof K. Hörncs in Graz und Obcrbcrgcommissär E. Riedl in Cilli mit liebens- 
würdigster Bereitwilligkeit unterstützt. Es ist mir eine angenehme Pflicht, den genannten Herren an 
dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank auseuq>rechen. 



LITERATUR. 

Die Ge«cbichte der von Cuvier im Jahre 1S2S gegründeten Gattung ist schon zu wiedcr- 
boltenmalen, am klarsten wohl von Rütimeyer in seinen trefflichen Studien Uber £e Schweizer 
Antbracotherien. dargestellt worden. Rütimeyer gibt an dieser unten näher bezeichneten Stelle 

zugleich ein eingehendes Resum^ über alle bis zum Datum seiner Publication (1856—57) Uber die 
Gattung Anthracotherium erschienenen Arbeiten. Seither hat unsere Kenntni.'i.'; dieses interessanten 
Thiergescblechtes allerdings manche wesentliche Erweiterung erfahren, und es läge die Versuchung 
nahe, auch diesen neueren Abschnitt der Literatur nach dem Vorgange Rtttimeyer's in referirender 
Form einlässlicher zu besprechen, um so ein vollständiges Bild von der Entwicklung unserer Kenntnisse 
über diese wichtige l'nf^nlatcnnirupp? 7" t^ewinnen. Bei dem .schon auf den ersten Blick in die Augen 
fallenden Mangel eines inneren Zusammenhanges der einzelnen Publicationen und dem Umstände, 
dass wir in Kowalevsky's bekannter Monographie aus jüngerer Zeit erst eine zusanunenhängende 
Darstellung aller über das Zabnsystem sowohl wie über die Osteologie der Gattung bekannt gewordenes 
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ThatMCben besiueti« erschien mir jedoch eine solche breitere Behuidlunif det Gegenstandes weder 
fruchtbringend noch besonders wünscbenswerih : ich besehrSnkte mich daher anr eine einfache 

LiCeratturtibcrsicht, in welche der V^}IUtandigkeit wegen auch die von Rütimeyer besprochenen 
älteren Schriften auffrL'n<>mm<^n wurden Von kürzeren Fundberichten ohne palaontologischcn Inhalt, 
welche in der Literatur über .int/iraiot/urium keine geringe Rolle spielen, wurde hier abgesehen, da 
dieselben später bei den Darstellungen Uber die Verbreitung der Gattung ohnehin ausfuhrlicher zur 
Sprache kommen. 

Welch hnhc ieutin'.;:; K o \v a 1 c \- k y's Mi^nri-^»raphie iiher cüe Gattmv^ . hiff.'t;i,-rf/r,-rr!iiir In 
dem neueren Abschnitte der Literatur zukommt, braucht hier wohl kaum besonders hervurgeboben 
2H werden. Wenn die UnterCMhungen des genannten Autors aneh nicht v&Big nm Abschlüsse gelangt 
sind. i>esitzen wir doch schon in dem uns vorliegenden Abschnitte dieser Studien einen reichen Schate 
von Thatsachcn und Gedanken, der noch fUr lange Zeit die Grundlage aller diese Gattung betreffenden 
Untersuchungen bilden wird. 

1110. Borson Si. M«nn. Accad. TmIim XXVII, p. 37, uv, V. 

tSia. Cuvier G. Rcchcrch. sur In 011. fiMt, mc. it fdiu, WMO* III, IgA— pl. LXXX» tOnt« IV, $e«— Jos, 

p). XXXIX, lom« V. a. 34>6— 
iSsft. Pcntltn«! ). B. Dtccrifl. «f Ibm. iMmtas of mms Mimalt Ihwi tha MfA>ttii border of Rengal. Geol, Soe. 

Tr«n»a<:t. J r \' ' 11, p. 3^ pt, 45. 
i8a^ Croizct et Jobcri. Sur imt m&choue inliblMiM «TAiiibraMiMrliim tromria dana laa |ri« Mrtiairti da U 

Limagne. Ann. Sctcne. tfft. XVL p. 1^9 — 1S6, 
«8)4. Meyer H. v. Palaeoingica. Di« feuilao ZShaaa and Kaadwa tm GaeifsaigaMkad (Kuanioi Sankaaboyismtm 

FraoUiirL 1. Supplcmcni). 
1(41. BlaiDTille. O*t6ogrjphlc. fin«. XXL 

1(143. Bravard A. Contid^rat. «ur ta dittrib. desMamm. da Puy de Dftme. Auvcrgna. Aanal. Sdant. XVI, p, 4«a-^39, 
■■46—491 Falc«aer H. «od Cauttejr P. T. Faun« aniiqua Sivalaaaia. London. 

1S47. Giataldi B. Munmifiret in Mietialotti'f Daier. dei (baa. d. tarr. mioc de VllaK« wptMlr. Nituili. Verband. 

V. d. Holl. MatMh. d. Wclenach p. ?6o — 374. 
1^7, Ow«D R. Ob cninct Anihracotbcroid qaadnipedi. Quart. Joum. Gaol. Soc. Lotidoo. Vol IV, p, 103—441, pl. X'll, VIIL 
1S4S. Po Ol et A. Not« Dir le gent« Hyopoiam«« et wr let Asdiraeoibcrimns M gMitt. BSM. Val«: AreW«. de ae. 

phj »- et nat, Gencve I. »er. Vol \'IU. 

184S— i«. Oerrai» P. Zoologie ei PaKoMoL fran^aiae«. Pari«. 4*. 

i85t— Pomel A. Catalofiaa mMMdi^M et deacr. d. mtfbt. foia. dfcour. daaa lebauin de la Loire ate. Aevergnc, 

Annal. »<:ient. XXV, i8j2, p. 337—980; XXVI, i853, p. 81— 2aq. 
ttii. Fraoaiua t. Koarite UcbatraiM «oa Antbraooiharhim miniiDum und einer Anlilopeaaft aua Dalaiatiea. ZeHicbr. d. 

dauiadi. geol. Geaeiiicfa. Bind V, p. 7»— So. Taf. IIL 
1894. Meyer H. v. Anihr. dalmatinum aus der Braunkohle de« Mte. PfMlIaa in Dltiuiia«. Naua» lahrb, & MtaaraU Md 

p. 47, und Palaeoniographica. üand IV, Ucl. II. Taf. XI. 
i8$4. DelaharpeH. Ph. Oa«cni«nt app. k rAntfarieolll. raasnlMi fectietllU dana lea lignitea dea cnrirona de Laaaaana. 

Bull. .Srx. Vlud. d'hiat. nut. LauMnoc, IV, p. 131 — J3ti. 

1111. Bayle £, Notice sur le <y«4cn»e dentaire de rAothraeolbcrtam magoiim Co*. Bull, ioc gio\. fria«. Paria, a ter. 
«WC xn. p. 93^-447, p>. XXU. 

|8S$, ftOlimejrer l.. l el>eT «chweijensche .\nlhraeuiherien. Vcrh. d. n«turfor«ch. Gei. inBaael lH'''. lIIHtfT p. jS'— 403. 
18S7. Retimeyer L, Lieber Aotlincotberivio magattai und hippoidcum. Neue Oeakacbr. d. allgeai. Schweiz. Gciellach. 

t d. gea. Nauirw. Zorich. Baad XV. p. 1—31. Mit a TMtm. 
i8Mt. Gasiaidi B. CeMil su) vortabraii fiauHl dal Plamoiiie. McnMr. Aecad. Torim, acria IL Tom. XIX, p> i^q. 

T»». IV— X. 

i8$9w Garvaia P, Zoolog)« et Paldoatalogia Iranfiiaaai sc ddh. 

iMtt. Gaaiaidi B. Su aicune oaaa d. inainBilfail foallli M Ptamint«. Leitern «1 ComaU«. Anl dalla Soc IiaL di 
Scicnt« oMoraU. Vol. II. Mi Uno. S\ 
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iWi. Rotiniaycf L. Bcttrtgc snr nlocta«» Fmmi dtr Schwcii. (V«rhM41. 4. taxml. a«MllKh. ia UmbI. 1. Mtfc 

p. M-17.I 

1 863. S c h tn r o t h C V. VericichnlH d. V«Hi«iMr. in bwio^ NMMtliMClbta« f« Coburg. 8«. p. «66, Taf. XXX, Fig. t, 1, 
iSU. IttRfUift F. AatrMMwi« dl ZovaMed« e di Meiuevial« nal Vinatte«. (Mcmor. dcHi Soc; luL dl tciente 

n»iur. M'IJrKX Tnin. 1, Nr, t>, r. i — ,M Mit i T»fel. 

1866. Ctslaldi B. Intofno ad «Ic. fots. dcl PMOionfC c dcD» ToKana. Memor. dcHa real. AcCMi. d. &c di Torinu, 5<r. II, 
T«n«. XXIV, ^ «9— Ji. T«T. VI, Fif. 

1867. Nou)e< J. H, GiMment de rAnihracoihenum tnagaw« diM !• Mfnln k PriMOtbcfHim» du Tiini. Mcm. Acid. 
d. S-c>enc. Tnriln-.:i»!, «er. Vt lum. V, p. 178 — 183. 

1873. Ciaudr}' A. Snr l'Anthracoiheiiuni decouvcft 1 S. Mcnoux (Allier). Bull. Soc jeul. de France, p. jö, pl. II. 

1^74. K«w*le*iky W. MoMgnipliie der Gammg AoihneMlwrluM». PelMontogn^liica. CmmI. XXII, BMd, 4. Litf., 
pag. 1«;— '-ir Tgf. X-XV. 

18;'). Gervsis 1". /ik .:.;ic ci Pili: i t. g^D^ralc». Vol H, p. 47, pl. X. Kig. 1. Pan«. 4*. 

hOtnes R, Anthracotherienre«tc tob Zovencc4o bei Cranccna im ViccniiolMhen. Verhandl d. geol, Reichsaoi^ 
^ t«S, und ,Zw KmuHiIm de» AnAncollicritt« AtlnMhUM H. «. M.* VarlmidK d. |eol. Meliuott. p. J63. 

1876. H''rnc% R, Anihracolh. magn. Cuv. aut d. KohlCMbllfWUllgn von THfül. Jahrb. d. fc, k. f(»l. KcittltMIlt. 
20. Band. III. Heft, f. avg— 141. Mii 1 Tafel. 

■877. BAttger O. Uabtr das klala« AnlbTUMb. MM d. BraimboMt von Rmi b« Boan. Paliaontaifi^hla, Caan! 
XXIV. Vaad. 5. Lkf.. ^ i63^irt, Hit Abbild, im T« {». t«S» Fit> •— l)* 

1877. Filhol H. Recherche« »ur lei PhnjphnrU«* du Quercy. AirnI d 5c>ei»c. e*»!. Paria 8* lum. VIII, p, 174 C, pl. 8. 
1A7S. Noiilel J. B. Sur rAmhracoiherium hippoidaum d<coovert ä Arini»Mn (Aude) Mcmoir. dt l'Actd. d. Setanc et 

bell. Icnr. d. ToutouM, wna X. f. s«. Mit i Tafel. 

1878. Oaudrjr A. Lea Enchatnemenis du Monde Ammal eic. Paris. 8* Änihr. mofn. (Cadibona, Rochette, Qutrc;) 
Fig. III, 197, 19g, 14S. AnOir. aUaUe. (Villcbtamar, L«f«t^aioBna) Fig. 118. AtMtr. Omitin (Saint Mtaoai, 
AHiar.) Fig. Sa. 

1899. RaaavitrE. Lai AmhraMdiarliiai d« Üochcnc. Bwll. Soe. Vaiid. d. ac atk {.aiwiiia«. Saria a. V»l. XVI, 

Nr. t^t, p. 140 — 148, pl. T— 

iMj. Lydekker R. Iitdian itrtiarj- and poanertiary vertebraia: Siwalik •elenodont Suina eu. (Mcm. o( the 0««l 

Stirv. «I tadia. CttcvHa. Sar. X, Vol II, Part ». 147— 1 $4. XXUI-^V). 
i8üj. Colloi I., ^lude proviaoire des restca d'Anthracoiherhim prw«aiiaat da* Ugalua da V«1x {Banfa Alpaa). (ftavaa 

K. naiur. Mooipailicr. Bd. }, Nr. 4, p. 4)6— 4^^.) 



Hotlaen tkb«r di« vimnlioli« and ieitli«lM Verbreltuiit dar OAttniiK Anthraootherliun. 

Du Verbreitungaf ebiet der Gattung Aittkraeotkeri»m ist ein sehr ausgcdehatea. Es «itreckt 
sidi {Iber einen grossen Theil von Mittel- und Westeurop» : Oberitalien, Fraalcreieh, Schweis, OestetreiclH 

Ungarn und das westliche Deutschland. Zwei Arten sind in Initicri nac(if;eu ie^en worden. Die reichen 
Lagerstatten fo.ssiler Säuger der Tertiärzeit, welche In den letzten Jahrzehnten in Amerika aufgedeckt 
wurden, haben bis heute noch keine» Repräsentanten der Gattung kennen gelehrt. . 

In Ober Italien sind Cadibona (bei Savona im Gelnete von Genna) und die LoeaiitSten 
Znvoncedo, Mte. Vialc und Torricelle hO Viccntinischen die einzigen bisher bekannten Fundpunkte. 
Aus den I.i^^'niten \oii CaJiboiui stammen die Kestc, welche C u v i c r da.s Material zur nfTriindung 
der Gattung und Schilderung der cr.itcn, scharfer gcfa.sstcn Art, des A. tnaguum, gegeben haben. Aul 
dieselbe Localität beliehen sich sodann die obenbezeichneten Arbeiten Gaataldi's aus den Jahren 
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' 1860. 1866^, Seither ist ausser den Bemericungen, welche Kowalevsky (1874) an einxeln« 
Stücke aus de» rekhen Scbäteen des Turiner Museums geknOpll hat. nichts mehr über diese noch 

immer nicht vollstäntli-T hck-annteiv 7Mm niiiulr-^len nicht {jenuj^fiul ;ih|jebiltletcn Reste veröffenthcht 
worden, obwohl in;cwischcn in Cadibona wieder manches ^iclionc Fiindstück zu Tage gefördert wurde 
Audi ftber das geologische- Alter der L^ite voti Cadibona bestehen noch mannigfache Controversen, 
ja man Icann direct sagen, dass das eigentliche Lager des A. magiutm bis heute noch weit weniger 
' liarf üxirt ist» als das geologische Niveau manchcs anderen Fundpunktes« dem man auf Grund eines 
als A. inotytuin ptiq^iettirti-n nac!;rnhne= oder eines anderen noch weniger ausschlaggebenden Z^hn- 
rcstcs eine bcstmunlc hicilun^ iin J crtiarsystcm angewiesen hat '). 

Die im jüngsten üligocan des vicentinischen Tertrilrgebirgcs (an der oberen Grenze des 
Schichtencomplexes von Castel Gomberto) bekannt gewordenen Fundpunkte Hegen theils in den 
Mti Berici siidlich von Vicenza — es ist das die bekannte Localitiit Val Liona di Zovencciu — 
theils in dem alttertiarcn Vorgcbirgsriicii-ii NX'W \<m V'iccn/a : Mte. Viale und 'r()rriccllc. Ueber die 
von hier vorliegenden üpecifisch noch nicht bestimmten ^Vnthracothcricnrcäte be&itzcn wir Notizen 
und eingehendere tfittlteilungen von Suess*) (i8s8J, Schauroth*) (1865). Beggiato (1865) und 
R. Hernes 11876}. Nur soviel steht bisher fest, dass mao es hiermit in ihrer (irossc wesentlich 
verschiedenen Arten zu thun hat. die man mit A. tHagnnm Cuv. und A. minus Cuv. von Cadibona 
verglichen hat 

In Frankreich sind wohl die zahlreichsten l'undstattcn bekannt geworden. Die ersten 
Anthracotherienreste wurden daselbst aus der Auvergne beschrieben (Cr 01 zet 1829); daran schlössen 
sich sodann eine ganze Reihe von Funden im I.nire-.Mlier-Beckcn : Conrnon, Digoin, S. Germain- 
Lembron d'Orlöanais (Blainville 1841), Lamontgic bei Jssoire. Chaufours, Vaumas (Pomel Catalogue 



') I>ie An^nbe der Jahreizülil niaj( ^lier und in Jen ttilgenJen Kälicti /ü|^Ieii.h jU Hinwe:« auf unsere Liuf^iucuUcf^icht 
4iMM und <o ein mitfohrlicliere» Ciw eroeKen, 

*) So aiMhM CTM jOBgM Tb. Fucbi (!MUb«r. d. Wimi. Akad. Wiu. 1878. UCXVII, pa«. 3i) «if aiiMii tut vollMAoilig 
«rhtlMnfln, pracliivemit SehtM «an A, mf m im «urmetkiam, der Khan Mit cminea Jahren in dam K«hl«Bwcriw Ci<iib«nn 
aurbewahrt irird. 

*) Zur Oriantininf aber die hier berttirte Frage mAgcn Mgendc Dsun dienen; Ch. Meyer beinchtet die I.tKnlie 

von Cadibona aU einen iiulirien Scdiixeuilappen, dessen siraiigraptiiichc Beiichsngen sich ilberliaupi n\ch\ mehr fetiuielirn 
laiten. Nach Sue»» (Kntsiehung der Alpen 1875, pajt. 55 — 5'i) werde« die Ober dis «raniiuch« <irunis:cbirge unregcli'i4«-ii; 
oberitTeifenden Draunk hic Imrr mit A. mognu'" ,M.m Fly»ch bedeckt*. Nach den Unierauchiiiifien der italienischen Geologen 
werden dieaelbrn dagegen .von den marinen Tetliaibildiinien von l>e);n und Carcacr' UberUfirrt. In seinen Studien Ober die 
(Hicderung der |Ongeren Tertürblldungen Oberitaliens spricht (ich Th.Kuchs Snibcr. d. Wien. Akad. 1M7S, I. XXVII, pag. {i) 
S« Cuaimi der letHKcninMcn A«icb«rapg >W. Zugleich berielitigt er aber aainc frohere Antichi, daM die Schichten von Dago 
i»nd Cnrcai« dm Schioaetakhtsa (A(|iritui«» oder nach nencren PiAKcntianen uniasics Mioctn) cnttpfwbm, und bcicidiMl 
dtaeolbe« aU Aoqiiivalcnic der Scklehnn von C, Gomberto, Die Ligniw von Cadibona «Ardcn aonaeh, ihre UdMrlafeniBg duieh 
die Setalcbun von Ocgo «nd Cartarc ala ^ber arwlcaan vorauageaei», ein liefiiret OllguelB>Miv«a« reprlaeniiren, a1* die 
Anthra<:othcrien fohrendeB BiSUBkahlc«bildiia|tea von Zovencede. Rftchetle, SOdiieiennaTli eic. Oieae Üeuluag «tefat auch mit 
den oben citirten Anschiuunfen Ton Sueii in EinIcUng, Dieaer am entccliiedennlen wohl von R Kornea (Jahrb. n. Verh^nJI. 
J. seol. Keictiiansi. i><7 ji vtiiicienen Ansicht stehen nun die Atis^li lu; ; • ■ ii et i;<n<cn kt he injeicr Autoren ^eiJenCiber — 
ich nenne hier, nhne aul specietle Cttaie ein^ugelien, nur Heer, Kutiirieyer, SanJberger - welche die Ura4tnk*>hlen- 

bildunyien v^n Cadibona ohne weitere bedenken mit jenen des Waadtlandes, den Ligniten von Zovencedo und den aftdilaierJaGhen 
SotaltaaOlicbien parallctitiren, also tnit Niveau«, die in die obere (irenzreKinn der rK.mberto :>chichien fallen. 
*) Sueai, Jehib. d. gcol. RcidiMnsi. iK?8. IX. \Uni. Veih., pac 1:1. 

*) Per voB Scbaurolii (Venaleho. d. Vertteia, d. hetiogl. Natural.<Cab. in Coburg liUjj, Taf. XXX, Fig. ■ a «>. 1 6} 
nach «incm OypMibg««* Bbg(fcild«w Zaiin tn» Zov«ic«do bcti«bi aicb aaf «iBan ttvalian oder drillen OberhicKtriRolir der rccbien 
CebliMhtlfte und nkbt auf den 1«uiM «nlticn BadaBbii, wie Scbenfotb angiiit. Der Mf dcricliten Taftl dargealeitte obere 
Molar von Torricelle iet fiiM am die Hllfte kleiner ata dar vorcrwalinl« Baekeaba, ein waiMrer Beleg Dir die von Boggiata 
ut>d H n r n e a ■aage«piochcne Ansieht, das« in den vleaBtlnlecbaa Lignlian dl« Reaet twelar. In ihrao XdipBir>DlB«iiakon«n ««MBTUeli 
TcrachtHicner Anlhracolbcrienaaen liefen, 

■ailrtge tar PaUmniolagi« OaMerraieli-UBgBrBa, IV, i« 7 
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i852\ Rrain hei Decize (Bayle 1855), S. Menoux (Gaudry 1873) u. a. m. Noch ergiebiger waren 
die tertiären Depots im Becken der Garonnc : Moissac, Bonrepoü, S. Martin de CascUi bei Briatextc 
(Noulet 1S07). VUlebramar (G audry, Endiaiiieai. iS7t) und die F1iosperitUg«r von Querey: S. Aatoaln. 
Caylux, Raj'nal (Kowale vsk y 1874, Gervais 1876, Filhol 1877). Als weitere Fundstätten sind 
endlich noch zu nennen: Armissan im Tcrtiärbcckcn von Narbonnc (Noulct 1878), die tertiären 
Randbildungcn der ,bas8C« Alpes' bei MontpeUier (Collot 1883} und S. Henry bei Marseille 
(Kowal«vsky 1874). Auch aus den jün^ren TcrtiirlrildaDfen der Bretagne — den Film» von 
Rennea und Dlnan, Loe. La Chauaserie — aUid Antbraeofhcffeiireale bekannt geworden» die vorlSufig 

auf-'/, onoidtum G c 1 v. be/uf^cn werden. (Tournnuer. Bull. Soc GJr>l. Fr- iMS und Vasvcur, 
Tcrr. tcrt. de la France occidcnt. Annal. sc. göol. Paris 1882, XIII, pag. 372.) 

Unter den hier namhaft gemachten Fundstätten scheint die geologisch älteste jene von 
Briatexte tu sein, welche nach Noulet (vergl. die aub 1867 unserer Literaturttberaiefat citirte Arbeit) 
noeh als eocün lu betraditen ist, die geologisch jflngaten Funde ^d vielleicht jene aus den Paluns 
(La Chausscric). Nach G :iiidr j' (Fnchainem pap. fimh-n «sich in Frankreich die ersten Vertreter der 
Gattung im oberen Eocän, in seiner Etage 7 (Calcaire de Brie), das Maximum der Verbreitung 
erreichen die Antbracotherien in der Etage 8 (Sables de Foataincblcau) und verschwinden mit Etage 11 
(Sansan und Simorre). 

In der Schweiz sind die weitaus wicbt^aten Fundstätte» die Lignite von Rochette und 

Convrr<;ton an Hrr P.itiiK-zi- hei l.,aisnnnr. Dir von Gau d in uriJ Ii i' 1 .1 h arn c- iTcsammelten und 
von dem letzteren 1854 in den ersten Umris&en beschriebenen, von Kutimcytr (1856—57) .sodann 
eingehender bopiodienen Mnterialien dieser Localitat waren die Hauptgnindlagc für Kowale vsky °s 
Monographie der Gattung. Neben einem grossen AntktMtkfrütm, das von R Ottmeyer aoeh mit 
A. Htagnum C u v. v 11 Cailiboiia identificirt, von Kowalevsky jedoch als A. l'alt/itui abgetrennt 
wurde, fanden sich tiicr .iic Rcfc /wricr kleinerer Arten, von welchen die eint" dem A. »ttntis Cm\. 
zur Seite gestellt, die andere jedoch wegen ihrer cigcnthümlichen Tragulus-äbnlichcn Eckzähne 
als eine selbstatändige Art bezeichnet worden ist. (VergL Kowalevsicy, Monogr. etc.) Rene vi er 
(1879) hat Tur die letztere den Namen A. Z«A«r/tf't in Vorschlag gebracht. Die Lignite von Rochette 
fallen nach, den Aiv^aljcr) der Sciuscircr Gcnlnrfen in die aqiiit.ini>;rhc Stufe der unteren Sii^s^wasser- 
moUtsüc (t^tagc iangliicn mit Hclix Kamondi nach Rene vi er), können also direct als Aequivalentc der 
Braunlcoblenbildungcn der Sotskastufe Sttdsteterourks betrachtet werden. 

Einem etwas höheren Horisonte. der sogenannten grauen Molasse, gehören nach Heer*) die 
Anthracotherienreste an, welche im Kanton Bern und swar im Bumbaehgraben im Hintergrunde des 
Kmmcnthale.s (Schangnau in Gcsidlschaft mit Rhinocero-sresteti :mfE^rftmdrn '.vurden. Ilcr einzige von 
dieser LocalitiU. vorliegende Zahn, ein unterer Prämolar, dcnRutimeycr kurz beschrieben hat (1857, 
Uber A. tmtgnum und kippaidmm etc.)^ ist für die richere Bestimmung der Art nicht ausreichead; 
die Metacarpal' und Mctatarsalknochen, welche Kowalevsky spttter unter den Materialien von 
dieser Localitat im Lausanner Museum auffand, weisen auf ein Anlhracothtrium von auffidlend gmasen 
Dimensionen hin, da-s aus Gründen, die später noch ausfiihrlicber zur Sprache kommen werden, aut 
keinen Fall mit A. maguum Cuv. vereinigt werden kann. 



O. Hcir, UrwtH *vt SOimtAt. iW», ptg. 414. ROtisicjsr tamdii« <U« Hwgtl Mn ScbufMu ab fWcMtcrif 
iiiil ä«B Li|A(Mn von RMbcne, u«4 «wb «■•dbergcr panlMbiiM dicwlb«« «iMltr (Lud. und SOMWMitr.CQnehylten der 
V»nwli, pig. 337) dirwi »1 dm obaniligaclBcii BfWMkuhluiblldaBgn «M SehlOdiim la HMMn, CadCboa« bei Owaa and 
RocheHc im Cwton Waadl. 
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Ein weiteres intcrf«!santf<« V^orkommen von Resten der Gattunfj Anlhratothrrium wurde endlich 
in den Sandsteinen von Aarwangen (im Aarthal am Fusse des Jura) von A. Morlot constatirt. Es 
bettcht danelbe ans der wohleriiakeneo rechten Unterkiderhlllfte, auf wdeh« Rfitimeyer (1857) 
sein A. kippouieum gegründet hat. Auch diese Fuluiatiltt« fiUlt nach Heer in die gisuc Molawe, 
alsQ in die oberste Abtheilung der Schweizer Süsswasscrmolaasei 

Im Bereiche der österr e ichisc h-ungari sc Ii en Monarchie sind ausser den obereocänen 
Kohlenl^ern von Mtc< Promina in Dalmaticn und den aquitaniscben Braunkohlenbildungen Sudsteier- 
marls, aoa weldien die in der vorli^eaden Sdirift ni bespreclienden Materialien sfaunmea, ab 
i-undstättcn von Resten der Gattung Antkratothirium bekannt: Die limnischen TertiärbildungeD 
NordbuhniL-ns, die Braunkohlenbildungen von Zscmlyc bei Tutis in Ungarn (Vcrtcsz-Gcbirge) und jene 
des Zsily-(Schyl-)Th4lcs in Siebenbürgen. Was uns bis jetzt aus den drei letztgenannten Localitäten 
voriiegt. ist itlr ewe qpecifaelie Bes^nnnung unsoretehend. 

Ai» dem nordbtthnisebeo Tertiürgebiet liatSuess*) den ersten Fand, die Krone desEcIcsahnes 
eines grossen AnthracotlieriuBis, bekannt gemacht. Dieser in der Sammlung der geologischen Lchrkansel 
der Wiener Uni'.rr^ität aufbewahrte 7-ahn st.nramt nu-. der Braunkohle des Werkes Luckowitz (Lewin 
und Auscha NW, l'roboscht und Saleül O) ioi Leitmeritser Kreise. Die «trat^aphiscbe Stellung der 
Fundstitte liat Stur*) in seiner trefflichen Studie Uber die Altersveifaültnisse der nordböhmiscben 
Brxaokohlenbtldmifen erst jUagst ^i^hendcr erörtert, tm Anschlüsse an Stnr's Untersuchungen 

machte Fuchs') auf ein neues l•'vln<!^tiic^. (p, des Unterkiefers) aufmerksam, das inzwischen aus den 
Hasalttuflen tlcs Saazer Kreises in Bolimcn und zwar aus der sogenannten Grünerdc von Atschau und 
Mänuelsdorf (Kaaden S.) an das k. k. Hofmineralieucabinet gelangt war. V^on derselben Localitat erhielt 
die Sammlung der geok^isdien Reiehsanstalt durch die Güte des Herrn Ingenieurs H. Becker in 
Kaaden einige Eckzahnfragmente, welche ebenso wie der von Fuchs citirte Fund auf eine grosse 
Anthracotherium-\r'i hinweisen. Die Kohle von Lukowitz und die Grünerdc von K.inrlfn fnHcn im 
grossen Ganzen in dasselbe Niveau, und zwar in die basaltische Stufe der nordbahmischen Braunkohlen- 
faildungcn, welche Stnr nii den Aquitanien Mayers, rcsp. dem Oberoi^ociia Beyrich's und 
Sandberger's parailelisirt. 

Ueber das Vort<(imni<-n von Anthracnthf lienrotcn in der Kohle von Zsemlye liegen meines 
Wissens noch keine Nachricliten vor. Die Sammlung der geologischen Kcichsaiistalt besitzt von dieser 
Localität einen isolirten Eckzahn, jene des k. k. Plofmineraliencabinetes ein verdrücktes Oberkieter- 
fragment mit dem Canln und dem zweiten und dritten Indsiv der linken Seite*. Beide Reste sind stark 
mit kohÜger Substanz imprägnirt, stammen also zweifellos aus einem der dortigen Koblenflötze. Sie 
gehören aller Wahrscheinlichkeit nach zw i-X in ihren Körpcrdinu nsii mt- n wesentlich vcrschircK ncn 
Arten an. Ueber die allgemein als Oligocan betrachteten Flötzc von Zsemlye hat Hantken einige 
Notizen veröffentÜcht*). 

Aus der Kohle des Sebsdthales ist bisber nur ein einziger Rest, ein vorletzter Molar der 

reditcn Unterkieferhälfte, bekannt geworden. Nach R. Hornes (Verhaadl. d, geol. Reichsanst. 1878, 
pag. 146) bezieht sich derselbe auf eine grosse AnthracoUterimm-tixX, wenn nicht vielleicht direct auf 

A magnum C u v. 



^ B. SvMS: Jibrh. d. gMl. Rckhnsn. Xnt, iWij. ptf. 1), 
*) D. Slor: iShrt. 4. fsaL Mchtia«. XXIX, tS?9, p>g. <37 
4 Tb. Fuelis: Vvkwdl. d. RsidiMiMh 1879, p««. 165. 

^ M, Hantkca, Teniargcblld* dar e*|wd «Mtlidi vm 0(m. Itkib. d. itol. RcidiMa«. XVI. xUA, pig. 47> 
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In D eilt schlau i^t >;a^ \'i i brcituntjsgcbict ilcr A rt-irrirnthcrien auf ;it<- Hraunkohlcnbildungen 
am Mittel- und Niederrhein beschrankt. Die in der Literatur namhaft gemachten Fundpunktc liegen 
in Unter-Elnss: Lobsann bei WdMenbur^; im Uaiozer Becken: Flonheim und Alzey, Ufllmfen, 
Hochheim vnd Eppelsheim (?); an der Ostabdacbung des Vogelsgebirges: Sehlttehtem {Hessen): »nt 

(1cm W'cstcrwalde ; Gusternhain, Concordiagrube im MickenRrund, Braunkohlcn^rube Heistern bei 
Driedorf, Braunkohicnthon im Anbachthalc; endlich im Sicbengebirgc : Blätterkohle von Rott bei Bonn 

Das geologisch älte>tc Vorkommen ist jenes von Lobsann in Unter-Lisa»», auf welches» 
Cuvier sein A. ahaiumm gegründet hat. Sandberger*} bezdebnet die Braunicohlenbildungen von 
I^bsann ab tielstes Mitteloltgoeän und stellt sie mit dem Ifiveau von Hempstead, dem Lager der 
von Owen und Kowalcvsky beschriebenen Hyopotamcn in Parallele. 

Im Mainzer Tertiärbecken ist der geologisch älteste Rest aus dem Mccrcssandc von Flonheim 
und Alzey, also aus mitteloligocäncn Bildungen bekannt geworden. Der auf A. magnuM C u v. bezogene 
Fund wurde ursprünglich von Sandberg er (Mainzer Becicen, 1863, p:^. 421) in Zweifel gezogen, 
nieh Ludwig's^ Berichten über die Umgebung von Alzey jedoch in die FossiUListe des Meeres- 
sandes wieder aufjjenommen (Land- unti Svisswass Ciuich it \'orw . patf 328). I.cjisius'j machte 
neuerdin-;» ausdrüciclich auf ein im iJarmstädter Museum belindhchcs FundstUck von Alzey (eine linke 
Oberkieferhälfte von A, magnum) aufmerksam, über de»sen Provenienz nach dem noch anhaftenden, 
erhärteten, grobkörnigen Melaphyrsande kein Zweifel bestehen könne. Aus demselben Horizonte ist 
iibriRcns schon in früherer Zeit ilurch II. v. Meyer*) ein Fund bekannt {geworden, und zwar aus 
den Halitherien führenden Sande« von L'rThofen. Auch dieser Fmul. ein Sc!ia ielftai^mcnt mit voll- 
sitändiger Backzahnreihe, der merkwürdigerweise später nirgends mehr erwähnt wurde, ist nach 
H. V. Meyer auf A. vtagmm C« v. zu beziehen. Aus einem etwas höheren Niveau, den oberoligocänen 
Sehlchtoi von Hochhdra (Cjrrenenmergel), sind seit langer Zeit Anthraeotberienreste bekannt, die von 
H V Mcycr als ./. aUnticHin bestimmt wurden. (Neues Jahrb. f. MineraJ. ctc t?4i, par;. 4''ii, und 
1843, pag. 402.) Aber auch in der jüngsten Stufe des Mainzer Tcrtiärbcckcns. den Sanden von 
Eppelsheim, bat sich angeblich dn Anthraeotherienzshn gefunden, und zwar der letzte obere Molar 
eines grossen Atakratotkerium^ von dem sieh Gypsabgttsse in allen grösseren Sammlungen linden. 
Die erste Notiz über diesen bis heute noch mit einiger Reserve aufzunehmenden Fund hat Kaup 
Neues Jalirh f Minrral. etc. 1838, pag. 51 — 52) in folgenden Worten gegeben: ,In ncueserr Zeit 
lernte ich ein tur Kppelshcim neues Geschlecht kennen, es ist Cuvicr's A. iiiagnum, von welchem 
der charakteristische letzte Backzahn des Oberkiefers gefunden wurde.* H, v. M eyer hat wiedelholt 
auf diesen Fund hingewiesen (Neues Jahrb. f. Mhieral. 1843. pag. 409, und 1850. pag. 303), ohne irgend 
wclriif I^edi nVen (taijeyjeii 711 rin^'-'ern. In der Folge wurde jedoch K a 11 f 1 ' ; Antrabe aus stratigraphischen 
Gründen vielfach in Zweifel gezogen, zuerst von Ba>'lc (Bull, See. GcoL Fr. 1855, ps^. 945) und 
spater von Sandberg er, der in seinem grundlegenden Werke über die Land< und Sttsswaaser- 
conchylien der Vorwelt (pag. 537) ausdrücklich betont, dass das A. magHum bisher noch in keiner 
allgemein als Miocati anetkannten Schichte gefunden worden sei. Lepsius hat dagegen neueriMn^ 
in seiner oben citirtcn Beschreibung des .Mainzer Beckens das A. iHai^niim ohne weitere Bemerkungen 
in die Saugcthierlisle von F.ppelsheim aufgenommen, üass der mir im Gypsabguss vorliegende Zahn, 



■) S(a4b«rKsr; Laad» und SoaMruMrceadi. d, Vorw. iBr$, ^1, 

*) l.ti<lwi|: ErlSuter. tur Sceikon Alicy d. «te»!. SpeciiUiMM ves Hwwii. t<M, pi|. iS. 

'j i.cptiu» K.: Das Maiaxer TertibbeckCB. iHS}, pag. &BL 

*> H. V. Mejrar: Neue» JabrU f. Mineral, elc; Siuugirt iti«, pa^ *3i. 




(91 



Iteut Anthrae»tktrie»reste aus SUdsteürmark und Dalmatien. 



5.1 



welchen Kaup von Eppelsheim erhalten haben wiU, einer der grossen Anthracocherien-Arteu angehört, 
unterliegt keinem Zweifel; für eine specifisehe Bestiiamang ist dieMr Rest Jedoch keinesiUls ausrekhend. 
bwieweit man bereeiil^t ist, die Pundortaansrabe in Zweifel sa zieliea. wage ich nicht zu entscheiden. 

Sic wird bitligeru'eise immer Bedenken erregen, t.nge sie nicht durch neuere Nachweise bestätigt 
wird, da wir aus diesem räumlich so weit \crl)rt:ti tcu und so vielfach au- _;rhfuteten Niveau bis 
heute thatäächlich an keiner anderen Stelle einen Vertreter der Anthracothenen aus der Gruppe des 
At mujpttim kerinen gelernt haben. 

Ueber die Aathraeotberienreste aus den Braunkohlenbildungen des Westerwaldes beätsen 
wir von H. v. Meyer') eine ganze Reihe von Fundberichten, welche auf einen grossen Individuen- 
reichthum, /ntylcich aber auch auf eine mannf7^filti<jc Kormencntwickhnifj; -chliessen lassen. Die 
Fundorte haben wir bereits früher namentlich auigetuhrt. Was die Anthracotherieu selbst betrifft, so 
erkannte H. v. Mejrer neben dem A. magnum Cnv. noch die Reste einer kleineren Art. ihr die er 
den Namen /4. SmuUergeri in Vorschlag brachte. (Neues Jahrb. f. Mineral. 1852, pag. 305.) Eine 
Oiir.iktcri'^tik die'ier von G i^itcrnhain stammenden Art besitzen wir leider dermalen noch nicht. Von 
der letztgenannten LocaUtät führte erst jüngst wieder H. Pohiig*) einen OberkicfcrmuUur (m,) an, 
der durch sdae aufbüend grossen Dimensionen, 0^064 X 0*072, bei nahezu quadratischem Kronen- 
gruadfiss bemerkcnswerth erscheint. 

Aus den Braunkohlenlagern von Schlüchtern in Hessen, welche nach Sandberg er in 
dasselbe Niveau fallen wie jene d<*s ^^^■';tf•r^\ alilcs. d i. ins ObrroÜgoean, citirt \l. v. Mfjcr einen 
auf A. alsattcum zu beziehenden UnlcrkiclerbackiLAhii. yNeuei Jahrb. f. Mineral, etc. 1867, pay;. 461.) 

Das Braunkohlengebiet des Siebengebirges endlich, und zwar speciell die Klättcrkohle von 
Rott bei Bonn ist die HeimstHtte jener kleinen Anthraeoäierienart, welche von Trosehel als &is 
hrevictps in die Literatur eingeführt, spSter aber von ihm selbst als eine neue Form aus der Gruppe 
der Anthracothcridcn erkannt wurde. Von Kowalevsky {1874) und Boettger (1877) besitsen wir 
eingehendere Schilderungen über diese nun als A. /freviaefs Trosch. sp. bekannte Art. 

Aus den indischen Tertiärablagerungen kennen wir gegenwärtig zwei Anthracotherien» 
arten. Eine derselben, das A. tiHstrenu, wurde schon im jähre 1839 von Pentland auf die Reste 
einer kleinen, in den Grössenverhältnissen und auch im Zahnbau an das A. breviceps erinnernden 
Form aufgestellt, die aus den Siwaliks von Nordost-Bengalen, dem Districti- Sylhrt, stammten. Sic 
wurden seither auch in Punjab und Sind nachgewiesen ; die Art besitzt also jedenfalls m den Tertiär- 
ablagerungen Vorderindiens eine sehr weite Vertireitung. Eine zweite, etwas grössere Art. A. ky^vUtm^ides, 
hat Lydekker erst jüngst aus Sind beschrieben (SiwaHk Sdenodont Soina iMg. 15a]. Beide 
Arten stammen nach Lydekker aus wahrscheinlich pliocänea Bildungen. 

In Bezug auf die vcrticale Verbreititntr iler Gattung ergeben sich aus den vorstehenden 
Notizen folgende Resultate : Der geologisch älteste Repräsentant der Gattung ÄHihracoUurtum scheint 
gegenwürtig das aas obereocinen Schichten stammende A. dat)t$ati»um H. v. M. von Mte. Promina 
zu sein. Die nüehstälte.stcn Formen sind sodann wohl in Frankreich zu suchen. Ich erinnere in dieser 
Besiehung nur an die Mittheilungen Noulet's^ Uber das Vorkomnen ym Antkrtuathfrium iHagnum 



■) Mm vergleiche d« intbesoniierc H. v. .Me)rar's briefliche MuciciIuRKen im Neuen Jahrb. f. Miacfal. «IC. uad xwir 
lUo, pag. 3o3, l8i>], pag. 3o7 und paft. 83i. |838, pag. 398, und |8<'>7, png. 461, 

*) H. Pohlig: Sitmiifiber. d. niadmM«. Gc*. C NMur- uad HtilkuiMia. Bons iSS). 

*) NvaUt: Oiiemem 4« PAnihne. msinttni Jan* 1« Tmain k PalaaadMrisi» da Tarn (lUmoira da TAcad. d. k. d. 
TmiI«um 1W7). 
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im eocäncn Siisswasscrkalk von S. Martin bti Briatcxt, ferner an die Phosphorite von Quercy etc. 
In den schärfer horizontirten rheinischen '1 ertiarbildungeu erscheinen als tiefstes Anthracothenen 
lilbrendes Niveau di« Bminkolilen von LoImuio id Uoter*E]sasi mit A. atsaHam Cuv.. welche itadi 
Sandberger den Schichten von Hempstead acquivKleot sind und itie tieftte Stufe dei mittlereB 

Oligocans bezeichnen. Darnn schliessen sich zunächst dir FimH«" a')>: dem ^Tccrc^'^andr von .Mrrj- imd 
UfTbofen an (nach den Ubcrcinstünmenden Angaben aller Autoren A. magnutii). Den Culminations- 
punkt der Entwicklung und das Maximum der horizontalen Verbrettung in den europaitchen Tcctiü^ 
ablagerungen erreicht die Gattung jedoch erst in jener Stufe, auf welche Lartet*) sein ,Mioe^ 
ioCirieur* gegTündet hat, ein Uber die ganze We.sthälfte v i \c\\r<>\yjL. au.sgebreitetcs, durch reidie 
Braunkohlenlagpr aMv^t-zcirlinetes Niveau, welchem in alh.'Lmenistcu Umrissen entsprechen: da.s 
Oberoligocän Beyrich's und Sandbergcr'.s, das Aquitanien Meycr's und die ülidstcierischen 
Sotxkaacbicbten, Ueber die weitere Geschichte der Gattung sind die uns vorliegende» Nachrichten 
wieder sehr kHmmerliehe. In Oesterreich-Ungarn und Italien kennt »an bisher Iceioen Antfaracotberienrest 
aus Jüngeren als obcrrrlip^r.r;!nc!i (atjuitani.schcn) Schichten. In der Schwei;: bezeichnet nur das 
A. hippotdeum K\iXim, aus dem Sandstein von Aai 'a an-i^ ii liu über den vorerwähnten Haupthorizont 
hinansgreifendes VorlEommen. bi Frankreich sind dagegen aus jüngeren Schiditeo wiederholt Anthta» 
eotfaerienreste bekannt geworden, so das A, Ctatieri Ponel aus den Sables de rOrl6anais (Blaio- 
ville's A. tnagniiiM von Orleans) und mehrere spccifisch nicht nälier bestimmte Funde aus den 
Kalun.s <l<'r Bretagne und aus Südfrankrrich, auf welche Gcrvai<; iWwW. Soc. G^o! Fr . Je scrie, tomc IF. 
p. 40) und Jüngst erst Vasscur an oben citirter Stelle hingewiesen haben. Ks unterliegt nach 
diesen Beriditen kaum mehr einem Zweifel, dass die Gattung in den fransdsischen Ter^bildnogen 
bis in das mittlen-, vielleicht auch noch bis ins obere Miocän hinaufreicht. 

Einer rl« 1 jüngsten Vertreter der Gattung wäre endlich das von Kuun ritirte Av.thraciitlurium 
aus dem DinothcricRsand von Eppelsheim, dessen Provenienz jedoch gegenwärtig noch nicht voU^ 
sidier steht. Auch die aus den indisehen SÄwaliks stammenden kleinen Antbracotherien, welche nach 
Lydekker pliocäne Typen repräsentiren würden, erscheinen in ihrer stratigraphiseheo Stellung noch 
nicht binbnglich fbdrt. 



Uabcnialit fibwr di« Uahor baMlntotMaeii Arton. 

Die Gattung AHtkratolherium ist entsprechend ihrer weiten Verbreitung in Raum und Zeit 
eine ziemlieh formeareiche. Neben den grossen Arten vom Typus des A. magmmm Cuv«, die in ihren 

körperlichen Dimensionen und auch in dem durch die aus.seren Lebensbedii^ngen bestimmten 
Gesammthabittis zunächst mit dem grossen Hipp'.potnmn'; der afrikanischen Flüsse verjjlichen werden 
konnten, kennt man eine Reihe kleinerer Formen, welche kaum die Grosse der beute lebenden Arten 
der Gattung Shs erreichen {A. silistrtnst, irgvieeps etc.). Mitteninne stehen gewisscmiassen als 
vermittelnde Typen: A. Cuvitri, AippaUeiim, aisatieum. Die Besahnuog ist bei allen diesen Formen 
nach demselben Gruiulnlnn r'i bant. Tm SrVimrl-rcücf der Molaren zum Beispiel rrstrvckt sich die 
Uebereinstimmung zwischen den grossen Arten der Gattung und den kleineren Formen meist bi« in 



*) LirtclT im la diMribution |te|nphi<|iw «t ■mtigcji.^ht^uc de< rrnboKidicns fotMles «n Kurope. Bull. See C&>1. 
Fr. Firit iflS^. m iM«, Immc XVI, pag. 469— 
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die fi-iiisten Hetails, so dass sich, wie schon Kou"atev;ky bei dem Vergleiche des kleinen 
Anthracotheriumä von Rott mit der grossen Art von Rochette hervorgehoben bat, kaum irgend welche 
■diärfer fwslMH-e Untenchiede coosta^en lassen. Ob eine so wdtseheBde Uebwdflrtbiiniiug much 
(Ur den Sdiädel und das Kdtpmkelet nacbzuweiseo sein wird, ist heute noch sehr fragiich. Die 
Differenzen, welche sich, wie itt dtr vorliegenden Schrift dargestellt werden soUi iwtschen dem Schädel 
des kleinen Anthracotheriums von Mte. Promina und jenem Her wro^sen Art von Trifail rri^rbrn. 
sprechen keineswegs zu Gunsten einer solchen Voraussetzung; >cii mochte es im Gegentheile auf 
Gnibd dieser Beobochtuiigen filr sehr wahneheinUdi fiatten, daas der Gattunfab^riff gegeawSrt%f 
noch zu weit gefasst ist, und daai fiir manche der kleineren Formea in der Folge eine generlacbe 
Abtrennung vom Mauptstamme nothwendi^ "sein wir.l. 

Auch innerhalb der Gruppe der grossen Anthracotbcrien wird die Unterscheidung und schärfere 
Abgrenzung einsebier Arten durch den einheitlichen Charakter und die BestSndtgkeit der auf das 
21afaa5y5te4n bezOgUehen Bferlcmale nicht wenig erschwert Einzelne Bestandtheile des Gebines sind 
nach dem heutigen Stande unserer Kenntnisse weder fUr die Identificining mit einer bereits bekannten 
noch Pur <iic Re^^ründung einer neuen Art ausreichend, umsowcni^cr, als, wie spater cint;ehcnder 
erörtert werden soll, zur voUständigen Klarung der systematischen Stellung einer Art auch die Kenntniss 
des Extrcmitateobanes unbedingt notwendig erscheint. Bei so bewandten Umstünden ist der auf 
einzelne Zahnieste bahrte Nachweis einer bestimmten Anthracotherica<Art, wie etwa jener des 

A. ma^ntm Cuv., das aus stratigraphischen GriinJcii ein liol',eie> Interense beansprucht, -itets mir 
mit einer gewissen Reserve aufzunehmen. Ich habe es auch in der vorangehenden Darstellung über 
die verticale Verbreitung der Antliraeodierien ans diesem Gmnde hauptsächlich nnteilassen, die 
sablrdcben, auf A. wuigmim bezogenen Fundbericbte besonders herauszuheben, so wQnschenswerÜi 
es auch wäre, ein Bild von der Lebensdauer dieser in stratigraphischen Parallelen so häufig erwähnten 
Art zu bc'.it?en. Dass die hier berührte Unsicherheit in der Deutung einreiner Funde keineswegs den 
Autoren /.ur Last iaUt, sondern einfach auf die Unvollstandigkcit der paiaontologischcn Materialien 
suröekzttfUhreo ist, braucht wohl nicht besonders betont zu werden. Wir Icennen bis heute nur wenige 
Fundstätten, an denen ein so reiches Materiale zu Tage gefördert wurde, dass alle Bedingungen 
rrfidlt werden ktinnten, welche sich an die specifisehr Fcititclhintr csne> bestimmten \*'>ik<)mmens 
knüpfen. Bisher haben nur die Kohlenlager von Cadiboua und Rochette diesen Ansprüchen vollständig 
GenQge geleistet. A. magnum C«v. von Cadibona und A. Vtttdau* Kow. von Rochette sind auch 
thatsüchlieh die emzigen, vollatiindiger bekannten Vertreter der Gattung. Die Oiaralcteristik der übrigen 
bisher namhaft i^cmachtcn Arten gründet ^ich zumeist nur auf einzelne Theite (Ic; Gcbi^^C'-, nur in 
seltenen Fällen auf die vollständige ßezahnung einer (A. kippoitteum Rütimeyer) oder die wichtigsten 
Zabnelemente beider Kieferhälften {A. Cnvieri Fomel nach GaudryJ. Genetische Beziehungen unter 
den einzelnen Arten lassen sich heute noch nicht erkennen. 

Zur Orientirung über das bis jetzt vorliegende Artenmateriale und die grossere oder geringere 
VoUstiadigkeit seiner Grundlagen möge die folgende, chronologisch geordnete Ueberatcht dienen. 



Schon im Jahre i82u hat Börsen einige Zahne von Cadibona beschrieben und abgebildet, 
welche Ctt vi er zur Anfttellung eines neuen PSchyderraen-Geschlechtes, der Gattui^ i4itlAnK»Ai^rfir*r, 
Vernnlanung gaben. Die Alt seibat wurde auf sehr spKrltehes Material gegrttndet: Aiif die beiden 



1822. A. magnum Cuv. 

Cidn>oni b. Genua. Oiicni. fouM. «c. III, ptfj. ?u6, pl. üo, Fig. 1 — J, b — 7 und IV, p»g. bao. 
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letzten Oberkiefermolaren, ein Unterkieferfragment mit w, unH "fj. einer. F,rk7ahn und einen unteren 
Prämolar, den ßlainvilic später als Incisiv bestimmte. Mit dem Übrigen ThcU des Gebisses haben 
ans erst Gastaldi 's Unternichungoi imd Abbildungen (1858) bdcHint genaebt, die loiBit eioc 
wesentlkhe Ergänzung ra Cuvier's enter Cbarnkteristik bilden. Eine weitere Vervolbtindigung der 

Kenntnis« dieser Art vcrtianken wir Kowa1ev*ky (1874'. der in seiner bekannten Mono^aftMe ClllMbie 
Thcilc des Korperskeletcs beschrieb unii l-.ulu i den Nachweis fiilirtf dass das A. mfii'fiuni von 
Cadibutta ia die durch stark rcductrtc Seitenzehcn charaktcrisirte Gruppe der grossen Anthracotherien 
einzureihen sei. 

Dass der ArtbegrilT des A. magnum in der Folge durch Einbeziehung verschiedener, Ibr eine 

specifischc Bestimmung; oft volli f 'in^iircichender Reste grosser Arten dieser Gattung immi r mehr 
erweitert und schließlich zu einem Sammelnamen für die grossen Anthracotherien überhaupt umge- 
staltet wurde» haben wir schon oben betont. Eine ganze Reibe solcher Identificationen hat sich mit 
dem weiteren Fortschritte unserer Kenntniste, resp. mit der Entdeckung vollständigerer Materialieii. 
als hiniSUlig erwiesen. So haben, um nur einige Beispiele anzufahren. K u w al c vsky's Untersuchungen 
ßezeigt, dass sich das von Blain'. 'Ue beschriebene grosse Anthritcotluritim von Di|;<)in, dessen 
Vereinigung mit A. »uiguum von Cadibuna schon Gastaldi (1866J auf Grund de» Krouenumrisscs 
der Molaren fUr unzulässig erklärt hatte, durch seinen vollständigen tetradaetjrlen Fuss wesentlich von 
der durch stark reducirte Seitentehen cbarakterisirten Cu vi er sehen Art unterscheide und mit de» 
Anthrarothcr-rn nus der Auvcrgne und von BumV ach vinc eigene scharf umschriebene Gruppe hildc. 
Ebenso musste die noch von Riitimeycr (1857) als A. magnum bezeichnete Art von Kochctte aul 
Grund der Kowalevsky vorliegenden vollständigeren Materialien von der Cuvier'schen Art 
al^etrennt werden. Kowalevsky hat dieselbe alsv<. VaMnue in die Literatur eingefilhrt. Ob ferner 
die grossen Anthracotherien, deren Reste aus den Pliosphoriten von Sildfrankreich bekannt geworden 
sind, diirchwfgs mit A. miigniiin identificirt werden dürfen, wie <ias Filhol gcthan hat, scheint mir 
nach Kowalc vsky's Bemerkungen über die Reste von S. Antoniu ebenfalls noch fraglich zu sein. 
Einen hieher gehörigen Fall endlich, die specifisehe Stellung des sogenannten A, wttgmum von Triläil. 
werden wir in der yorüt > nÖLti Schrift selbst zu discutircn haben. Schon aus diesen Beispielen geht 
V-!.ir lurvor, dass wir bei der Vcrgleichung neuer Funde mit der Cuvier'schen .Art stets auf dir 
Reste von Cadibona selbst zurückgreifen müssen, die allein als die echten Kepräsintanteu des 
A. uMgnum betrachtet werden können. Aus denselben Grttnden wird man aber andererseits wieder 
manche Art, die von einem oder dem anderen Autor ohne schärfere Beweisführung ab Sjmonymum 
von ./. magHum bezeichnet wurde, auch in dem I'all.-. dass dieselbe dermalen noch nicht mit 
wiinsrhcnswerther Schärfe begründet sein sollte, aufrecht erhalten miissen. Von dieser Krwägung 
ausgehend, habe ich in dem vorliegenden Verzeichniss keine mir bekannte Artbezeichnung Ubergangen, 
obwohl manche derselben noch sehr einer eingehenderen Begründung bedflrfUg sind. 

1823. A. mlai» CuT> 

Cadibonk. OMtm. feH> cic V»l. III, 4*3. 

Gegründet auf spärliche Reste einer kleineren Art, die neben A. magnttm in Cadibona lebte. 

Die Charakteristik beruht im Wcenfüchen aul einem ktxton '.uitt-reii Hackzahn, der kaum halb so Vst-^c; 
und dabei verhältnissmässig sctimaler ist ala der analoge Zahn von A. ma^num und von diesem sich 
ausserdem noch durch den tiefer gespaltenen Schlusslobus unterscheidet B lai n vi 1 le hat diese Reste ganz 
mit Unrecht zu A. minimum gezogen, Gastaldi, welcher ihre speciAsche Selbstständigkeit ebenfalis 
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anzweifelt, ist genci{;t, sie mit A. ma^HuiM zu vereinigen. Mit A. iMtnus C u v. wurden in der Folge verglichen : 
Das kleine Amtkraeotktrhtm von Mte. Vial« im Vicenttnischeii (Beggtato iS6$) und die leleine Art, 
welche neben dem grossen Ant.'n nct^i^ir rtum von Kochcttc, dem A. Wildense Kow., die Sümpfe der 
l'aiidryc- hcvolkcftc (K o w a I e \ s k y und Kcncvier 1879). V'nn der Ict/.tKcnnnntcn Art sind 

ganze Kteierstuckc mit w ohlcrhaltcncr liczahnung bekannt, welche in K o w ale vsky 's Monographie 
abgebildet und ausfUfirlidi bescbrieben worden sind. Ihre tdentitilt mit Cuvier*« JL müuu ist 
keine>u'egs als sicher erwiesen n betrachten. Reoevier hat dieselbe in setner IJebenicbt (Iber die 
Antlirnci tluricn von Roeliftte mir vorläufig unter diesem Namen atl%e(iihrt, ds Kowalevsicy 
selbst eine spccifischc Benennung nicht in Vorschlag gebracht hatte. 

iZn. A. altatleom Cut. 

LabMtm En Umtf^Elitn Unth Sin^bcrgir Imüic« Miiidoliijoctn, Nivcwi tom ÜMiptlMd). Ohcoi. fow He. IV, pagt sm. 

Die Art wurde ursprünglich auf einen im Bahnwechsel befindlichen üntcrl<icfcrast gegründet, 
welcher »/i. den ersten bleibenden Zahn, und die Elemente (/, und des Milchgebisses enthielt. 
Blainville (Oateogr. Anthr. pag. 134) hat Ca vier 's ^Antkne^tkeritim d*Alsaet*. das bei ihm unter 
der Bezeichnung alsatiacum'^ erscheint, mit A. niiiguum vereinigt. Die meisten späteren Autoren 
haben das .-l. iiLuttittnn wipdcr nt-; sflbst'if.lndigc Art aufgenommen; K o wa 1 c v s k >-. der das von 
Cuvier beschriebene Fundstück der Miichbezalinung wegen neuerdings ausfuhrlicher bespricht (Monogr. 
pag. 346}, will dagegen dem Ä. ti/satiam war schwache Aaqwilehe an spccifischc Selbststandigiceit 
anerkennen. . 

Eine ganze Reihe von Vorknmmni'''!on wtirric in tler Folge mit A ir/xattaon Cuv. identificirt, 
so dass sich auch dieser ArtbegrÜT allmälig zu einem Sammelnamen erweiterte, der Alles umfasste, 
was im Laufe der Zeit von Antbracotherien mittlerer Körpcrgrösse bekannt wurde. Die meiste GewSbr 
fiir die Zugehörigkeit so Cuvier's Art besttsen wir noch für jene Formen, welche H. v. Meyer 
aus dem Maiaser Tertiarbecken (Hochheim) und den Rraunkohtenbildungen am Westerwalde (Gusternhain), 
also aus dem Oberolit^oran, als A n/xirfsmm aufführt Kine weit geringere Sicherheit besteht dagegen 
in dieser Beziehung in Betreff der kleinen Art, weiche Gervais (1876) und Filbol (1877) aus den 
Phosphoriten von Quercy bekannt gemadit haben. Gervais bemerkt au seiner schönen Abbildung 
einer OberkteferhÜlfte aus den Phosphoriten von Caylus (Zoologie et Palöont. generale, Tome II, pl. X, 
paf; 4'^'. iLt?« sich dieselbe .auf linc klcint rc Iv.i^'^c odei Art beziehe, die man mit A. ahaticum 
und onottitHtit vergleichen könne*. Filhol (Kech, sur Ics phosph. du Quercy, pag. 174, pL 8J beschreibt 
diese Reste geradesu als A. «tuOkum, ohne jedoch diese Identificiruag näher su begründen. Aut 
das von Kowale vsky besprochene kleinere Antkrmepthtrhtm aus den sttdfinintosischen Phosphoriten 
'vcii;l Monö;jiap5iic ctr T:\f XI\'. T'it; 94 und 95) nimmt Filh r> t in seiner Beschreibung keine Rücksicht. 
Endlich hat Gaudry (Enchainem. 1878, Fig. 118, pag. 97) einen Zahn aus dem unteren Miocän von 
ViUebramar (Lot-et-Garonnc) als A. aUeticum abgebildet, emen letzten oberen Molar, der von dem 
analogen Zahn des Kiefers von (^ylus nicht unerheblich abweicht 

1829. A. slllstrense Pontl (in parte). 

Bengalen (Plio<»n?) Tr«n»»ct. Gcnl, S«c. I.ondön, Scr lt. VtA. III, p»g. jt»?, pl. 45. 

Geschichte und Synonymik tl-rser kleinen, im Gcsammthabitus an Ä. önvicef>s Trosch. sp, 
erinnernden, durch ihre weite Verbreitung in den vorderindischen Tcrtiärablagerungcn ausgezeichneten 
Mirtf« in PaMoiHftlegle Octtendch^Unftro«, IV, 1. t 
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Art hat erst jüngst Lydekkcr piwalik Selenod. Suina. Mem. Geol. Surv. India, Calcutta 1883. 
Ser. X, vol. II, P»rt s, pag. 149) eingehend eröftcrt. 

1844. A. lembronicum Bravard. 

A«««r|P«. CMiid4r. mr !■ diitctbHL dM MMnmtßtw du Piqr d« Mm*, 3a. 

Beruht aadi Rätimeyer (t8S7) uad Gervais (i8s9) wit aagenjie«ndea lifaterialieii und bt 
sdtlwr gänzlich aus der Litenttnr verschwunden. Kowalcvsky (Mono)^. etc. pag. 290) micbte 
jedoch darauf aurincrksam, dass sich im British Mirsetim einige Knochen eines sehr grossen 
Antbracotheriums aus der Auvergne beAnden, die nach Allem, was er ia Erfahrung bringen konnte, 
von deiaidben Individuum atumncD. «eldiec Bravnrd's JL hmtramatm zu Grunde gelegen hat 
Da sidi die genannten Slceletreste auf- ein AnArMofkeriitm beneben, dai wie Hlppopotamus einen 
vollständigen tctradactylen P'uss besitzt und somit in eine andere Formcntfnippe 711 verweisen ist. als 
Cuvicr's A. magnum (vcrgl. den späteren Abschnitt über »die Reste des Korpcrskclctcs %'on A. illyrtcmm 
Hov. s/t.'), so wird es sehr wahracheinlicb, da»$ Bravard'a A. ttmbretueum doch eine specifiacbe 
Sdbststäadigkeit zakornntt 

1844. A. cboerolde^ Bravard 
Auvtrgne. Caodd. lur It dlitr. daa Biimmlf. du Poy de DAma, pif , 3«. 

Gehört, wie das vorhergehende, zu den obsolet gewordenen Arten. Bayle (i*S5, ioc. cit. 
pag. 939) macht auf cfailge von Bravard unter diesen Namen an die ,Collection du Mus. d'hiatoire 
naturdle' eingesandte Reste eines gro.<»en AnUiracotheriums aufmerksam, die von Antoing bei Issoire 
stammen Dieselben bfiichen sich auf einen unteren rechten Incisiv und einen letzten Unterlciefermolar. 
Reste, die jedenfalls für sich allein zur Begründung einer neuen Art nicht ausreichen. 

1S48. A. Cuvlerl Pomel. 

St. Ocnntfai>L«abreA: OiWiuto. Nma nur !■ itu« HfapotMnu et «ur Iw AntliiweaAcrivm* «n (dndriL MM. Ooiv, Gaotici 

ArdilfW dM K. phjn. m aal;, 1* idri^ VöU Vm, pag, Sti'^laft, 

Unter diesem Namen wurden die von Blainville (O-stcogr. Anthr. pl. III) zu A. magnum 
ffezogenen AiUliiicotliLricnreste ans den Sauden von Orleans als selbststandige Art charakterisirt. 
Dieselbe steht in ihren körperlichen Dimensionen etwa uro ein Drittel hinter.^ magHum Cuv. zurück. 
Eine sdiSifere Begründung hat diese Art jedoch erst durch Gaudry erhalten, welcher Mebergehör^ 
Reste von S. Menoux (AUier) beicannt gemacht hat. Gaudry's Darstellungen (Bull. Soe. G<oL Fr. 
187.V— 74. pa?I- 36. pl- n und Enchainem. etc. pajj. 42, Fig. 32) geben ein fast vollständiges 

Bild von der Bestbnung dieser Art. Das von S. Menoux stammende Schnauzenstück ist zugleich der 
besteihaltene Rest, den wr' bisher von Lesern Tbeüe des Anthracotherienschadcls überhaupt besiUeo. 
Wir komme» auf dassdbe bn Verlaufe der iblgeaden Det^besehreibungen noch ausführlicher sufOck 

185a A. ODOIdMUft Garvnfa. 
Orldia*. Zoolog et PaUtaml. Aaaf. P ddii.. psf. 9«, It* ddik, m t«». 

Beruht auf denselben Grundlagen, wie Pomel's A. Cuvteri. ist also wohl als Synonym tur 
voiatebenden Art su betnebten. Seine Priorität wahrt Pomel im Catalogue mMMdlqne etc. pag. 90L 
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1853. A. SudlMrgwrl H. t. M«y«r. 

Opmnkiin m WaMmnld«, ObuaHgiMta. Nho lafaib. C Hlaanl, Smuym iSSt, fmg. 30$. 

In den Braunkohlenbildungen des Westerwaldes finden sich neben den Repräsentanten der 
((Touen Anthracothcricn noch Hie Rc<5tc einer kleinen Art, fiir welche H. v. Mcycr die vorstehende 
Bescichnung in Vorschlag gebracht hat. Das von Kutimeyer nach Ansicht des Originales als eine 
tütieat gute Art cikanaCe A. SmMtrgiei <Vgl. Sandberger, Laad- nnd Saaswaaaereondiylieii der 
Vonreit, 1875, pag. 337) entbehrt bis heute oaer paläontologiscben Begründung noch vollständig. 

Nach Rittimeyer 'über .4- mn^nmn und hippoideunt etc. pag. 5) findet sich dieselbe 
Artbezeichnung schon einmal in der älteren Literatur vor, und zwar: Proc. Geol. Sog. 1828 als 
A, SatMtrgtri Sedgwick ans Staermark. An der von Rtttiney er cittrtea Steile wird nna «war des 
Fondca eine* Anthracothcriamkiefefs in Sheineek (leete SchOiiegg im Eibitwalder BcaunkoUeBrevicr) 
Erwähnung gethan, eine nlihere Resclircibung und specifisrhe Rent?nnunjj desselben faiu! ich in 
Sedgwick's und Murchison's bekannter Arbeit jedoch nicht vor. Ich möchte also vermuthen, 
dass sich Rut im eye r 's Angabe auf einea im Britischen Museum von ihm eingesehenen Musealnamen 
bexiebt JedenfiJIs iA diese Art, wenn (Iber dieselbe auch tbatsKehlleh tfgeodwo eiae Notic vorliege« 
sollte, in der Folge gänzhch aus der Literatur verschwunden, und es bleibt für sie nur jenes Interesse 
übrig, das sich an die Fiindortsaiiijabc knüpft. Dieses A, SaiMergcri Sc d Lowick wäre bi«!hcr dfr 
einzige Rest der Gattung, der aus dem Faunengebiete der sogenannten Eibiswalder Schichten, also 
ans Saeas'a enter miocttoer Laadafiagethierlaana der öaterreiehiBehen Tertiirdilagernngen angefölut 
werden kDnate. ZMe genannte Fundnotiz steht jedoch ao verehudt da nnd stanmt andern aus ao 
alter Ze^t. man sie ohne ein« nenerliehe gewShrleiafeende BestÜtignog kaum mehr emstlieh 

berücksichtigen kann^j. 

1854 A. dalmatlnum H. v Meyer 

Mte. Cromin« (DalmaiiCD) ObereocAn. N'euei Jahrb. f. Minw«J. et«. Stungut 1854, pig, 47, und Palaeoniographka, Caascl, Band IV 

UA II« TiT. XL 

BesOgUch dieser Art möge man den die AadtFacoUierienreste von Mte. Fromina behandelnden 
Abschnitt der vorllegeadca -Schrift ver^^'chea. 

1856 A. hlppoldeum RQtimeyer. 
Sandttcin voo Aarwingca (.^chweii}. He er'« III. Slufe der unteren äaMwauermolaaa«. Uebcr •chweiicrische Anihracoiliericn : 
VfltfaiHA, 4. aaiurf. Ge». in Basel, i856. III. Hefr, pag. 385—403, und Ober A. magtum «Kkd hippoidtHm: Neu« Owkichr. d. 
■Ilgen, Schwtiifr. Cw. f. d. g««. N«iunr., Zorkb Baad XV, pig. 1—31, T*C I— II. 

Die schon im Jahre i8s6 in den Verhandlungen der Baseler naturfnrscheriilen CcsclKvch.ifr 
aufgestellte, aber erst 1857 in den schweizerischen Denkschriften ausfuhrlicher begründete Art stützt 



') Zur Beleuchtung der auch in Betichung auf die paUontoIofi^che ResTimmunj; lukher alter Funde betiehenden 
Unticherheit mOchte ich hier nur auf die N miz il. v. Mcycr'.. (Ntüc« J.i' ueral. 1850, pag. aoj) hinweisen, «n ic 

alten MuaeAlaamen, Anthracotherium ümtadttut u:i4 Ant)u-ucvtlttrmm ymdo>ion*<ut, t^etde« angeblich geolugiacb füni;..-rc Astlira- 
t oihcticnrciic un .lern Wiener Btcic i, ncMriehen werden. Der erstgenannte Reat, der von Schauerleitben bei W iL-ncr-Neuatadt 
•tammie, wurde von H, v. Meyer als It-jrcallurium Vindoboimmt, der iweite in dm Schottergruben am Belredere aufgeAtadm 
Re«t, da« A, Vinioh<mmM, ala i'-latv-hotrui eritannt. Die«« Fllle uehea alcbt fWrfnnlt da; wie in« dem Torll^gndn 
Abidiain« nodi «u «rtahMi in, hateo ja auch di« kliiaar«a voa Cttticr «pd BUisvillt auffMaUiaa AnihiMetliatka«AittB ; 
J. wH i h ii m i, A. wO m aiii und A. Omg t ri mmm ia der Fo1|b ihn dcfiaidm lytiMMiid« 8uIIud( tMk M dm tn|intiia< 
■rtl|m Rftflilnmi««, (MI* M dm Saidm isAradm. 
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sieb auf eine vollständig erhaltene, noch mit allen Zahnclcmentcn ausf-trü-ifcte Unterkieferhälfte 
Dieselbe lüsst auf ein Thier achliessen, das m Betng auf seine Grösse etwa in der Mitte stand zwischen 
magtmm und «isatiatm. Die palSotherienartige Auabildung der tncisivpartie. .die scharfen Kanten 
und Spitzen der Prämolaren, überhaupt die schärfere und zierlichere Ausprägung des Schmelzreüels 
der Backenzähne, bedingen im Wesentlichen die ni.nraktci i,:irc dieser Art. Im Jahre iSf^i h.it 
Rütimeyer in den Verhandlungen der Baseler naturiürscfacnden Gesellschaft (Beiträge zur miocancn 
Fauna d. Sdiweis, pag. IJ) Über einen neuen Fund von A. hippoidetm bei Aarwangeu berichtet 
Derselbe bezieht sich auf einen äusseren rechten oberen Schnetdeiahn, der, abgesehen VOn der GrttSSe. 
demient^en volktandis^ .-ihnltch ist, welchen Gastaldi loc. cit. Taf. IV und I.X) von A. tnagmtm 
aus Cadibona abbildet. Der übrige Theil der Oberkieferbezahnung ist uns dermalen noch unbekannt. 

Mit Rfitimeyer's Art hat Noulet 1878 (Mem. de I'Acad. d. Toulouse, tome X, pag. 52} 
ein KieferstOclc mit woblerinltaaer Ineisivbezahnung verglichen, das zu Annissan (Dep. Aude) aufgefunden 
wurde. Weitere analoge Voricomauilsae sind bis jetzt nidit bekannt geworden. 



1874. A. Valdense Kowalevsky. 

Rocb«tte bei LnoMone (Schweiz). Unter« SOHwattermoiwic, Ligniie mii Htlis Rtmondi (Oberel%aaB]L Mnniicraphlc d«r ^tw it» 
SMlknm Amr* i m: MMemopapfaia, CumI, Bnid XXII, S. Lief,, pif. 3». 

Die am vollständigsten bekannte Art aua der Gruppe der grossen Anthracotherien. deren 
Reste den Ausgangs- und Mittelpunkt lUr die so erfolgreichen Studien Kowalevsky 's aber die 

Osteologie der Gattung gebildet haben. Die äpecifsehe Oiaraktcristik des A. Valdemt -*«*Tt sich im 
Wesentlichen auf die Merkmale der tncivi^rbczahnung um! auf den abweichenden Bau des letzten 
Unterkiefcrmolars, der hinter dem bei allen Anthracotherien zu beobachtenden dritten acccssorischen 
SeUusdobos noch einen kriiil^n, tolonartfgen Höcker trägt, ein Medoual, das aidi baher bei keiner 
anderen Art wicdeigelijndcn hat. Die Seitenzchen sind, wie bei A, magtmm^ in ihier Länge ao stark 
reducirt, dass sie kaum mehr den Roden erreichen, und auch die mittleren Hauptstützen des Fusses, 
die MeUpodien m und IV, sind relativ kürzer, als bei den anderen grossen AntiiracotfaeHen. Ueber 
den Bau des Schädels besitzen wir nur da^ wenige Notisen. 

Ueber die Pundpuakte der AnUiraeotherienreste von Rodiette* und deren stratigraphische 
Stellung hat Renevier einige schätzenswerthe Mittheilungen veröftcntlicht (Bull. See. Vaud. S^rie 2, 
Vol. 16. Nr. 81, pag. 140—148); dieselben sind von einer Reproduction der Tat X->XIII und Taf XV 
der Monographie Kowalevsky 's begleitet. 



i«77- A. brevioeiM Trosoh. sp. 

Rött M Beon. ObtroKgmSn. a B«ti(«r: MaeonlPgnpliict, CiaMl. XX(V. Si, pi(. tVi—\j\ Plg. ■— 

Die specifiache Benennung dieser woMdiarakteriairten Meinea Art rttlttt von Troschei her, 
welcher die ihr zu Grunde liegenden Reste zuerst bekannt gemaeht «nd als ^iar irnncepa notirt hatte 

(Verh d. naturh. Vcr. d. preuss. Rhein! Bonn ,859, Band iG, Corresp, Bl. pag. 49). Schon im Jahre 
1860 hat jedoch Troschei deren nahe Verwandtschaft mit der Gattung AMflsr/rci tk^num betont 
(ebenda Baad 17, Sitabcr. pag. 86), mit der sie auch Kowalevsky später vollständig vereinigt Jiat 
Kowalavaky hat sidi hi «eteer Monographie wiedeAolt auf das kleine AtMr«t9Uiiriim von Rott 
bezogen (Palaeontof;r;iphica. Band XXII, Taf. XII, Fig. 68—70 und Fig. 74) und hat sowohl die 
wesentlichsten Oiaraktere der Bezahaung festgestellt, als auch auf Grund der ihm vorliegenden 
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Skeletreste den Nachweb gefiihrt, den bei dieser Art die Seitenzehen fast die Lauge der l^aupUcUcn 
eneidien, d»$ also der Extremitätenbau des A. brtwtps dem Typus folge, den die grossen 

Anthracothcrien von Rimibach und aas der Auvergnc rcpräscntiren. Unter der voranstehenden binomen 
Hereichnunc: rrsclic:!!!! die Art das rrs-temril bei Riittper loc, cit., rirm wir cIik- \i ill-itändigc 
Darstellung^ des Gebisses, und zwar der bleibenden ik-zahnung sowohl, wie der Milchbezahiiung, 
verdanken, so dass wir diese Art nun als die bestbekannte unter allen kleinen Anthracothcrien betrachten 
können. Die Diflerentialdiagnose der Art gegen die nächsten Verwandten hat Böttger sehr 
grflndUeh erörtert. 

1879. A. Labaipet Elnnovleiv 
Reebene bd LautuM. BmII, Soc. Vind. d. cciMe. nni; Lmmhim. s* *<t1et *•■■ XVI, JUt. Si, ^ 146, pL VN, Fig. 76. 

Die Art bezieht sich auf den von Kowalevsky in seiner Monographie, Taf. XIII, Fig. 76, 
abgebildeten C*berkicfcrrrst \-cn Ixochette, weicher der Tafclerkla; uni: zuroli^e .einer neuen Speeles 
von AHthracotiurtum mit langen oberen Eckzähnen' angehört Noch an einer anderen Stelle dieser 
Arbeit (pag. 290) hat Kowalevsky auf das interessante Fundstück hingewiesen, das wegen der 
langen, schlanken, stark geschwungenen Canine, die «naädtst an die Eckcähne der Traguliden erinnern, 
in der That eine besondere Aiifmcik'iamkcit verdient Rene vier (\<it eit.1 hat fiir tliefcn Rest zum 
Gedächtniss des um die Conscrvirung der Anthracothcrienfunde von Kochi tte so hochverdienten 
Forschers De la Harpe die spedJische Benennung A. Laliarpti vorgeschla(,'en. 

1883. A. hyopotamoldea Lydekkar. 

Mmdihet f eck« (Bk4|i[ Ulla, Vorderiadicn). Mcm. Geoi. Surv. indi«, Ser X, WA. II, Ptn S (SlaMlIk Selene4e«i SttlneX pig. 1S4, 

pl. XXIV, Fig. 2. XXV, Flg. I und 3. 

F-iiic in ihren k-ttrperüchen Dimensionen zwischen A. inai^intm und A. CuTiiri stehende Art, 
die im Bau der oberen Molaren verwandtschaftliche Ziige zu Jfyopotamus erkennen lässt. 



Zur Vervollständigung der vorstehenden Uebersicht mflgen Uer noch einige Bemeikuagen 

über die ehedem zu Anlhracotheriutn 'gestellten, nun in andere Gattungen ciniureihcilden Formen; 
A- miHtmum, vetauHum, gergovianum und miHulum Platz finden. 

[1822. A. minimum Cuv.] 
Ottern, faia. etc. 10m. III, pe|r. 404. 

Gegründet auf ein linkes Unlerkieferfragment von Hautcvigne (Lot-et-Garonne) mit den drei 
hinteren Backiähnen, deren Gestalt schon H. v. Meyer (Fossile Zähne von Georgensgmiiad, 1834, 
60) ,an die analo^^cn Zahne des Kchweinsarti|ren Tbieres von Georgensgmünd (eines H/cdkeriinH) 
erinnern*. Gervais (Zool et ralcunt. fr 1859. 2 öd. pag. 187) und I'trtct (Traitc P.iI6ont, pag. 327) 
ziehen diese Art lu C/ioeromorus (= Uioerolherium Lartet), wählend Kütimeyer (iiS57 l. c. pag. 7 
und 9) die Cu vi er 'sehe Bestimmung aufrecht erhält. Kowalevsky .spricht sich dagegen neuerdings 
(Monogr. etc. pag. 254 und 261) wieder mit grosser Entschiedenheit Ite die Zugehörigkeit des XiMMisiinw 
zu Cßi<'i ri^ffifrittiH aus iinJ begründet zuLjleich scharfer <5ic j^encrische Scihststätuiigkeit dieser Gattung 
gegenüber Peters, Gervais und Fr aas, welche eine Vereinigung derselben mit PalatochoerHS, 
resp. Hj^otherimpt anstrebten. 
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Ebenso fallen die Reste vnn Cadibona. welche RI ain vi II e f(>"5t('nt»r. pa^. i^f) im Anschlu-?«?« 
an die Beschreibung von A- mtHtmum Cuv. erwähnt, und die von Gastaldi spater (lii^ti) ausfuhr- 
lidier besprochen wurden, in den Formenlcreia der eefatea Saiden. Einer dieser Re*te, ein wohlerfaekener 
Unterkiefer (Gast ald i, Cenni etc. Tav. VIII. Fig. i — 7) ist nach Peters (Denkschr. d. kats, Alwd. d. 
Wiss. Wien tS68, pag. 8. Fustnutf i (mii wahres Hyvtj'urintu. — da« /weite Unlerkiefcrfragtncnt von 
Cadibona (Gastaldi 1. c. Tav. VllI, Fig. 8— lo) wurde schon von Pomel (Bibl. Uoiv. Geneve: 
Archiv. 1848. tome VID, pag. i<iO) als «in echter Saide «ricaant «nd als Sm leptodon beschrieben. 



Dil- von Ciivier als ,Anthracotherium de Ihiy en Vflais* beschriebenen Zahne aus den 
Susswasserablagcrungen der Auvcrgnc erscheinen unter der vorstehenden binomen Bezeichnung erst 
im Jahre 183s in H. v. Bf eyer's Palaeelegiea (PoMile SOine von GeofgensmUnd, ^9%, 83). Biai nvllle 
(Ostdogr. fasc. XXI, pl. i) hat diesen Namen fiir die von ihm beschrielienen, vollstiindiger erhaltenen 
Re<5te vnn derselben I.oealttät beibehalten. Im Jahre 1847 haben Pom e! untlOwen fa^t {»leirhreitiR 
die Nothwendigkeit erkannt, die genannte Form von Ant Ar acot/irrium abzutrennen. Pomel (Juni 1847, 
BIU. ITniv. Gen&ve: Arcblvcs etc. tan. W) errichtete Mefllr die neue Gattung Atteothit, Owen 
. (Noremb. 1847, Quarterl. Joorn. Geol. Soe, London, vol. IV, part I, pag. 103 ff.) in seiner für die 
Systematik der fossilen UngulatLii s.> wichtigen .Arbeit ,on thc extinct Anthracothcrioid quadmpeds* 
die Gattung Hyopoiatiius, die sich ra-Hch in die paläontologische Literatur einbürgerte, während 1' o m e 1 's 
Gattung Ancodus bald der Vergessenheit anheimfiel. Er&t Filhol hat 1883 wieder aut Pomel 's 
Gattungsnanen zuriidEgagrüren, welche nach den vorstehenden Gtaten allerdings fbmell die Pirioritttt 
besitzt. Ucbcr Ostcolofjie und Hezahnung der nun ab Aucodus, rcsp. Ilyopotamus Velaunus KU 
bezeichnen Jen Art besitzen wir eingehende Schilderungen von Kowalev«iky (On thc O^teolncnt' ol 
thc Hyopotaniidac, Phil. Transact. Roy. Soc. London 1874, Vol. 163) und Fi 1 hol (Mammif. foss. d. 
Ronaon. Ann. d. seiene. fjkA. Paria 1883, Tome XIQi. 



Das auf dieselben Reste gegründete Genus J'«MrMtfM Aymard (184S. Ann. Soc. Agric. du Pky} 
kt als Synonym sä A»e4iAu Pom. zu betraditen. 



Die n IS dem Sus^wasserkalke von Ivoine bei bsoive (Puy de D6me) Stammende Alt, welche 
Pomel als iUn, hygMOlhus und Synophodus, Croizet und Jobert als Cvd.nj^irü/ius aufgeführt 
haben, vereinigt Gervai8(Zool. et Paliont. fran?. 1848.-1852) und nach ihm Pictet (Trait^ de Pal^ont. 
■853« pag* 337) mit /\l/«wrAMyMif Pomel {■^ Ifyothtrüm H.V. Meyer). Dieser Anschauung pflichtet 
auch RKtimeyer (1857» loc eit pag. 7) bei. Man veigleidie UeiHber ausserdem Peters, Wirbel- 
thierc von Eibiawald (Deohschr. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 1868, pag. 8), 



Bei der DanteUuiq^ der Geschidite dieser Art kommen ebenso, wie bei iL mituuum Cuv. 
Originalmatcrinlien von zwei verschiedenen Loealittttcnt und zwar ans der Avvcignc und von Cadibona 
in Betracht. Die von BUi n ville als Antkraeotkerium «M^iwDmu beschriebenen Reste aus der Auveigne 



A, Velaurtum Cuv/| 

0«6cm. fii!.». cic, Tom. V, p»ri. i, (><g. J00. 



[1141. A. Gorgovlanum Blnlnvtll«.] 
Ou««nrlii« «Hb XXI, pt j. 



A, minutum Blainvil)«.] 
OtOntniftSm tue, XXI, fL I. 
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wurden im Jahre 1848 von Aymard (Ann, Soe Agric du Ptiv, tom XII. paj;. 247) zu Ainphitragulus. 
einem kleinen, den Mosciiiden zunächst verwandten Wiederkäuer gestellt und zwar ab Aniph. conimtittit. 
eine Aiiscilwniiig. welcher mchPictel (185.3) und Gervais (1859) folgen, im Jahre 1855 hat Aymard 
sodniin in der oben dtirten ZdtachfUt nus der Gruppe der Ampiiitniguliden eine neue genertaelie 
Form ausgeschieden, fiir welche er den N'amcn Cthcus aufstellte. Die Selbstständigicdt dieser neuen 
Gattung wurde von verschiedenen Paläontologen (Fomel. Pictet etr ) in Zuciftl ^ftro^cn und erst 
im Jalite 1877 durch Kowniev«lcy's belcannte Untersuchungen über die Usteologic des (.elocus 
AymmrtK (Palaeontosraphica. Cmel, XXIV. pi«. I4sf acfairrer beffrilndet. Naeb Filhol (Mammiftres 
de Ronzon. Ann. scienc. g^ol. Paria 1882, tom XU, pag. »40) beziehen sich nun die von Itlainville 
als A. mtHutuni beschriebenen Reste aus der .\iivcrgnc auf jenen Formenkreis, den Aymard rnn 
den Amphitraguliden als Getocus abgetrennt hat. Anlhracotlunum mmututn Blainv. und AmfhUragutus 
etmmums A ymard in parte wären sonach als Synonyma zu Gtloetu camtHMtü Aym. zu betrachten. 

Die Kiefcrstücke von Cadibona, weidie Gacttldi (1858, Cenn etc.) a«f Blainville'a 
A. tninufum bezieht, wurden schon im Jahre von Pomel cnull. Soc. Geol Fr 1845, 2' sirie, 

toine III. pag. 56) als Reste eines kleinen Ruminanten bezeichnet, der sich zunächst an C<rvus und 
MotekuM anKhlient. Gaataldi hat diesettiea hn AnKhlmie an diese Deutung als Ai»/>Aüragulus 
tvmminiis Aym. besciu-ieben (1858, Cenni etc., Tav. X. Pig. 1—8). 



I. Die Anthrafiotherienreste von Trifeil und Sagpr. 

Am h r aoothertmii lllyrloiun nov. apae. 

Die Pnndatätte der hier m besprechenden Fossilreste bilden die Braunkohlenlagcr. welche im 
Grenigebiete von Stldsteietinarle und Krain in mehreren, mir dtmb sdmiale Bergriidcen getrennten 

Thidern, die oberhalb StainlirHdc VOD Mord her in die Save münden, aufgeschlossen sind. Obwolli 
diese Rraunkohlenbildungen schon seit geraumer Zeit Gcgenjrtand bergm.innischer Unternehmungen 
sind, die sich gegenwärtig um die Localitäten Trifail, Sagor und Hrastnigg concentriren, ist das 
Vorkonnen von Resten der CaXtxmg JlHiAraeaikeriiim liier doch erst In jtti^rerZcit bekannt gewofden. 
Den ersten Fundbericht liat Stur in den Verhandlungen der geotogisdicn Reichsanstalt im Jahre 
1871 veröffentlicht (loc ett, patj 'S 'S)' ^" '^t^" '''<^'' ''"olpe ra.sch einige weitere N'otiien ansehlosscn '). 

Die Funde stammen durchwegs aus der Kohle, und zwar theils aus dem Trifailer Kohlenwerke, wo 
der Tagbau I die reichste Ansbente ergab, thclb ans der sogenannten Kissouaer Muide des Werkes 
Sngor. Ausser den sehr salilreichea Resten der Gattung JbUAntevtl^nKm, die. soweit unsere Mateiialien 
heute reichen, ausnahmslos einer und derselben Art zii^'e/ählt \s erden müssen, ist bisher nur ein 
einziger, auf ein anderes Säugcrgcschlccht bezüglicher Fund bekannt geworden. }£s sind das Zahne 
von Anchithtrium attrtlianeiiu Cuv. sp., über welche Stur in seiner obencitirten ersten Fundnotiz 
berichtet. Hörn es hat dieses Varicommen spüter wieder in Zweilei gesogen 0abrb. geoL Reiehsanst. 
l876> pag. 232). die PUodstücke adbet sind seither gäudich verschollen^ Di« Kohlenlager von Trifail 

*\ D.Siiir: Gaolofh d. flntomiil^ 1(71, pif, S40 u. nd VerbmdL d. geoU RcidiaiBtt. ■t74| ÜMcr 
ft'. HOra«s; Vcrhiadl. d. fML RaMMaii. ia7S| ptg. sm. 

*) Aw dm L^ahMt «ea Ubofa (Bscbtariar Becks», WSW voa GIH, ONO von Tri fWI), .wtWia In dwMito fwl«- 
gische NiTcta MIen, wie die KoblntiBcr von Trihil-Sag«r. hti «(ir Herr a«r|»«li E. Riedl eisen ifolirten aaureo Eckxihn 
mitpetheili, dce id» auf eine« HyoibcriuB-triigen Suidea bciicticD mdchte. Oer tenennie Reti. der IDr dae Mbcie Bcettmmune 
leider nicht eeenidi^ befindet M gegeawSflif la dea Mmeam voa Gill. 
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sind nach der übereinstimmenden Ansicht aller Autoren, die sich in neuerer Zeit mit der Stratigraphie 
der sUdsteieriscben Terüiirbildiiiigiii beschlftigt haben, dem Aquitanien Meyer 's, resp. dem Ober« 
oligoeün Beyrich's und Sandberger's gleidinistelkn. faUen alao in die Hauptaone der vertiealen 

Verbreitung nnserer Gattung. In Bezug auf die weiteren, hier etwa intcressirenden geologische« 
Daten verweise ich auf die trcfTlichon Dctn:htur)ipn über da"? Tiif.iüer Kohlenrevier, welche Herr 
Dr. A. Bittncr soeben im Jahrbuchc der gcolDgischen Keichsanstalt (Wien iö!i4, üand XXXIV) 
vertfffenäicht. . . 

Im Folgenden sollen zuerst die ostcologischen Details des Schädels, SOdaim die Bc zahnung 
und endlieh die uns vorliegenden spärlichen Reste des K'irperskeletes besprochen werden In einem 
vierten Abschnitt findet sich sodann eine kurze Ucbcrsicht über die wesentlichsten Schlussergcbnisse, 
inijsweit dieselben anf die l ystenw itii c he SteUung der Tribüer Reste Besag haben. 



Ueber Jen Bau des Schädels ilci ;;ioqsen Anthracotheiien sind unsere Kenntn'-isc noch 
ausscrordcntiich lückenhaft. Auch die reichsten Fundorte, Cadibona und Röchelte, haben in dieser 
Hinsicht nur spärliches Material geliefert. Die zumeist aus der Kohle stammenden Reste wurden 
unter dem ' gewaltigen Dmcice der auflastenden Massen jüngerer Scbtctitgestclne so bedentead 
deformirt, dasssie zumeist für eine eingebende, vergleichend anatomische Behandlung völlig unzureichend 
erscheinen. Die re!ati\' volUf ändifrstcn \inter den bisher bekannt {jpworrlenrn Sthiufe'.stücken sind jene 
des Valdense Y^o-w. von Kochcttc, über weiche wir Kowaievsky einige werthvoUe Mittheilungen 
verdanken, (Vergl. Monographie -etc. pag. 334.) Es sind das zdgleidi die einsigen verlüssUehen Daten, 
wdebe wir bisher über den Bau des ÄiiArae^Uurhm^MAiSi» ttberhaupt besitzen. 

Nach Ko walevstcy's Ausführungen lassen die plattgcdnicktcn Schädel von Röchelte nodi 
mit Sicherheit auf eine gerinfje Schädelhöhe schhessen. Eine Erhebung in der Parieto-Occipital-Region 
von der Art, wie sie die Schädel der reccntca Suiden darbieten, war jedcnfaUs nicht vorhanden. 
Oer ganse Ifiatertbei! des Schädels ist von «ner stark hervorragenden Punetalerista eingenommen, 
ein allen miocänen Paarhufern gemeinsames Merlcmal, das seine höchste Entwicklung bei den 
Hyopotamen findet. Mit diesen zei.qt der AHthracotherium-^c\sH<X<t\ überhaupt sehr viel Ueberein- 
Stimmung; doch bt er nicht in eine dünne Schnauze ausgezogen, sondern behielt, nach dem 
wdbierhaltaieii Zwisehenkiefer sn adiietten, «nie viel grössere und Breite bis snm vorderen 
Licisivrande. An einen der SehMdelsHleke von Rochette beobachtete endlidi Kowaievsky, dass 
die Jochfortsätze der Schläfenbeine beiderseits gerade nach aus.sen abgehen, so dass die Gclenkflachc 
für den Untcrkiefercondylus fast rechtwinkelic; zur loncfitudtnalen .Axe de:^ SehädeU steht. Die Lage 
der Incisura palatina konnte nicht ermittelt werden. Die Orbita war sicher nicht geschlossen. Die 
Messungen, welche Kowaievsky für ein die Charaktetictik der eioselaen Arten behandelndes 
Capitel reservirt, kamen, wie dieser Abschnitt sdbst^ leider nicht zur VertliFetttli^nng.' 

Der in der Kohle von Trifail aiifjjefundene nahezu vollständige Schädel zeigt hinsichtlich 
seiner Erhaltung dieselben Mängel, wie die von Knw.devsky besprochenen Reste von Rochette. 
Das Oanjom ist, von oben gesehen, so stark niedergedruckt, dass der Scheitel und die Hinterhaupts* 
oondyll last in einer Ebene Uegen. Fioatale und Maxillare verfliessen In eine ehisige bieile, in der 
Mitte flach aufgewülbte Platte, welche beiderseits über die Orbita, aut der rechten Seite in Folge 
einer leichten seitlichen Verschiebung zugleich Uber, die Backcafanreihe übergreift. Das Nasale und 
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die rechte Zwischenkieferhälfte sind relativ am besten erhalten, das Os inci-iivutn der linken Seite ist 
dagegen vollständig plattgedrückt und zu einer unförmlichen Masse verrrrrt Von einer befriedigenden 
Schilderung der Gcsammtgestalt des Schädels auf Grund der zwischen l,angen-, Höhen- und Qucr- 
durdmiessem buchenden Relationen lewin bei einem derarHgen Erhaltangnustande KlbitveraUUtdlicb 
nicht die Rede aein; wir wagen uns in dieser Beziehung nicht sehr weit Uber die Andeutungen imd 
Vetmiitlmn^«'" hinaii'', welche KovsaU vsky an diesen Gegenstand geknüpft hat. 

In Hezug auf ostcologischc Details dagegen gibt uns der vorliegende Rest zu einigen neuen 
Beobaditungen Gelegenheit, und ich htelt daher eine eingehendere Schtlderong deswlben nidit für Iber- 
HOttig. Zar Erläuterung der folgenden Detailbeschreibungen wurde neben der aufTaCXI [I] gegebenen 
Darstclhinj; der Schäilt-lhasis mit ihrer Rczahnung in einer Textski/ze auch die Schcitclansicht zur 
Anschauung gebracht (vergl. pag. 66). Iis erschien dies umso wünschcnswerther, ala wir von Iceinem 
der bisher gefundenen Anthracotherienschjldel eine Abbildung besit::cn. 

Scheitelansieht (vergl. Zinlcotypie auf pag. 66). 

Wie an den Materialien von Kochette crkeiuit man auch aji unücrcm Reste, trotz der 
ungUnatigen Erhaltung, auf den «raten Bliclc, daas der Schädel im Verhältnis* zu seiner Länge nur 
eine geringe Höhe besaaa, welche etturas hinter der Frontoparietal<Grenze, an der Verein^ng der 

Schläfenkämme, culminirtc. Er untcr=;chcidc>« tsieh hierin -.vr- r-ntlich von den Schädeln der so haiifitj 
lum Ve^leich mit Antkraeotherium herbeigezogenen Suidcn, am auffatlend^teu von jenen ihrer 
reeentn Repräaentanten, b« denen der grdaste Vertiealdurehniieaaer bekanndleh durch den Scheitel- 
punkt dea Occipitale hindtirehgeht, achliesst udi dagegen enger an die auch in der Besahnung zunächst 
verwandten Hyopotamen an, mit deren Schädelbau uns erst jungst KilhoHs') Untersdchungea äber 
die Fatma von Ronron ii.ihi i l^ckannt :,cmacht hthrn Ilje c;rritii:<- Srhritelhöhc bei ausgesprochenem 
Langbau de« GesammtschadcLs bildet neben «it-n Zahncharakteren den bemerkenswcrthcstcn Vergleichs- 
punkt zwischen beiden Gattungen. 

Die volle Länge des Schädel» vom Occi^-ut bis zum Alveolarrande der mittleren Incisiven 
beträgt 0 505 m Hievon entfallt nur etwa auf das Craniura, das somit im Viiilialtnii-s ri:m 
Gesichtsschädel auffallend kurz erscheint. Für die Breitendimensionen lassen sich bei dem vorliegenden 
Erhaltungszustände keine bestimmten Werüie ermitteln. Das Cranium zeigt auch in dieser Bcriehung 
im Vergleidi zum Gesichtsachädel eine kümmerliche Entviddung, so dasa wir allen Grand haben, 
der Gchirnkapscl nur ein sehr geringes Volumen zuzusprechen. Dagegen ist der Gesichtsschädel, 
ungeachtet seiner bedeutenden Länge, von ungemein kräftigem und gedrungenem Bau, Es gilt dies 
insbesondere f&r die unmittelbar an den Jochbogen sich anschliessenden Abschnitte des Maxillare, 
die Träger der mächtigen OberUefermolaren. Der Schädel ist hier von breit ovalem Umriss, der sieb 
n.ich vorn i'iemlich rasch verschmälert. In der Gegend der vordersten Prämolaren setzt eine deutlich 
erkennbare Einschnürung ein ; sie bezeichnet die Grenze frefren die sich abermals leicht verbreiternde 
Schuauzeupartie. So viel über den Gesammtumriss des Schädels. 

Von den In der Scheitelansicht wabmchmbaren Detaib sind in enter Linie die kräiUgea 
Prootoparietal-Kämme hervorsuheben, die vom Orintalrande des Stirnbeines beidevaeita in flachem Bogen 
zur UittelBnie des Sehädela verkrafen, um ^ hier vx riner kvraen Sa^ttalcrisU zu vereinigen. Sie 

*> VktmnVBk»» fouilw 4i Remoa, Ado. d. täCDC gfel. i8<a. Tome XU (AnMdiu: f*^ BS— 19«). 
^ Di« MaiMslileii bedstisii dcli duwh«i(i sof «MlriKbw Sjfttsm. 

BitiiAgs nr MloMa^gi« OMttmkb-UngUMk IV, t. 9 
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heben sich als breit auff^ewuUtc-t;; T,pi<ttcn Hcutürh au; dem abpeflaehtrn Scheitel des Stirnbeines heraus, 
und xwar umso schärfer, je mehr sie sich der medianen Scbädelnaht niihern, wo sie kurz vor ihrer 
Vereinigung «iie lodrtcDepKHMiii tob dbr G«tatt ciMt inagslnfartta V nrtocbul aidi «iii>cbfi«Men. 
Der Vereii^guiifspnnlct ist sehr weit nach hinten gerllclct» er liegt hinter der Ahsehnttning des 
Craniums vom Gesichtsschädel, jedenfaUt schon im Bereiche der Parietalia. Die Sagittalcrista erscheint 
hiedurch ausserordentlich vrrk;ir7t; -^ie misst in ihrer LKngsausdchnung kaum '/b fJcr GcsamtnflSngre 
des Schadeis. Das Missverhaitniss, da^ besilgUch der Längendimensionen zwischen Cranium und 
Ge«<ditasehädel besteht, Icbmnt hiedareh in der Sehdtelsarieht besonders scharf snm Aiisdniek. Der 
Sa^ttallcamm ist nur in seiner vorderen Hälfte erhalten. Er bildet hier eine horizontal abgeflachtei 
o-oo8 m breite Knoche nl^antc, die sich niclit sehr hoch über das Scheitelnivcaw erhebt Hart an dem 
Occipitalraode scheint sich die Crista in zwei Acstc zu spalten, welche den äusseren Rändern der 
lOnteriiaiiptiadluppe endang rar Maatoidalregion heraiizieheB. Der au^ewi|litete Rand, mit dem die 
redite SehädelhUfte nach hwte» atMchliesst, weist deutlich anl die Existens derart^er adiirfer 
marldrter Occipitalkrimme hin. 

Das Stirnbein ist weder gegen die Parietalia. noch gegen Überkiefer- und Nasenbein mit 
Wünschenswerther Sdiärfe abzugrenzen. Doch gewinnt mau nach der ganzen Gestaltung dieser 
Sehüdelpartie den Eindnidt. das* sdne BreitendiinensioneB jene der Längte b^leutend ttberwi^en. 
Der Qucrabstand der Orbitalfortsätze des Stirnbeines, der zugleich die grösste Stimbreitc bezeichnet, 
beträgt 0 260 m ; die grösstc Längsausdehnung des Frontale dürfte dagegen kaum über o tio m 
hinausgehea. Trägt man nun auch den Deformationen, welche dieser Theil des Schädels durch den 
in vertiealcr Richtui^ wüilcenden Druck erlitten hat» und die olTenbar eine Icttnsdiche Verbreiterung 
der Stimplatte lur Folge haben nutssten, in weitgehendstem Masse Redmung, so eigilit sich immer 
noch ein bedeutender T^elierschuss zu nun^teii der qiiereti T")itnensi(incn ; ch'e r^^r/i-i-^te Stirribri;ifc 
beträgt jedenfalls mehr aL, das Doppelte der Ausdehnung, welche das Stirnbein in sagittaler 
Sichtung besitzt. 

Die Fomndna supraorliitalia dnd der medianen SchMddnaht ausserordentlich nähe gerüeltt 
Der gegenseitige Abstand ihrer Iduenrinder misstot>3a m, ihre Entfernung von der VerdnigungasteUe 

der SchläfcnkamiTie o-oS:; m. 

Die Oberkieferregion ist, wie schon oben erwähnt, von auffallend kräftiger Anlage; sie lässt 
auch in dem gegenwärtigen ErhaltungsiuBtande noch erkennen, dass sie hinsiditlidi ihrer verticalen 
DurehaeMer nur wenig hinter der Sclteitelhöhe des Craniums zurücicstand, ein Verhältniss, auf welches 
.schon Kowalevsky nach den Schädeln von Rochette attfinericsam gemacht hat. Das gerXunuge 
i*'oramen infraorbitale mündet oberlialb 

Das deutlich paarige Natde lit in sdnem vorderen Abaehnitt durch eine gut «keanbare 
Naht vom Maadllare getrennt Als eine ebene Knochenplatte von nahesu gidehbidbender Breite die 
langgestreckte Nasenhöhle bedeckend, erinnert dasselbe zunächst an das Nasale der Suiden. Die 
mittlere Breite betrafst 0045 m, die l.änn:e ist entsprechend der bedeutenden Längsentwicklung des 
Gesichtsschädels cinerseiUs und der auffallenden Kurze des Frontale andererseits eine sehr beträcht- 
liche; dieselbe lüsst sieh, allerdings nur annVherungswelse, mit caio m bestimmen. Ueber Stellung 
und Umriss der \'orderen Nasenöffnung ist nichts Genaueres zu ermitteln. 

Von den Zwischcnkicfcrhalften ist jene der rechten Seite relativ f^ünsfip erhalten. Der 
aubteigendc Ast ist kurz und greift jedenfalls nicht so weit zwischen Nasale und Maxiliare zurück, 
wie bd den Suiden. Im Verhiltniss zur Gesammtliinge. die nidit viel Uber 0*100 hinausgehen durfte, 
ist der Zwisdienkiefer sehr brdt und besonders m sdnem vorderen Abschnitte von massigem, 
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<;edrungcncn Rau. Die grösstc Breite liegt in der Gegend des Hiiiunandes von (annähernd 0*070 m). 
Der Gesammtumriss des Zwbchenkiefers, wie ihn Fig. i auf pag. 66 in iteinem Verhältnisse zum 
Gesichtsscfaädel recht deutlich zur Ansehauiiog bringt, berecbägt uns im Zumaunenhange mit der 

schon oben berührten Einschnürung in der Gegend dt^ Fi>;ani. iiifi .t< 'ibtt.ili; (bei /,) und der 
BeschafTenlieit der mächtigen, breitflügeligen Ii.cisivru 711 der Annahme, dass der Kopf nacli vorne 
mit einer merklich verbreiterten, stumpf abgerundeten, wohl mit wulstigen Lippen bedeckteu 
SehnauM abachloM. 

Die Orbita war, wie acbon Kowalevtky an den Schädel» von Rocketie conatatirte. ddit 

geschlossen. Die stumpfen Postorbitalforlsätze am Stirn- und Jochbein reichen nicht sehr weit in die 
vereinigte Augen-Schlafenhohle hinein. Ucbcr die Gestalt der ürbita lasst sich nichts beobachten. Der 
Augenböhlenrand des Frontale liegt in Folge der Depression des Schädeldaches unmittelbar auf dem 
JochfortsatK des Masdilare auf, so dasa die Lage der Orbita nur mehr durch einen sehmalen Spalt 
marklrt wird. An der rechten Schadclscite \^\ diese Orbitalspaltc deutlich sichtbar, ihr vofdwn Ende, 
das zut^lcich den Vnnlerr.tntl ticr Orbita bezeichnet, fallt in Amw .iurcb die vordere AuSSettpyramide 
des letzten Oberkieferraolars hindurchgchcndco Qucr-{Frontal-)Durchmesser. 

Der Jochbogen ist von kräftiger Anl^^, im Bereiche des squamosaleo Fortsatses sehr breit 
(ot>8D m) und flüelüg entwickelt, in der Mittelregion, dem eigentUdien Jugale. schmal, mit kantigem 
Querschnitt, im vordersten, maxillarert Thcil p^Icirhfnll'. ^chbnlr, aber von mehr rundlichem Umriss, 
Der Jochfortsatz der Sijuama ist, vom Scheitel aus gesehen, schief nach vorn und aussen gerichtet 
und schliesst mit der longitudioalen Axe des Schädels emen Winkel von ca. 50* ein. Wo der inasere 
Rand des Jochbogens den Maidmalabstand von der medianen Scbädelnaht cfreicht (0^205 m), Megt 
er fast mit rechtwinkeliger Knickung in die Richtung des vom Oberkiefer nach hinten und aussen 
verlaufenden Jochfortsatres um. Die Kniclaing fallt genau in die durch Jie Foramina supraorbitalia 
biodurchgehende Transversale. Es ist von vornherein klar, da&s das Bild, welches die Juchregiun an 
dem stark deformirten Schädel gegenwärtig darbietet, nicht mehr vollständig den natfirlichen 
VeiMikniiaea entspridit Nach Allem, was man Uber die Art und Richtung der hier dvreh kintdidien 

Driiek bewirkten Vcränderunr^cn bcohncVitm kann, ist <;chr wahr=;rheinlich, dass der Joehfort<:atz 
der Squama untpntnglicb weniger schiel zur Schadelaxe stand, sondern ^^'l>hl in einem mehr einem 
Rechten sich anaiherDden Winket .nach aittien abging. Die Bcugekante des Jochbog ens wttrde biedwreb 
weiter nach rttckwäru verlegt werden; ihre Ktttekung war vidleidit weniger scharlwinkelig, als sie 
jetatio unseren riL,'^it < n erscheint. Das gleichmässige Oval, in welchem die Jochbttgen A.4«lmmHwim 
und Hyopolamiis das Oanium umspannen, w.-ir jpdorli kcinesfall-- vorhanden. 

Aus den auf die Scheitelansicht bezüglichen heobachtungcn sind als die wichtigsten, die 
Cbaraicteristik des i4iilllr««0Alvrnnw-Schädels bedingenden Merkmale hervonuheben: Die im Verhältntss 
Sur Länge und Breite de.s Gcsichtsschädels geradezu kümmerliche Entwicklung des Qraniusas, — die 
geringen Werthe für die vcrticalcii Durchmesser, die für beide Ab.schnitte dr^ .Schridcls nahei-ri 
gleichbleibend auf ein Längsprohl mit fast horizontaler, erst in der Schnauzenregiou absteigender 
SchciteUinie schfiessen lassen, — die anffallende Klirse der Sagittalerista, — die gerade nach aussen 
abgehenden Scbläfenkämme, — die Knickung der Jochbfigen, — die grosse Stirobrdte bei relativ 
geringer Längsausdehnung der Frontalia, — die bedeutende LünEjc der Na'salia, — und i.wnx Schlüsse 
endlich der Bau des Os incisivum, der auf die Püdung einer breiten. .sUinipl'cn, in der Gegend der 
vordersten i'rämolarcn vom Gesichtsschadel sich absetzenden Schnauze hinweist. 

Schon auf Grund dieser Merkmale erkennt maa, dass die Gattung Ai^r«ie9tlurmm enien 
abematen and, wie der Vergleich mit anderen cocänen und mloeänen Paridiglttten lehrt, oaheso 
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vollständig isoltrten Typus darstellt. Auch die Hyopotamcn (bezw. AiUßdtis Pom.}, welche in der 
Becahnvng, insbesondere im Baue der Molaren, eine nähere Verwandtschaft mit AHikracotkerium 

nicht verkennen lassen, zeigen im Schädelbau mit diesem nur wenig UebereinMintmung. Die geringe 
an der Frontopariotal-Grenze culminirenJe Scheitelhöhe bildet \n die<»er ReJtiehung den pinjtf;en 
Vergleichspunkt zwischen beiden Gattungen. Im Ucbrigcn dittc-rircn sie in allen wesentlichen 
Punkten. So beutst, inn nur Einiges bervonEuheben, das Cranium von Ameedus ') in direelem Gegensatie 
zu unseren Beobachtungen über Antkraeothmitm einen ausgesprochenen Langbau und zeigt dem* 
cntsprrrhend ganr andere Verhältnisse tn Bezug auf die Anlage des Schläfcn-SrlieitfUcammes ; die 
Jochbugen verflicssen mit gleichoiüssiger Rundung in das Schäddoval; in der Frontalregion stehen 
Längi' und Querdurduneaier in oomtalem Verhültnisse; der Gesichbisdiidel endlich eriiait durch die 
lang gestreckte, achnabelartig ausgezogene Schnauzenpartie ein eigenthömliches, nicht nur von 
AHthracolherium, sondern zugleich von allen übrigen Ungulaten verschiedenes Gepräge. 

Bemerkenswerth sind die Analogien, welche der Aiit/irticolhi-riuHi-Sch^d^X in der Scheitelansicht 
zu jenem von Hippopoiamus zeigt. Das flache Schcitelprofil, das auffallend kurze Cranium mit der 
kurzen Sagittalcrista und den gerade nach aussen abgebenden Frontalkämmen, die urinkelig geknickten, 
kräftigen Jochbögen, die abnorme Stirnbreite bei geringer Langsausdehnung des Stirnbeins, die breite 
.'\nlagc der Obcrkieferregiun, die langgestreckten NA-^alia imd endlich die Vc; bi citi-i inj; iks Gfsichts- 
schädels in der Incisivregion sind Merkmale, die wir in derselben Cumbination nur bei Hippofotamus 
wiederfinden. Einzelne dieser Charaktere, so lnsbesond«e die Einschnürung des Gesiebtsschidels in 
der Gegend der vorderen Pkämolaren und die mit den Alveolen der mächtigen Eckzähne beginnende 
Vrrhrt'irt-rung der Schn.iü/e, treten un; an dem //»A/'i i-Schailel allerdings in einem solchen 
Grade der Entwicklung entgegen, dass es vielleicht gewagt erscheint, dieselben zu den gleichzeitig 
ins Auge gcfasstcn EigcnthUmlicbkeiten des AHtirte^^triumStliil^iM» überhaupt noch in Beziehung 
SU bringen; trotzdem wird man sich bei der Vergleichung eines /ft//0^AtffM»'Schädels mit der auf 
pag. 66 gegebenen Schcitelansicht der L'cberzeugung nicht verschliessen können, dass die den 
Gesammthabitus des Schadeis bedingenden Factorcn bei beiden Gattungen im Wesentlichen dieselben 
-sind. Es braucht wohl nicht besonders betont zu werden, dass liier nicht von verwandtschaftlichen 
Relationen, sondern lediglieh nur von moiphologisdicn Analogien die Rede sein kann, die von 
demselben Gesichtspunkte aus zu betrachten sind, wie die Beziehungen, welche nach Ko walcvsky's 
Beobachtungen riicksichtlich einzelner Thcile des K(jt jici ^kclctes zwischen beiden Gattungen bestehen*). 

Zur Ergänzung der im V'orstcbcnden gegebenen Details sollen hier noch einige auf die 
Schcitelansicht bezUgfiche Masse Platz finden. 
Gesaouatlänge des Schädcb vom Alveolarrande des I. Incisivs bis ann Scheitelpunkt 

des Ocdpitale. . , . . o'$o$ m 



') Ueb« di« Sjroonjrm'ik von AiKoim» und Hfapatammt mOft mtD FUfaol'i ErOntniafM (Mammit d. Rontoa, 
toc dl, {Mf, S5) vtryMebaa, Poael't Owittnnwunm Mmiim Imi mticbladM die M*riiii. Di* Ovcn'Mb* Bew t diMag 
Bg^fU am m kn «ich JcdeCb 10 i» 41« p«lMniel»gi«dM liHnnvr «lagABigeri, itm m» nur iM«cra mif <lm «o Uiigt Zdi 
«IwDici bctncHtcim P«m«rtdt«ii OsnunimraMn niedigrtilt In 4ct felgtitdM Danttllaiig ImIi« ich di« 8«i«icb«iiiiB ÄMtim 
■ur dort yerwcBd«r, wo ich durch d<D N«si«n ««Nwt «chon die Bcckbunc «nr Pilhol'« Untaraachany«« ftb«r di« Sefaad«1n«l« 
von Pu^ ausdrOcken wollt«. 

'} Von besonderem Intereise find in dir*^-' H-nsichi die Bemerkungen, welche Kowalevsky nn den Vergleich det 
Femur von AntkracoOitrium mit jenem von HippOpotamu* knQpFt (loc. cit. pag. es sei gesuitet, diewlb«n hier dem Wuri- 

liute nich wiederiugeben ; .Im Ganzen gleicht dieser Kemur des grossen Anthracolherium unter den recenten Thicren *m 
maiat«« itm d«i i% p» i j M «n i «, b«i wtlchem di««cr Knocbsa «o auffallend donn uad icbUnk iit, dsu man oft bei lletrachtunfi 
ei««« B^tf tf k a mm i S kalat«« RxiDaa aftSdne^ er «lamn«« mn Sntm ««dann, Uaiaere» lodividnum btt; die Tibi« im Gegen- 
it»riie i«t Ii»« «ad dklL — Dk Dan«« d«» Fmdui« b«i J^mmMmhi hM|i «fliwbar iiaitptatclitidi dav«« ab, daai diaici Thi«r 
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Vom Alveolarrandc des I. Indsivs bis zum horam. infraorbitale 0.170 m 

> , . » , . Forani. supnorbitale 0 355 , 

, » » » » k VeFdaipitig der SdiläfeRkümme .... 0*425 , 

Von der VercilHgoni; der Schläfenkämme bis ;um Scheitelpunkt des Oecipttale . . 0080 , 

Vom Foram supraorbitalc bis zum Scheitelpunkt dc^ Occipit.ilc OM50 , 

Von der Vereinigung der Schlafeukämme bis zum For. supraorbitale 0085 , 

^» , , , »*> infraorbitale o-ajo » 

Abstind zwischen Fonmen infi-aorbitalc und Por. supraorbitale dertelben SchlUldliilfte o-i€o , 

Oll^^rabs■tanc^ der Auss-t-nränder der beiden I'or. supraorbitalia 0^047 % 

Geradliniger Abstand zwischen den Orbitalfortsätzen des Stirnbeins und der Vereinigung 

der ScfalifcakÜHude 0175 , 



h) B a s a 1 a n s i c h t (vergl Taf. XI [Ij. Fig. 1). 

Ob\»-ohl sich der Krhalturirr<;7ii<;tancl dc.s Srl\ad(:!=. in Bcnj;:^ niit die UntcrMi-itc im grossen 
Ganzen noch ungünstiger gestaltet als in der Scheitelansicht, können wir uns doch auch hier noch 
Ober einige Details unterrichten, deren MittheiUmg vieUeidit für fipHtere vergleichende Studien nicht 
ohne Intereaie sein dürfte. 

Relativ am günstigsten er'iKiUfn ist die durch die machtige Zahnumwallung geschützte 
Gaiimenpla'tc, Sie besitzt entsprechend dem schwach bogigeii ^'crlauf der Backzalmrcihen den 
bekannten, tiachovalen Umriss, der jedoch in Folge des Ausfalles von der rechten KicferhaKtc 
und der durch das Nadiriicken der hinteren Miriaren bedingten Vcründeningen in Gesammtbflde nur 
undcaffidi awa Ansdnidce gelaagt Der Querabstand zwbchen den beiden vordersten Prisaolaren 
(ca. 0 045 m) und jener zwischen den vorderen liini npyramiiien tler letzten Nfolaren (0070 m) 
bezeichnen Minimum und Maximum der Gaumenbreite. Der erstcrc markirt zugleich als leichte 
EnudhnUrung die Grenze zirist^en dem lai^estrecltten, nach vorn etwas verbreiterten Schnauzentheil 
und dem auf die Baeicsahnreihen entfollendeo Abschnitt des harten Gaumens. Die das Palatnm 
constituircnden Knochcnplattcn erheben sich an ihrer Benlhrungsgrenze entlang der medianen 
Gaumennaht zu einer scharfen Leiste, wpichc uns fvir die Rasalansicht eine gute Orientirungslinie 
bietet, ebenso wie die mediane Scheiteinaht in der Scheitelansicht 

Das Foramen inciatvum und das Foramen pdstinum posterius sind wohl eihalten. Das erstere 
mOndet als ein langgezogener Spalt nach innen von 1^ und f|, «Jas letztere in der Transversale des 
mittleren Querthaies von »//,. Da«- I'oramen palatinum posterius ist somit auffallend weit nach vor« 
gerückt und lässt auf eine ansehnliche Längsentwicklung der pars palatina des Gaumenbeins 5chliessen. 
Vs lauft nach vorn in einen breiten, rasch sich ausflachenden Canal aus. 



ciu ausschliesslich amphibienartiges l.ebeo ffihrt, und seine Beine nicht genathigl sin.:. b;siiindifi die $:*nt ungeheure l.asi 
de< groiscn Körpers zu tragen, d.* et ja im \\'a'-s,L-t bcJcu^viiü stintni rfctanunii.,. wiclitc icrlicri, F* kcI'.'jihi m r ».ehr w jhi- 
scbeinlich zu sein, dass die grossen Ant hr acoili eri c n dusselbe :>ii!]te unter den t e I e nono aie n Paarhufern 
einst eingenummen htbeo, «elcbe der rccente Hippopolamu* unter den Suiden vertritt. Scioe |pwaM 
Echstbie und niKbligen Inciiiftn kimailM ibn usgcCkbr diaelben Oieocte leiMcn. wi« die caMpredieBdeB ZahM des gneee» 
JK|f9«aMMt, Das MMiiM« VeirtriMmM dar AetbiasMlMilMi In den Ufnhea oder in der NMw denelbe» selgi ledendUei 
daie e> eto waneflMiBBdBi Tbiar «der «Kii(|B|aiie ela SunplbeirelaMr war.' 

Weiiere Aaalagiett bleiea vmsr dm BnraitiiiteBknochea die Ulaa i« ihren piasimeleii Thett (Im. di. pef . a^iy, die 
«niewSbaliche LtagicntwkMiMg der Crina eniariar en der Tibie (pef. «97) md EiueliieB aae CSirpue und-Taiaae, 
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Die Incisura paiatina failt in eine Linie mit dem mittleren Querthal vun Die Choancn- 

mUttduag bentzt gegenwärtig eine Breite von cro^j m; in Wahrheit ist dieser Werth wohl um V« 
zu reduciren. da die Gaumenplatte fast bis auf die Basis des Vomer niedergedrückt, die hintere 
OefTriunt:^ dt«; NasencanaLs somit künstlich v<-rbrcitert erscheint. Auch der nach rückwärts <;ich 
anschliessende Choancncanal ist nahezu vollständig in die Schädelbasis ausgedacht. Der seitwärts 
umgelegte FterygoidaOtamm ist auf der linken SdtMdebeite gut erhalten und weist auf eine betrlieht- 
liebe Höhe der verticalen Lamelle des Flilgelbeins, also zugleich auf ehie bedeutende Tiefe des 
Choancncanals hin. Mit Sicherheit Ii?';! sich ferner constatiren, dass die seitlichen Lamellen des 
I'lügclbcins von schmächtiger Anlage sind und nichts von den extremen Verdickungen erkennen 
lassen, welche wir bei den recenten Saiden beobachten. Die dünnen Verticallamellcn des Flilgelbeins 
und der tief eingesenkte Oioaneiieaiial bieten im G^entheile wichtige Vergldehqrankte ndt dem 
KuminantenschAdel. Hakenförmige Fortsätze in der fiir manche Rumiaaaten charakteristiaehen 

Entwicklung scheinen jedocii nicht \orhanHen tw sein. 

Der zahntragende Thcll des Oberkiefers lauft hinter den Schlussmolarcn in eine ebene freie 
Platte aus, die auf eine Länge von t»»o m über den Orbitabaum hin fortsetzt. Eine tiefe, bis zum 
Hinterrande von zurücl^reileBde Jneisur trennt diese KnochenbrUcke von dem Ptef)rg<ridalkamm. 
Auch hinsichtlich dieses Mcrkmah ^chlics^t sich der Anthrariif-'u-riinii SchiuM cn^^cr an die Ruminantcii 
als an die Suidcn an. b-ji weichen bekanntlich die für die Kuminanien so charakteristischen, in die 
Gaumenplatte furuck^rcifenden. halbmondtännigen Ausscbnitte zu beiden Seiten der Qioanenbegrcn- 
tung nicht einmal andeutungsweise entwickelt sind. 

In Bezug auf die Deutung der an der Basis cranü wahrnLlimbarcn Details sind wir durch 
den niL-lirfach bcsproclienen Krha1fun£;?;zust:ui(I dc"? vorlifgendeti Kcstcs ?a\ noch 5jrös-«irr<-r Reserve 
gcnothjgt. Ueber die natürliche Abgrenzung der Flugelbeine gegen das Sphenuiüeum lasst sicii 
nichts Genaueres ermitteln. Die Grenze des letzteren gegen das Basoccipitale ist durch eine mit dem 
Hinterrande der GlenoidalfLis-..! m cmtr Ti.tnsversale liegenden Furche markirt, die ungefähr O'iio m 
von der Incisura palatinn ;ibstcht. Dem gegenüber erscheint der ]?.TJialthcil des Occipitalc sehr kurz, 
seine Lange dürfte höchstens */, des letztgenannten Werthes betragen. Kurz vor der Vereinigung 
dieser beiden Hauptelemente der Sdiidelaxe bemerkt man xu beiden Seiten des Keilbeinkörpers 
geräumige, von aufgewulsteteo Rändern umgebene Gruben, die in Lage und Gestalt auf das Volt 
ständigste dem For, imcn ovale des Ruminantcn-SchädcN entsprechen. Sic And von Icreisnmdcm 
Umriss mit einem Durchmesser von 0'0i4 m, der Abstand ihrer medianen Rander beträgt 0025. 
Der Hinterrand Uegt der Keilbein-Hinterhauptnaht schon ausserordentlich nahe, doch unterliegt es 
keinem Zweifel, dass die Poramina nach rückwärts vom AU^henoideum noch umschlossen, also vom 
»Fonunen laccrum' vollständig getrennt sind. Ich hebe diesen Umstand deshalb besonders hervor, 
weil gerade in lüesem Punkte ein we>äentlicher Unterschied zwischen dem Ruminanten- und Soiden- 
Schädel besteht. Bei den Kuminantcn liegen die Verhältnisse in Bezug auf das Foramen ovale so, 
wie wir sie an dem Schädel von Trifiül geschildert haben. Die Aeste des fbnften Nervenpaares treten jeder- 
seits dtnxh ein sehr gieräam^ea, m^t vollständig kreisrundes, nach hinten vom KcilbcinflUgel umrahmtes 
Foramen an die Schädelbasis hinau«; Bei den Suitlen dagegen ist der Flügelfortsatz des Keilbeins nicht 
durchbohrt, und als Mündung für das fünfte Nervenpaar fungirt das die Bulla tympanica von vorn und 
tonen umfassendeForamen laeerum; dn-seflMtstladigca Forammi fiir dieteti Nerv, ttad das ist eben das 
Poramen ovale, existirt hier Überhaupt nicht Wir gewinnen durch diese Daten einen neuen Vergieielupunkt 
zwischen dem AHtkrmfoHuriiiin- und Ruminantcn-Schädcl, bzw. ein schärfer zu fassendes diagnostisches 
Merkmal gegen jenen der Suiden. Die Miindungsebene der Foramina ovalia fallt an dem Schädel 
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von Tiifai! naht^u ir.s Niveau der Ge!enkflarhcn des UntcrkiciVr Condylus, liegt also hori/.onf a5, doch 
lassen sich an diesen Umstand vorläufig keine vergleichenden Bemerkungen knüpfen, da durchaus 
aiehi auigeichloneii ist, dus der Seitenflügel des Keilbeiiis, um desaen SteUung es eieti hiebel 
IniKielt, erst nachtrlgUeb durch die Defonnetioit der Schädelbuis In die boriiootale Lage geltommen 
sei. I'in t U)^t^tänd)^er Canal fiir den Durchgang der Carotis externa (Turner's AlisphenoidaliCaBal) 
ist nicht zu beobachten. 

Unmittelbar nach hinten und aussen von dem Foramen ovale beobachtet man la der Unicen 
Sebädelliälfte eine flache, rundUehe Erhebung, welche dte Bulla tympaniea repriaentirt. Genaueres 
Ober Umriss und Dimensionen der Bulla ist nicht mehr zu ermitteln. 

Die Condyli occipitales «ind ati'i'ierr^rdcntürh krlifti.; t iUwickilt, sii- stehen {»egenu'ärtig durch 
die Verzerrung der Schädelbasis in querer Richtung weit von einander ab'). Nach aussen von dem 
besser erhaltenen rechten Coodylus bemerlct man einen von der Ocdpitalplatte scharf ileh abhebenden 
Fortsatz, den Proc. paramutoideua ftiaroceipital proeesa der engl Autoren). Er ist relativ schlank 

(l?a.salbrc!t»- m, HrtVir .ipprovini.Ttiv 0 040171*. h,ikij:; nach inrrn rrekriimmt. und zcrj^t liiti'.-clitlich 
seiuer Lage zum Hintcrhaupt Cuudylus mehr Ucbcrcinstimmung mit dem entsprechenden Fortsat;te 
des RonnunteDi, als jenem des Suiden^Schüdda. An dem letzteren ist der ungew6haltefa mliChtig 
entwickelte Proc. patamastoideus bekanntlich sehr weit nach vom gerückt, wShrend er hier, den fllr 
die Ruminanten-Schädel charekteristisehen Verhiltnissen sich anniäierod, unmittelbar vor dem Hinter' 
haupt-Condylus cr»tspiinf;t 

Der Joclifort.satz der Squama geht, wie wir schon in der Schciteiansiciil beobachtet haben, 
nicht rechtwinklig, sondern in schiefer SteUung xur Schädelaxe naeh aussen ab. Er trügt auf breiter 
Brücke die aunrallcn<l grosse, flache, in der Mitte sogar merklich au%cwölbte Gelenkflftche für den 
Unterklo fi i Condylus. Kine leicht - tlcm Hinterrande der Gelcnkflächc entlang etwas tiefer eingesenkte 
Kinne markirt auf das Schärfste ihren Umriäs. Djerselbe präsentirt sich als eine regelmässige Ellipse, 
deren längere transversale Axe (o-oBo m) ungefähr das Doppelte des zweiten in sagittaler Kichtuag 
liegenden Durchmessers (»043 m) betrügt. Die der Breite des Unter)üefei>Cond}4us entspirediende 
längere Axc .schlicsst mit der longitudinalen Schädelaxe einen Winkel ein, der sich nur wenig von 
einem rechten entfernt; in jcd^m Fa!1e ist dcr'?e1bc betr.ichtlich r^rn«:'!rr a^- h;i .? ./nftnitti»u»i oder 
Hyopütamus, Scbädclformen, die durch eine auffallend schiefe Stellung der Gienoidaifiache ausgezeichnet 
sbid. Naeh hinten und innen wird die CondyloidflÜdie durch einen kräfHgen Knochendanm. den Froe. 
postglenoidalis abgeschlossen; er misst bei geringer Breite und massiger Flöhe dem Rande der 
Clenriidalflacl.r entlang 0050 m. Bemerkenswerth erscheint seine schiefe Stelktn^^ zur queren Axe 
des Condylus. Gestalt und Lage dieaes Fortitatzcs und die Bccschaflcnbcit der GlenuidaUlache selbst 
weisen auf euie ausserordendich freie BewegHchlceit des Unterkiefers hin. 

Mit diesen Daten dürfte so aiemlich Alles erschöpft sein, was sich an dem vorliegenden 
Reste in der Basalansicht der Beohachtnag darbietet Wir sind hiebel mit einer Rdhe von Merkmalen 

') (Jni<r Jen neuen AndiracQtbericoresten von Trir«l, welche erst vor Kurzem dur«ll die gttige Vermitilunj; dsi 
Herrn Obcrb«rgni)iu Isi. T. MojtUeviei ia di« StaunliMg d«r x«olP§üK)Ha Raielijuuult ftluft ind, ftadca rieh die bcidsa 
Hinierhtupv^mdyli «ioM tmOnm ladM^uiNM, die <«sr «ttlMtad^ isolirt, im IMrit«a «Nr «W fOMiifw sftMMH «ins als 
jen« •« dem «beo bcidridbvMM ScbMcbMMhe. Jeder dieier äeleakikdpfii ksi in aeiiicr setlrUdMS Scdta«! vm Umm bamdiii^ 
dl« GcMrit ciaee mit der Spiac aedi antea und euncii geriehtaten Ei««, dei kiirs vor acioen «mnpfcn Rade Khief ebfetnnsi wiirdsL 

Von der <|uer Ober die HaSpIwOlbung vom Furamen magnum zur Muioiitalregioo ziehenden Kinic, welche mia an dSS 
CoBdTlen reentcr UnguUteD btotttchtei, Itt hier keine Spur. Die CewölbeHlche ist gleichnikMjK cifArinig «erundet. Die Habe 
sie» Condylu« (als Miximalwerlh nahe Je n Initenrande gemessen) bctrtgl O'ojU, die Krcuc .in Jl-i ücm .lupra c^ip.ulc 
weadeiea Seile «°o3<>, «o ber Verbindungsstelle mii dam DatULfipiule ooj6. Ali giösiie Btcitc des Condylus, von der tuiaecen 
Sphss Ms sar tsciMf« cvndjrlm'det |ibmmb, atglkt sIck a-oSS. 



Digitized by Google 



(»9] 



Nemt AtltkriuctktriftinsU aus Sudstfürmark ma DalmatieH. 



73 



bekannt geworden, die uns dircct 711 p'ncm Vri t^lcichc mit dem Sc!ifidc1bnii der Ruminantcn hingeführt 
haben. AU solche können wir, das Vorstehende zusammcofasücnd, bezeiciinen: Das Vorhandcascin 
der xwisdieii Pdatimim und MaxHIare in den harten Gaumen eingreifenden, halbraondföraiigea Au»> 
sehoitte. — die bedeutende Tiefe des Choancncanals und die Bcschaficnhcit der langgestreckten, dünnen • 
Palatopterygoidal-Lamellen, — die auffallende I,än-::;Tent\\-!ckluii^ der Schädolaxc im Px-iciclic Jcs 
Sphenoideuros, — die Existens eines vom AUsphcnoidcum rings umschlossenen h'oramcn ovale, — die 
Lage des Proc. paramaatoidetta zum Hinterlianpicondylas — und endlich die BeaduiTcnheit der Pmm 
gienoidaüs, die auf eine in hohem Grade freie Bewe^chkeit des Unterkiefen hinweist In alle» diesen 
Punkten herrscht eine aunfallende Uebereinstimmung zwischen dem Schädel des grossen Anthraco- 
Uieriums von Trifail und jenem der heutigen Wiederkäuer, ob wir nun einen C.ivicornier odtr einpn 
Cerviden zum Vergleich herbeiziehen mögen. Andererseits sind es aber wieder gerade diese hier 
sdiirfer betonten oateologiaehen Details, veldie die Gfundlage fUr eine DilTerentialdiagnoae der 
H.i^is i-incH Ruminantcn- und jener eines reccntcn SuideH'Schädcls abgeben. So finden wir z. B. bei 
der Gattung Sus keine Spur von den Tiir dü' Kuniinantcn charakteristischen Ausschnittim zw b< idcn 
Seiten des Choanenwalles ; dieser selbst besteht aus stark verkürzten, doppeläUgeligen, mit knopf< 
fönnig aufgewuisteten Fortsitzen ab sehli essenden Pterygoidalplatten; das Sphenoideum steht lünndiüieh 
seiner LKngsausdehnung in der Richtung der Sehüdebxe hinter dem Basocdpitale nuück ; ein aelbst« 
ständiges, vom Alisphenoideum umschlossenes Foramen ovale ist nicht vorhanden ; die Proc. para- 
mastoidet sind, wie schon ohcn bemerkt, weit nach vorn gerückt, und die BeschaiTenhcit der lang- 
gestreckten, schmalen, in querer Richtung concav eingesenkten Condyloidflächc weist auf einfachere, 
vomehnlidi in verticalem Sinne wiricende Kaubewegungen liin. 

Auf Grund dieser Daten sind wir wohl vollauf zur Ann.ibmc berechtigt, dass der osteologischc 
Bari der ScIiiKudlia'iis des gro.ssen Anthrartitbi-riums .«ich weit inclir an die selenodoiiten a! > au die 
bunodonten Paarhufer der Jetztzeit auschliesst. Da es sich bei diesem Vergleiche um Merkmale 
handelt, die mehr ab irgendwelche andere Eigentiiiimhehkeilea des SchüdeU und Korperskcletes 
dem Einflüsse «peciellerer Anpassungabettrebungen entrUdtt sind» so dürfen wir flie ans demselben 
sich eij'cbenden Beziehungen wohl als Züge engerer Stammesverwandtschaft betrachten, nicht mehr 
als rein morphologische, in gleichartigen I.cbcnsverhältnissen begründete Analogien, wie die früher 
erwähnten, auf die Scheitelansicht bezüglichen Relationen zu Ilippopotamus. Auf einen Vergleich mit 
der Schädelbasis der Hyopotamen soll hier nicht nSbcr eingegangen werden, da «rir auf diesen 
Gegenstand ohnehin nach Besprechung der Scliildebieste von A, daAHatimtm H. v. H. ausfilhrlicher 
turückkommcn müssen. 

Zum Schlüsse mögen hier noch einige auf die Schädelbasis bezügliche Messungen Platz ündcn. 
Länge des harten Gaumens vom Alveolarrande des fj bis zur Incisura palatina . . . ajiO m 
, , Sehnautentheiles (vom Alveolamnde des h bis warn Vorderrandc des vor- 



dersten Prämolars' O i^O , 

> , auf die Backzahnreihen entfallenden Gaumenabschnittes . O'iäo , 

Abstand des For. palatmum posterius von der Mitte des hinteren Gaumenausschnittea 0-073 , 

Querabstand der Medianränder der beiden hinteren Gaumenlöcher 0043 » 

Abstand der Keilbcin-Hinterhauptsnaht von der Incisnra palatina o-iio . 

Approximative Längf de; Hasoccipitale 0075 , 

Gesammtlänge der Cranialbasis von der Incisura palatina ab gemessen 0185, 

Approxunaiive Breite des Hinterhaupteondylus • . 0-045 » 

Mwlie nir Piltomol«gl« OesMmilch^UafUM. IV, 1, 
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B. DI» Bratima«. 

Ueber das Zahnsystem der Gattung Aitthacotktrium hat Kowalevsky (Monographie etc. 
pag- 335 AT.), die Resultate der Arbeiten von Cuvier, BUinville. Gastaldi, H. v. Meyer, Bayle 
und RUtimeyer zusammenfassend und auf Grund eigener Beobachtung erweiternd and Schürfer 

präcisircnd, eine so klare und rrsrhöpfende Dnrstelkinf^ ^ej^eben, dass ivtr hier nhnc wcitcrt* einlei- 
tende Bemerkungen dtrect auf die Details eingehen können, welche die aus den Kohlcnablagcrungcn 
von Trifiil vorK^tnden ReMe der Beobaditung darUeten. 

An dem auf Taf. XI [I), Fig. i abgebildeten Schädel des grossen Anthracotheriums von Trifail 
ist von der Bezahnung in situ eilialten: Aaf der rechten Seite — i% — P%, Pv — **«. m^, in 
der linken Kiefcrhalfte die gcsammte Badctuhnreih« mit Ausschluss von '). In demselben Kohlen* 
block.:, dem der vorheizende Rest entnommen wurde, fanden sich cndl-rii isolirt. dem Schädel zur 
Seite, der rechte Canin und der linke 1,, beide in tadelloser Vollständigkeit erhalten, so dass aUo 
von diesem Individuum mit Auanalime von ^ aDe Elemente der OberUeferbeahnnag der Beurtfaeilung 
• «HgKnglldt nnA 

Bei der B1n<;slcgung der Zahnreihen fiel ztinäch^t der ■londerbarc Umstand auf. dass in der 
rechten Kiefcrhälfle im Gegensatze sur linken, in der eine vollkommen normale Bczahnung vorliegt, 
der errte Molar volkUmdig fehlt, und dasa «fie durch sejaen Ausfall bedingte LUeke durch das 
Nadurticken der beiden letEten Baeksllboe nahetu gans geschlossen erseheint, so zwar, dass mt, und 
fast in unmittelbare Berührung treten. Das mit Kohle ausgefüllte Intervall zwischen dem Schluss- 
rand des- hintrr'iten Pr.nnvdafi und der vorderen AiisscTicrkc von w, beträgt gegenwärtig nicht si^m 
0003 m; «/, erschemt hiebei an seinem llinterrandc etwas emporgerückt, so dass die vordere 
Aaaseaeeke von Wg den vor ihm stehenden Molar seitlich zu umfassen seheint, im Uebrigen shid 
aber die Kauflächen beider Molaren in Bezug auf ihr Niveau jenen der Gegenseite vollkommen 
analüg. In horizontaler Richtung ist dagegen die Veränderung in der relativen Stellung der Molaren 
beider Kiefcrhilftcn eine ganz beträchtliche. Ein Frontalschnttt, den man sich durch den Hinterrand 
von der rechten Seite gelegt denkt, setzt in der linken Kieferhälfte genau durch die Gipfel des 
hinteren Fyraraidenpaares hindurch, und ein Parallebchoitt durch das mitüere Querthal des rechten 
fällt in seiner Verlängerung durch die linke Kieferhälfte mit dem Vorderrande des linken w, 
zusammen. Im Bereiche von ist somit das Mass der Verschiebung in horizontaler Richtung der 
halben Länge dieses Zahnes gleich. 

Für die Annahme einer nachtriiglichen, gewaltsamen Verschiebung innerhalb der sahatragenden 
Basis, und zwar in der hier nothwcndigcrwcisc vorauszusetzenden AusdcbnuBg. liegen keine 
Anhrdl-]jiinkt«r vor. Weder der liintere Gaumenai»<!-:rhn!tt noch die Lage der hinteren Gaumenlöcher 
lassen Spuren einer seitlichen Verzerrung erkennen. Auch an den Alvcolarrändcrn der beiden 
Molaren ist von Störungen in dem eben angedeuteten Sinne nichts zu beobachten. Nachträgliche 
Verschiebungen von dem angegebenen Umfange hfttten aber niebt stattfinden können, ohne in der 



') In BaoK tuf die Zahlung der Prlmotarcn folge ich llentel'» MelhoiJe, und bmidine dcmer-m.a« .fen in M, 
nach vom «ttiftillimiHtden PrimoUr *\% 4sn eru«n, p^y <lic gegen liea C*am hin blgcadaa Mdun ab ji,. p,, j>,. f^ iw aooiit 
Am vordcfsw Pisnoter. 
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einen oder anderen der ijenannten Regionen entweder als Bruch oder, eine gewisse Plasttcität voraus- 
gesetzt, als Verzerrung des ursprünglichen Bildes zum Ausdrucke zu gelangen. Es ist daher im 
hSdiateii Grade wabrcdieiaUebi da» die Veiäiideniiigen in der Backiahnreilie der rechtes Kiefef^ 
hUfte dai Resultat einet phynologiidieD, io die Lebeoaaett des Individwiiins (äUcnden I^oeeiaea 

darstellen. Zu meiner lTchcrr.T.schung fand ich an dem zum Vergleich herbci,rye70£fencn Schädel von 
Mte. Promina, der das Original zu H. v. Meyers Anikratotkerium äalmatmum liildet, eine weitere 
Analogie zu den hier beobachteten Verhältnissen, und zwar unter UnutSnden, die ganz darnach 
angeäian aind. mich in der eben auageapfoehencn Vermatbuog bestirken. An den genannten 
Fundstück fehlt w, in der linken Kicfcrhälftc. die zwischen /, und liegende Lücke raisst nur 
mfhr 0'009 m, wahrend die Länge des /«, der rechten Seite, der da vortrefflich erhalten und in situ 
vorliegt. O'Oiö m beträgt. (Vergl. Taf, XIII [Illj, Fig. 4.) Die Lücke ist also auf ungefiüir reducirt. 
Ein (JiBStaad ist aber hier besonders widit^. Man bat hier noch Get^enhelt, sich sa Übeizeugen, 
dass W| sammt seinen Wurzeln fehlt, und dass die denselben entspredwndea drei AIveolvgrubeBi 
von drncn zwei kleiner«* auf dit- I.ateralscitc fallen, dif dritte prns-serc auf die Medianseite, vollständig;' 
mit derselben Glanzkohle «lutgefullt sind, welche die Umhüllung des Schädelstiickes bildete. Ein 
derartiger Sbittnid d«- Dinge kann aber tuiin6|^ieh in nadttriglichen, zufälligen Drudnrirhnflgen seine 
ErldKrang finden; «14 tnusste irfelmebr sdion vor der Einbettnag des Kiefers in die genannte Matrix 
gefehlt haben und wurde somit schon bei Lcb/Liten des Thieres abgeworfen. 

Dil liier siipponirte Vonranp stellt mit lier Rolle, welche w, in der Reihe der Molaren 
»pielt, und dem Modus der Abkauung des Anthracotherten-Gebisses in bestem hinklange. Oer mehr- 
erwähnte erste Molar ist nicht nur, wie wir weiter unten sehen werden, weitaus der schwächste der 
(,'anzea Reihe, aoadem unterliegt auch als der erste in Function tretende Zahn des persistenten 
Kiuiapparate^ zuerst den Wirkungen der Abniil/uiit; Da nun die Abk.iming an den Molaren des 
Oberkiefers in der Weise vor sich f^eht, dass zunächst immer die vordere Mälftc des Zahnes ange- 
griffen und fodaan rascher abgetragen wird als die Inntere, so ist, dem successiven Antritt der drei 
Molaren iu das KaugeacbSft entsprechend, der Vorderrand von aS| meist schon bis auf ilie Kronen- 
basis abgenützt, bevor das hintere Gipfclpaar von »/, energischer in Action tritt. Die beste Erläuterung 
dieses Vorganges, des allmäligen Fortschreitens der Abnützung vom Vorderrandc des Zahnes zum 
Hinterrande und zugleich von durch zu bietet Baylc's trciflichc Abbildung des Kiefer- 
Stackes von Brain (Depart. Niivre)*). Von den dreigiplUgen vorderen Abschnitt von sti ist ni^ts 
mehr vorhanden, hier liegt schon die Alveole bloss; die Hintcrhalftc von w, und der vordere 
Abschnitt von w, bilden rtmaTiimen eine ebene Kauplatte, die nichts mehr vcjn dem ursprim-^liehcn, 
complicirten Schmelzrehef erkennen lässt; auch in der Hinterhälfte des ist von der Schmelz- 
bededniog der Krone nur noch eine einselne Leiste vorbanden, in der Vorderbllfte von dagegen 
liegen schon zusannenhingende IJ>benlragnente vor und das hintere Gipfelpaar von ist noch so 
gut conscrvirt, dass man über den Bau der Gipfelpyramiden vollkommen genügenden Aufschluvs erhält. 

Durch diese Art der -Abnützung verliert w, schon frühzeitig seine feste Position im Kiefer 
und es erscheint somit auch die V^orstellung nicht besonders gewagt, dass er in einzelnen Fällen 
durch das Uebergevdeht der nachrflckenden Molaren völlig aus den Kiefer herausgedrängt wird. 
Wenn dieser Vorgang aber auch in den vorstehend geschilderten Eigenthümlichkciten des Anthr.i- 
cotherieri-GebisrseH in L;e\vis-(.m Sinne begründet erscheint, so wird er doch andererseits auf (irmid 
der vorliegenden Einzeinbeobachtungen noch nicht als eine gcsctzmässigc Erscheinung betraciitet 



>) Bali. Sae. f/biA. trm» lU», *• stfrK leow XII, ^. «*. 

10» 



Digitized by Google 



7« 



TttUr. 



[32] 



werden können. Von dem grossen AnthrncAthfritn» von Trifa^I "vowohj, wie von A. dahnn!innm 
H. V. Meyer sind Kieferstücke mit wohlcrhaltcncm w, bekannt'), so dass die beschriebenen 
Veränderungen in der Baekiahnreihe den Charakter individveller Anonudien an aieh tragen. 

Sollten weitere Funde darthun, dass dem ältesten Molar im Zahnsystem der Gattung 
AHthraci>therium thatsächlich clio Rollo cinc«i im hufieren Lebensalter des Thieres hinfallii^cn Zabne«! 
zukommt, so ergäbe «cb hieraus ein interessanter Vergleichspunkt mit dem Zahnsystem der aberranten 
Ungulatcngruppe, die man in die FatniGe der Sireniden saiannensufiMaen pflegt. In dieser Hiniiclit 
«jire in enter Linie an die Gattung HaBtheriam zu efinnen, bei weidier der Ausfall von des 
Oberkiefers län(;st als eine besondere Eigenthiimlichkeit des Gebisses ftlterer Individuen bekannt ;<;t 
K. I.ep:iius spricht sich hierüber in seinem srhönrn Wcrlrr über Halitheriunt Schinri (Abb. d. 
mittelrhcin. gcol. Vereins, Oarmstadt 1882, I. Band, 2. i.iei., pag. 91} folgendermassen aus: ,ijen 
Molaren des Oberkiefers von UuHtktritim eigentbamlich ist die Erseheinuiq;, dass die hinteren Zähne 
im Verhufe des Lebens des Thiem sich nach vorn vorschieben, so dass der vorderste Molar, a^, 
mit seinen Wur/cln 'schliesslich pan? atis <tem Knochen heraiisjri-drhn^t wird utid ausfallt ; ilies tpt7tcrc 
geschieht zu einer Zeit, wo die Krone Ton schon fast ganz abgekaut ist, und die Wurzeln desselben 
siDB Thefl resorblrt sind. XHe V<Hfsdii^ng fcaaD am basten benrlheilt werden nach der Stellung der 
Molaren swn Hinterrande des Proc. zygoniatico*orbitalls des' Oberkiefers: BdSebXdeU junger Tbiete 
liegt dieser Knochenrand noch etwas vor der Lücke zwischen und bei etwas älteren trifft 
diese Linie auf den dritten Molar und bei ganz alten Thirrrn, wo w, hiMcit< Trli^t nnrf seine Alveolen 
bereits zugeschoben und verwachsen sind, erreicht der Vorderrand des letzten Molaren fast die Hohe 
jenes Knochenraades. Daher stehen die Wnrseln aHer Molaren bei alten Tbieren stets sehrig von 
vom nach hinten gerichtet im Olierlriefer.* 

F.«; darf hier Übriiren?; nicht unerwähnt bleiben, dass die an den Schädeln des grossen 
Anthracotheriums von Trifail und des A. dalmatinum von Mte. Promina beobachteten Anomalien in den 
Backzahnreiben anch in dem Falle, dass sie sich an anderen Resten wiederholen und hieduieb- ihres 
zuflüligen, individueUen Charakters entkleidet werden sollten, noeb immer in einem sehr wesenfÜehen 
Punkte von den t>ei Halilhi > ium zu beobachtenden Verhältnissen abweichen. Bei Halilherium erscheint 
der Ausfall von w, durch den Umstand bedingt, dass es rwr Entwicklung eines vierten Molars kommt, 
der sich auf Kosten des schwächsten Elementes der Backzahnreihe im Kiefer vorschiebt Der 
Verlust des ersten Molars bei HaKtkerium gehört also ebenso wie das suceesdve Abwerfen abgenützter 
und das Nachrücken neuer Zahnelemente bei Matiatus und den Proboscidiern in die Kategorie der um 
den Zahnwechscl sich gruppireiiilei- I'.i sclieininif^'frn. (Vcrgl. hierüber auch Lepsius, loc. cit. pag. 106 ) 
Bei AHlhracotkirium dagegen schliesst die Kackzahnreihe nach dem für alle typischen UnguUten 
geltenden Bildung^esette mit dem dritten Molar ab. und es fehlt somit hier ein äusserer Aostoss 
zu geaetzmäisiger Eotwieklung des genannten physiologischen Processes. Als solcher könnte hier 



'1 In schön»ler Erhaltung zeigt »ich m, «n einem im MuMum vj.:i O MI : ÜJf.;'. ici ir, .i- k) lüf-tc.v i'iri'.ii Obi i Ii elci- 
frti;mc: Ii ur» Trifail. du mir Herr Bergrath E, Riedl in der liebcniwOrJigiifiit Wc.s« zugünglich mii^bte Die Ziibne 
befi.HLlc'i 'i.h hier in einem eiwii weiter vnr)!e>chrittenen ASntlUungtiitadium, alt jene de* SchtdeUlQcke* auf Taf. XI (I) der 
«(Mlicgenden ä>cbri(it, auch «ind di« OimcMtoocn dt» Malarca etwa» bcdcutcodcrc (*erii. dia uaitn AilggatlaB MaMitgaban Obtr 
die Oberkkfcnnolaren). An dicicm SlOche i«l aciBcm HiateriMd* antling um «>ao6 m eb«r arin nnprSanlidiat Nivam 
amporiaroA^ oad aain« Warialn inMriraa Bit achialiir Statliug im KterarkM<h«B, an data Mtan In der SalnnaBileht des Bto* 
dnük «rhllt, d«M tn, I« F«lg« de* VorrOcIuaa von allmtUg hcrtc»it>*<Mb«a wird. Aitdt ji, i« unitr dam finflunc daiiclbM 
Proccate* eiwai gabobcn und nach vora gedringt. Ob dieae Vcrtnderungen su den oben befprocbaoan Vorgtni^n in Beiichung 
fäbraeht «ardaa kSaum, iat Mdar aiebt ni «nttebaidaa, da gerade In dam verilagandea Falle die M^gUchkeit luQilligcr 
Prtatasgoi v»d Vcrfcmmitca taMrlmlb der KJafivbaiia dmciiaiM nJciii aNgMchtoiMn «ndniBt. 
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liödutent der UtDitand geltend gcanelit werden, dm die jüngeren- Molaren («r, und «^) det 
Andumoodierien'Gebisses in Bemg auf Untiing und Misse dem eralea Molar sdir auffallend ilbwlcgta 
sindi jedenfalls in höherem Grade, als dies bei den näehstverwandten Ungulatenlypen der Fall ist 
Wir gehen nun zur Dctailbcschreibujig des Obcrkicfcr-Gcbisses Uber. 



Der Bau drr Obcrkicfcrmolaren ist bei den verschifrdcncn Artt-n der Gattung Antkraco- 
tktrtum ein so übereinstimmender, das« bei den reichen Materialien, welche über diesen Gegenstand 
bereits vorli^en. die Beschreibung eines einzelnen Vorlcommens nur mefar wenig aUgemeiaes 
Interesse zu bieten vermag. Die in jeder Hinsicht treffliche allgemeine Charakteristik, welche 
Kowalcvsky an der Hand der Reste von Rochettc für die oberen Molaren der Gattun«j ent- 
wickelt hat, gilt voüinlialtlich auch für die Reste von TrifaiL An sind die EigeJitbümlichkeiten 
des diirdi vier Hauptpyramiden und eine vordere, niedrigere Zwlsdiai]iyraniide chankteiisirten 
Anthraeotberien4|olars am sdiSrbten ansgeprügt. Von den vier HanptgiirfelB besttsen die beiden 
inneren an dem von iltr Ahkauunjj noch «nheriihrt tu Zahn die Gestalt freier "ielbstständigcr Pyramiden, 
die beiden äusseren, etwas höheren Gipfel dagegen treten durch bogenförmig geschwun;;cne Firste 
mit kräftit(cn, »xit über den Aussenrand vorspringenden Schmelzplicaturen in Verbindung und stdlen 
so ein Lobenpaar von selenodonten Typus dar. In dem Masse, als die Abicauung forlsehreitet, 
kommt jedoch auch an den inneren Haupt- und der V(>:der( n. etwas zusammengedrückten Zwischen« 
Pyramide der «elenodontc Typus des Zahnes durch die Ausbildung halbmondförmiger Usuren immer 
deutlicher zum Ausdruck. 

Von den das äussere Lobeapaar vervoUstitat^^enden SchmehvonprOngen der Aossenwand 
ist jener an der vorderen Ausseneckc des Zahnes am bedeutendsten entwickcto. Er ist an ziemlich 

scharf isüürt und rt\^^\ nur eine leichte Ktummitn^ nach riickwarts, bei und w, t^t er stärker 
gekrümmt und legt sich zugleich enger an die entsprechende Aussenpyramide an, ohne sie Jedoch 
vollständig lu umfassen. Der in der Mitte der Aussenwaod fiegende zweite Vorsprung, in dem sidi 
die steil nach Innen abdachenden Firste beider Aussenpyramiden vereinigen, hat ehie noch freiere 
Stellung ; er zcit^t zwar ebenfalls noch deutlich eine leichte, die hintere Aussenpyramide umfassende 
Krümmung nach rückwärts, ist aber von dieser an ollen drei Molaren durch ein breiteres Thal 
getrennt. An dem Ucbergangc vom Aussen- zum Hinterrand lieobachtet man endlich noch einen 
dritten beträchtlicb kleineren Vorspning. der sidt deutlich nach vom umbiegt, also die hintere 
AttSMnpyramidc von rückwärts umfassend gewissermassen den Gegenflügel zum mittleren Aussenwand- 
vorspnins; bildet Bei »//. erscheint dieser als hinttrer Grenzpfcilcr der Aussenwand «-ichtit^c Vorsprung 
als ein stark erhöhter, kraitiger Hucker, eine Art accessorischer Aussenpyramide darstellend, an 
ist er etwas sdiwächer entwickelt, bei iN| geht er in eine eng an die hintere Aussenpyramide sich 
anschliessende SchmebpUcatur Ober. 

Der Vorderrand der Oberkiclcrmolaren wird von einem k-raftif,'en, an der vorderen Au^<?cnccke 
entspringenden SchmeUkragen umsüumt, der an der Grenze der Zwischenpyramide und des 
vorderen Inncngipfels zu einem runden Knopf anschwillt, dann aber an dem Ucbcrgang in die 
Innenwand plötzlich endet. Die GewfllbeiUichen, mit welchen die Innenpyramiden gegen die Gaumen« 
platte abdachen, sind vollständig glatt ; nur an der Mündung des mittleren Querthalcs liegt bei allen 
Molaren ein kraftiger, von der hinteren Innenpyramidc auslaufender Schmekdamm, welcher in den auf 
1 at. XI ,1], Fig. I abgebildeten Molarreihcn durch eine eigenthümlichc, scharf begrenzte, zapfenformigc 
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Erhöhung in der Mitte ausgezeichnet ist. Auch dem Hinterrande des Zahnes fehlt ein zusanunenhangender 
ScbmclsIcFi^eo. an seiner Stelle beobaditet nan hier nvr eine an nandieD Zahnen Icanm andeutnngs- 
wrin entwickelte, taschcnfönnig vertiefte Schmelzfalte, die von einem Höcker am Fusse der hinteren 
Fnnenpyramide ausläuft Auch dicker von der MüiiJuntr des mittleren Langsthalcs nach innen licn^cndc 
Höcker ist nicht bei allen Individuen gleich stark entwickelt. In Fig. i auf Taf. XI [IJ ist derselbe an 
«*i und mr« der rechten Riercrhilfte durch eine horizontale Uaurfliehe abgetluoipft und dadorch sehr 
scharf markirt. 

Die Schmelzoberfläclic der oberen Molaren ist im Allgemeinen zicmlicli glatt, nur nn der 
Aussenwand und der Ahtiachung der vier Hauptpyraroiden in das mittlere I.arigsthal kommt es zur 
Entwicklung kräftigerer, gegen die Zahnlusis hin sich vielfach q>altender Lougitudinalfalten, an die 
ideh dann häufig eine feinere Ruozelunf anschliesst An einem der vorliegenden Reste, einem m|„ 
der noch in dem allerdings nur fragmentar erhaltenen Kieferknochen sitzt (Indiv. B der unten 
folgenden Massangaben, Taf. XII [II], Fig. 2), ist jedoch die gesammte Oberfläche mit Kinschluss der sonst 
spiegelglatten Medianseite der Innenpyramiden mit ziei'Iichen Längsrunzeln bedeckt, welche den 
Zahne auf den enten Blidc eiaen ganz anderen HaUtus geben; das gcsanmte Schmelzrelief erschdnt 
uns hier geirisiennaase» in schärferer Prägung. Es liegt sehr mdie, aolehe Unterschiede in der ioseeren 

Erscheinung als den Ausdruck ?cxtic!Icr Differcnzininfj 7ti betrachten. Ucbcr diese derber angelegten 
longitudinalcn ScbmeUfaltcn läuft bei allen Molaren ein System feiner, wellig gebugener Querrunsein 
hin, die nur h«i anfiDerksamefar Betnchtaag ins Auge fallen. SSit lind auch an glatten Slhnen zu 
beobachten, nnd swar erscheinen rie hier, besonders deutlich an der gewölbten Medianseite der 
Innenpyramiden, als ein regelmäs.-ii^er Wechsel heller uud dunkler Linien, die nach Art einer feinen, 
flachwelligen, der Kronenbasis parallelen Anwachsstrcifiinpf durch tiic ^;an7:{- Pyramide x*on der Basis 
bis zum Gipfel zu verfolgen sind. Von den, unter der Loupe betrachtet, sehr scharf sich abgrenzenden 
helleren und dunkleren Streifen entlallen je sechs nngefSbr auf einen MilBmeter. Wir haben In dieser 
Binderung jedenfalls den Ausdruck des feinschichtigen Aufbaues der Schmelzsubstanz vor uns. 

In Bezug auf die Gestaltung des äusseren Umrisses ergeben sich zwischen den drei Molaren 
derselben Kiefcrhälfte ^auz erhebliche Unterschiede. Allen gemeinsam ist das Ueberwiegen des 
Qnerdurdmiesaen Ober jenen der Unge ; dagegen smd die Dilftrenaen, welche sich ans dem Veii^eidie 
der Breiten» tmd Ungen<Indiccs fiir Vorder- und Hinterrand, bezw. Aussen- und Kmennnd ergeben, 
für jeden der drei Molaren von anderem Werthc. Sic sind am bedeutendsten bei weniger auffallend 
bei w», auf ein sehr geringes Mass reducirt bei w,. DementsprcchfnH ist der Schlussmolar am 
stärksten asymmetrisch: Vorder* und Hinterrand divergircn nach aussen, wahrend die beiderseits mit 
kräftigen Edcpieilem abschliessende Aussenwand selnef von vorne and aussen nadi hinten und 
innen abfallt; der Zahn erhält hiedurch einen cigcnthümlichen, ziemlich geradlinig umschriebenen, 
traper-f>ida:en Umriss (man vergleiche hiefür insbesondere den i^oürten w, in Fig. i. Taf XII \\\: 
hat zwar noch dieselbe Grundgestalt, da aber die hintere Aussenccke an diesem Zahn, wie schon 
oben bemerkt wurde, nicht so weit nach aussen vorspringt, wie bd «k^, so lIBt die Anstenwand nidit 
mehr nahezu in eine Verticalebenei sondern zieht aldi in einem deudich ausgesprodienen Bogen 
nach hinten und innen rurück; w/, endlich erh;dt durch den Umstand, dass sich seine Ausseiiu and- 
vorspriiiige enger an die entsprechenden Pyramiden anschliessen, einen regelmässigeren, fast normal 
icchteck^cn ürnrlss 

FQr die vorstehenden Ausführungen gibt die folgende Tabelle zilTemmassige Belege. Die j 
Messungen beliehen sich auf die Backsahnreihe des auf Taf. XI [q, Fig. i abgebildeten Schädels. j 
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O'OJO 

0-041 


0-037 


0026 


cros6 


CroSO 


0«38 


0052 


0050 


0039 


<yo43 


0'OJ9 


o«5i 



Lingc der Aussenwand (Längenabstand xwiwlien der vord«ireii ttnd 



Breite in der vorderen Zehnliltfte (von der Kronenbasis der vorderen 
Innenpyraaiide zum vorderen Aoisenvntndvoinprttng) 

Breite in der hinteren 7n1inhrilftc (vnn der Kronenba';!? der hinteren 
Innenpyramide zum mittleren Aussenwandvorsprungc) .... 
Querabatand sirischcn der Kronenbasii der hinteren Innenpyrunide 

nnd der liinteren Auaseneeite 

Diese Massangaben zeigen zugleich, dass in seinen Dimensionsvcrhältni^iscn weit hinter 
und ftif zurücksteht. Die Molaren des grossen Anthracotheriums von Trifail nehmen von /'/| zu w, 
hin nicht allmälig an Grösse ab, wie das z. B. Kowalcvsky für .2. l'aldenst von Kochctte 
angibt, die Grflssendiflferenz xwiiehen M| und mti stellt vtelraehr ungelähr das Doppelte jenes Betrages 
dar, Uta welchen «1 hinter »«1 zurückbleibt. In Bczh.c «üc l änge des Ausscnrandes verhalten 
sieh 1H| : »'i : w, 50:44:30. in Beza;;; Auf du' Hrt-iti- in der '. ordi-ren Z.ihnhälfte wie 56:50:38. 

Auch bei A. magnum von Cadibona ist nach Gastaldi's Angaben m, im Vergleiche zu 
and iW| sehr sehmäditig entwichelt. Gastaldi') gibt iUr die relativen Dimensionen der drei oberen 
Molaren folgende Masssahlen: 

Lrin^e : s»| : «ff, : w, = 4'/t : 4 '■ 3'/jt = 45 : 40 : 32 

Breite: , , , ä'/. : S ^ 3'/t » . =55; 5©: 35 
Aueh hier Uberwiegen, wie man sieht, die Werthe ßir die hinteren Molaren bedeutend ttber 
jene (iir m,. Während aber bei den Resten von Trifail das VerhSitniss der Abnahme filr Unge nnd 
Breite urv^'L-falir t!;isselbe ist, ergeben die Messungen Gastaldi'.s eine geringere Abnahme in Bezug 
auf die Länge, dagefren eine um Vieles beträchtlichere in Bezug auf die Breite der verglichenen 
Molaren. Ms erklärt sich das einfach aus dem Umstände, dass bei A, magtutm von Cadibona w, 
nicht allehn bedeutend kleiner ist, als und m^, sondern streich auch in seiner Grundgestalt von 
den beiden jüngeren Molaren sehr anflattend abweicht. Wibrend nimCeh bei m% nnd die Quer« 
durchmesier weit über die Längsdurchmessrr überwict^cn, und zwar in noch höherem Mas-sc, als 
das bei den Molaren von Triiail der Fall ist, besitzt 1«, nach Gastaldi's Massangaben einen nahezu 
quadratisdien Umrbs. An m(| von Cadibona verhalten sidt Xüqge und Breite wie 32 : 35, an »1^ von 
Trifail wie JO: 38^ In welcher Weise hiednreh die Masazahlen fllr die relativen Dimensionen der 
Molaren bei den beiden vergUchenen Formen beeinHusst werden, wird ans den gq[ebenen Daten 
von selbst klar. 

Die Bezahnung des auf Taf. XI jlj abgebildeten Schädels, welche wir ihrer Vulbtandigiceit 
halber mim Ausgangspunkt fär die Besehreibung der Molaren genommen haben, gehdrt, wie- der 
Vergleich mit anderen Kesten von Trifail zeigt, einem vcrhältnissmässig kleinen Individuum an. 

_Aiissfr dem j^rnnnntrn Fundstiicke lie;:,'eii mir von der .Mnl.irbezaluiunf; c!es Oberkitfeis noch Reste 
von drei Individuen vor, die alle auf grössere Dimensionen hinweisen. Nimmt man fiir die Vergleichung 



■) Catialdi in Michelotir« DMcri^t. dM Kbm. 4m terr. ntoc de riMlie «epieotr. Nawrk. VcrbiBdl. v. d. H*ll. 
Wetensch. Htricm 1847, p. 36«. 

■> Bei einem iwchn R««e «M TrffiU, einem OberkicferfingBWDti dis im MoMmn von Olli nftewabn «rird, etyiki 
■ich for den trcAicb criMlMMn m, •]■ aiHMiitmdlaiife Vut*, VHdM« Breita AIB40. Uag^ and QuwduichiB cmr ycrhalwn 
•leb hier eemit «te 4t3, Dleicr bliB bciiin alw diaielbe Lsofi^ «1« lener «m Cidiboaa, der Gaetaldi'e Ma i eagee su 
Gtvffd« lie(^ mEb QacrdmlMMMer tat eber ««i 0*00$ cteeier. 
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der Dimensionsverhältnisse w/| als ^rriss-;tab, <o lassen sich die genannten Vorkommnisse mit Ein- 
be/tchiinrr de«: cr<itbcschriebenen, voUstauUigsteu Restes, den wir als Individuum A beseicbnen wollen, 

in folgende Reihe ordnen: 

^ B C /)») 

«ff, Länge der Auuenwand .... 0t>5o 0052 0056 — 
» Breite In dar vocd«r«i Hüfkie . . (»>S6 o-osS OtMSo fra63 
Es efsibt sieh hieraus eine sehr gleichmiissig anstelgeBde Reihe, derea Endglieder sieh bereits 

unmittelbar an die durc!i ht^deutende Dimen';!otien ,ni^;;u,;ticliiii'trn Uestt: tU-«; A. maipnim aus den 
Phosphoriten von Qucrcy anschlicsscn. Filhol'j gibt als Maximalwerthe für die Dimensionen des 
dritten oberen Mulars der Antbracotkerien aus den Lagern von Raynal folgende Zahlen r 

Lünge, an dem Aucsenrande gemessen: o-os6, 

Breite, in der vorderen Hälfte , 0064. 
Von etwas trfHnt'crcn Dimensionen siml ii.icb den Massangaben von Cuvier, Ra>le und 
Gastaldi die analogen Reste dieser Art von Cadibona und Braia. Ich setze auch diese Masszahlen 
zum Vergleiche mit unseren Resten faieher, wobei ich mich aber in Bezug awl die Molaren von 
Cadibona nur ant die Angabe des Maximat und Mnhnalwertiies beschranke: 

Ciditrena Bttla Cadlboii« 

(Maximtlwerlh itKh (Mininulwenh 
nach CuTier) Bayle nach Gmittdi) 

MTt Län^f an ikni Aii'sseiirande . . . 0055 O'OSO 0*043 

, Breite in der Vordcrhalftc .... 0-o6o 0058 — 
Der von Bayle beschriebene Kieferrcst vor Bndn (Ni^vre) kommt sonaeb In Besag 
auf die Grösse von mit unserem Individuum A nalie ttberem, während Cuvier's Massangabea 
ttber den grössten bis jetzt bekannten Molar von Cadibona sich nahezu vollständig mit jenen für 
unser Individuum C dt;c'-;t'n. Zahne von so bedeutenden Dimensionen, wie der v.in Cnvier 
beschriebene, Schemen übrigens in Cadibona nur sehr vereinzelt vorzukoouncn ; nach den Messungen, 
welche Gaataldi an seinen gewiss sehr umlangreteben Materialien angestellt hat (es standen ihm 
nach seinem dgencn Berichte nahe an 100 Zihne aur Vcrrugung), sdleint der Längenindex für trt^ 
selten 0050 zu erreichen, fallt dagegen bis zu 0'043 herab, also bis zu einer Zahl, welche dem für 
A. atsattcum geltenden Maximal werth der Lange von w» schon sehr nahe steht'). Gastaldi hat aus 



*> ln£«Sdai»M J} IM nur durcli tina vtrriiiMlteD Kaken m, rrprauatirt, dem noch wd Stock dw Ob«rki«rer« mit 

dem zum JugJilc fnhrcnden Forivnti: anhafiet. Ks i>i das derselt'C Zahn, der kchon an einer froheren Stelle w^ea aeines aua««r- 
urdeni1i<:!i zierlich auagcprAgten HchmeUicIief» ErwAhnung gctuiideo bai uad tier tu» dieaein Grunde haapU&chlich io Fig. a, 
T>r. XII 1 1 ; I (1 1, bildK wiird«. Obwohl nicht Toliwindig efbdm. gMCtiwi di««tr Swt doch nncb niiiilich virllMtiCh«, ■ppnni- 

maiire Me»ungen. 

Ibdividiiuin C bezl«bi nleh nur do* n»r In ihrem hinteren AbiebnitlB bwicr conscrvirtc rechte Oberkiefcrhilfts, 
In wetchtr m, io Udclloier ErbthMt vorliegt; m, ibt arv dicacm Stocke durch eta« abnorme Abkauaag, «Im lief cincceenkt«, 
▼on der fordern Zwinrtieiipyriwiidt nm biniereo IitB«ogipfet ziebeode, bobneoformice Grub«, enifHiU; «M 1% ilt oar 4ke 
■UNern Hllfke «rbelMn. Auf «S dIaiM Kiaferstockc» beliebt »icb die Abbildung Fig. 1, T«t XII (H^ 

Iftdivldttun 1> endlich bcficbt aidi mf da mehrerwihnl* Unhaidtipe ObcrkieferlhignwBt mm dum UoMuai von Olli, 
in welchen iiieiiwexe, p„ in, und m, vntfattndig, Ton M, i«doch nw mehr dir vordata Abicluilti der Altealarumrandanf 
crbillen *" daia hier nur der QucrdurtnmeaseT de« SUhne« io d«r Vorderbilfte benimmt werden konnte. 
Annal. dea «iciic, g<!okin>qut:», tome Vlll. p«g. 174 — 173. 

•) Kor daa kleine Aruhracolhtrium aua den Phonphoriien ^on (.ut rcv . wckhc'; I- ill. .1 il; A alfaiicum C-jv sicUt 
(Ann. de« «lene. fM^ tome VIII, pag. repriUentirt nach dtii Atiu.ilvn ^ cici Aul: rs '(-.^i icn Mhhti.-'-. ■■• ■•1 iic; 

Minimalwcrlh der Uknga von m^ dci Oberkiefer«. Die gräaaiea, bia jeut belunDten Molaren dieaer im Ganzen bedeutend kleineren 
Alt idlHeefCM ÜCll elto l> Ibreo Llngldlmenttoncn ful unmittelbar an die kleinsten, von Gaataldi gemessenen Schlussmolaren 
dd J, M^pMMi TUN Cutibouu M. luwUMMt Ui aa^ data eich (br dicae kleiae An aus da« Pboapboiiien in Bcuqg aof die 
DiNMAiiniMterbiltuiaiu dur bdiTldooi dSetathua Schwaotainguu aifahun, wh hal dun groaaan Attao der Gmumg, 
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diesem Grunde auch die apecUbehe Selbstständigkeit von A. a!s,-!t:-7,n; V uv. direct in Zweifel gezogfcn. 
Wir ildiTen wohl aus diesem Umstände schliessen, dass die Reste des Anthracotheriums von l'rifail 
im Gaiuen aut eine Form von grösseren Dimensionen hinweisen. Auch bewegen sich hier die 
Sdiwanknag^en io den DimeiMioiisverhiiltniMeii des letzten Molws verachiedener Indßviduen. innerhalb 
engerer Grenzen, als bei den Resten von A. vtagnttvt am Cadibona. Die von Gastaidi dtscntirte 
Frage, ob es zulässig sei, auf Grösscnuntrrsrhicde allein spccifischc Trennungen ? i h^i .iien, kommt 
in unserem Falle kaum iu Betracht. Grössenditfcrenzen, wie die hier vorHegendcn, können recht wohl 
unter dem Geiiclitspttakte der durch Gesdileehtstiilteradiiede und EniäbrungsverhSlInuue bedingten 
AbSndenineen betradbtet werden, und wenn man äcb den Einfluss vefgegenwärtiet den die beiden 

genannten Factoren bei gewissen Formengruppen der Jetztzeit, den wildlebenden Suiden zum 
Beispiel, auf die individuelle Grösscncntwicklung nehmen, durfte es nicht gewagt erscheinen, diesen 
Erklarungsgrund auch für die etwas grösseren Schwankungen iu den Dimcuj^iunsvcrholtnisscn in Anspruch 
tu nelunen, welche Gaataldi's Meaaungen in Bezug auf die Reste von Cadibona et^efeben haben. 

Es enibrigen uns nun noch einige Worte über die Besiehiingen der Mnlar, n von Trifail zu 
jenen der nächst ver«MiuIten Formen. Ohw<ihl die Molaren der gros?icn Aü'.hiar .thci'c n in hiLtn 
allgemeinen Baue eine so grosse Uebereinstimmung besitzen, dass es sehr schwierig erscheint, scharte 
DlHerentialdiagnosen fUr die eiaselnen Arten aufsustellen. dürften ^ch bei einer Vei^eichung der 
OiH^nalnateriaUen vtrscbiedeoer Localitttten immerhin genügende Anhahapuakte ergeben, um die auf 
andere Merkmale hin spccifisch getrennten Formen auch in dieser Richtung scharfer abzugrenzen. 
Bezüglich der hier beschriebenen Molaren von 'l'rifail unterliegt es wenigstens keinem Zweifel, dass 
sie sowohl im Vergleiche zu A, ma^num Cuv. von Cadibona, als auch zu A. Valdemt Kow. von 
Xoehette, den beiden am schibrfsten begründeten Arten aus der Formengruppe der grossen Anthrar 
cothcricn, gewisse Kigenthilmtichkeiten aufweisen, welche als .specifische Unterscheidungsmerkmale 
geltend gemacht winlon können. Es beziehen sich dieselben erstens auf die Gestaltung des 
Basalumrisscs der Molaren, zweitens auf die Beschaffenheit der Scbmelzplicaturen der Aussenwand. 

In Bezug auf den Umriss sind die Differenzen zwisdien einem «*■ von Trifail und den analogen 
Zdmen von Cadibona und Rodiette gewiss sehr «ulTallend. Der e^enfhümllch verschobene, trapezoidale 
Umriss, der die hinteren Molaren von Trifail charaktcrisirt, findet sich in diesem Grade der Entwicklung 
weder bei ..•/. tnitgituiu, noch bei //. ValdrHse wieder. Bei beiden Arten besitzen die in Rede stehenden 
Molaren eine rcgelmässigcrc Grundgestalt, die sich nur wenig von der Rechtecksform entfernt. Bei 
A. magtaum von Cadibona tritt hiesu nodi der weitere Umstand, dass hier, wie die voranstehenden 
Angaben über die Dimensionsverhältnisse derOberkiefermolaren gezeigt haben, Langen- und Breitenindex 
für w/, sowohl. \v!c für die beiden hinteren M i'.iren unter sich in einem anderen Verhältnisse steheni 
als bei den correspondirenden Molaren von Intail. 

Auch die Molaren des Kiefers von Brain, den Bafle zu A. magttttm Cuv. gestellt hat, 
weichen in ihrem Umite nidtt so «ufiaUend von der regulären vieneiügen Gestalt ab, wie jene von 

Trifnil. Unter den zur Cu vie r'schen !:fezogenen Renten von aT^r^^'r^^ Fundorten besitzen überhaupt 
nur die von Biainville (Ostcographic etc.) beschriebenen Molaren von Digoin einen ähnhch 
aiymmetnselwn Umriss. An diesen Zähnen prävalirt vielleieht die AnssenwandUtage noch etwas mehr 
Aber die Llli^e an der Medianseite, als dies bei «r, von Trxläil der Fall ist; dass sie gerade dieses 
Merkmale«: wegen nicht mit der auf die Rest«-- mmi Cadibona gegründeten Art vereinigt werden können, 
bat auch bereits Gastaldi *j erkannt und durch Gegenüberstellung analoger Molaren und Prämolaren 

loMfM «t alcnal bsriU d«l Ptemonie e J«tu Ttma«. Tnila lUfi. llamr daUi Hole Accsd. dcU* Scinn di 
Taria«. 5«r. II. T«n. XXIV, |m|^ 19, T*v. VI, Fig. 1—«. 

Bdnlfa ur PsISoaMlef^ OsMSfMicta-UssarM, IV, 1. it 
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von Cadibona und Dif^uin i'w,, /, und /, von beiden Localitäten) in «ehr anschaulicher Weise 
b^rundet. Da zwischen von Digoin und dem entsprcchcoden Molar von Trifail in Hinsicht auf 
den Umziss tbatsäcblich dne wbr anSdleade Uebnvinstimntnq; bestellt so können Gast nid Ts 
ver£[1eiebeiwle Abbildungen gendesu ab eine lUiutration de« Verhäldituea gelten ■ dai awisehen 
der Umrissfr.nir von W3 ,-ni'? Trifail und ■i-iu-r von aus Cadibona besteht. Auf die Reste von Digoin 
werden wir übrigens noch wiederholt zurückkommen. 

Waü nun die Gestaltung des Sdimelzreliefs betrifft, so liegen hier die Unterschiede zwischen 
den letaEten Molaren von Trifail und den analogen ZShnen von Rochette nnd Cadibona hauptsSehlieb 
in der Bescbaflenheit der Grenzpfeiler der Aussenwand, die wir oben als vorderen und hinteren 
Aiis<enwandvorsprung bezeichnet haben. Der vordere Aussenwandvorsprung ist bei w, \ on Trifail 
durch eine sehr freie Stellung gekennzeichnet; er geht, die vordere Aussenpyramidc nur wenig 
umfassend und durch ein breites, oflenes, steil abdachendes Thal von ihr getrennt, In scbvacher 
Krümmung nach aussen nb. Der hintere Auiaenwaadvorsprung erscheint als ein schuf ist^iter krlft^er 
Höcker mit horizontaler Abnützunjjsfläche. (Vergl. hiefiir insbesondere Fifj. i auf Taf. XII fll].) Bei 
A. magnum und A. l'aldfiise legt sich dagegen der vordere Aussenwandvorsprung enger an die 
entsprechende Aussenpyramide an, und biegt, dieselbe voltständig umfassend, in kräftigcrem Bogen 
nach rückwärts, so dass «wischen Pyramide und Aussenwandvorsprung ein flacher liegendes, gelehlosseoes 
Thal entsteht. Besonders scharf ausgeprägt ist dieses Merkmal an den Molaren von Cadibona, es ist 
jedoch auch für Wj von Dignin bezeichnend. (V'crgl. hierüber insbesondere Fig, 1 und 4 auf Taf. VI 
der vorstehend citirtcu Abhandlung Gastaldi's.) Hei A. V'aUünsi- wird diej»e DiiTercnz in der 
Gestaltung des vorderen Aussenwandvonpruoges dadurch, dass derselbe überhaupt etwas schwächer ent> 
wickelt zu sein scheint, weniger deutlich. Doch ftllt auch hier die schärfere Krümmung des Vorsprunges 

nach rückwärts, sowie der enirere An-schluss an die Pyramic'»» a-if den ersten Blick auf Was endlich 
den hinteren Aussenwandvorsprung betrifft, so ist ein solcher bei A. magnum zwar ebenfalb vorhanden, 
doch ist er hier weitaus nicht so kräl^ entwidcelt and nidit so scharf isolhrt, wie bei den hinteren 
Molaren von Trifdl, wo er (s. B. in Fig. l unserer Taf. XII FII|) wie eine kleine aecessorische Aussen- 
pyramide functionirt. An w/, des A. VaUcnst entbehrt die .Aussenwand eines solchen hinteren Eck- 
pfeilers jjIUizlic'n KnwaK vsky hat auch in seiner sonst alle Details berücl;sichti',^LT.ileri Schilderung 
des oberen Anthracothericn-Molars eines solchen Vorsprunges an dem Uebergangc von der äusseren 
In die hintere Wand des Zabaes mit keinem Worte gedacht 

Von den beiden zunächst an die grossen Antbracotherien sieb ansddiesaeodeR Arten, den 
A. Iitppoidfuin Rütim. Vdii Aarwrini-fcn und dem .^nthrncnthcrinm vnn S Mcnr.tix kann zum Zwecke 
eines Vergleiches mit den oberen Molaren von Trifail nur die letztere in Betracht kommen, da von 
A. hippotdeim die fietahnung des Oberkiefers noch völlig unbekannt ist. Die Art von S. Menomc, 
welche von Gaudrjr*) als A. Cmkn Pom. beschrieben wurde, hat mit den Anthraeoüierienresten 
von Trifail nur die allgemeine Gattungscharakteristik gemein; sie ist von betrachtlich kleineren 
Dimensionen als dir Trifaücr Form und ist von «lieser sowohl, wie von A. tnaipium und Valtirttsf 
durch den ungcsp al t e n e n Scblu&slobus des letzten Unterktefermolars leicht zu unterscheiden. Der 
dritte Oberkiefermolar, weldien Gaudry an genannter Stelle pL II. Fig. 3 abbildeti erseheint trots 
der stark vorspringenden vorderen Ausseneeke in-iofLrn symmetrischer als iw, von Trifail, als Vorder^ 
und Hinterrand nicht wie dort nach aussen divergiren, sondern vollkommen parallel verlaufen. 



') A. Gaudr/: Sur rADlbracoibcnum dictHiven ä ä<lnl-Meooux (AUicf). Boll. Soc Cdol. de Fr. 1873. 3* »<ric, tootc II, 
p^^ 3«, pl. II, 1^. 
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Charakteristisch Tür den Zahn von S. Meiioux ist ferner der Uinatand, dasi der Sehoieltkragen des 
Vorderrandcs sich um die Basis der vorderen Innenpyramide herum auf die Medianseite fortsetzt 
und mit dem ScbmeUdamin an der Inncnmündung des mittleren Querthaies in unmittelbare 
Verbindung tritt. 

2. Die Prämolnren. 

In der rechten Kiefcrhalftc des Schädels von Trifail »ind die vier oberen Framolarcn noch in situ 
zu beobachten. Sie bilden gegenwärtig eine gesciilo«ene Reihe; das von Kowalevsicy geradezu 
als Gattungsebarakter bezeichnete Diastem zwischen p% und /« ist nidit mehr nachzuweisen. Die 

Frage, ob hier eine solche I.'jfl:c '.oih.indcn wnr n.Jer nicht. «orl'Lrt rm Jtcdeutung, wenn man die 
Scbwanlcungen berücksichtigt, welche in anderen hallen an Kicfcrstuckcn derselben Art, ja .selbst 
an Kieferhiditen desselben Individuums in Bezug auf Lage und Gföase der Diasteme constatirt 
werden konnten*). 

In unserem Falte ist es wohl das Wahrscheinlichste, dass ein kurzes Oiastcm vorlag, welches 
,iboi Jurrh (ini- Icirlitr n.irhtiiip^liche Vcr/crnin'^ [janzlich verwischt wurde. Die Lücke, welche an 
(icm von dastaldi ab-jebiideten Oberkiefer des A. »m^huih vou Cadibuna (Ccnni etc. Taf. IX) 
zwischen /», und ^ zu beobachten ist. und die sieh auch bei A. Vaiäensr Kow., aber hier nur in 
der rechten Kiefcrhalfte wiedcrfiml t Ii.it nach dem Befunde an Kieferstücken zweier Individuen im 
("rebisse des Anthracothcriums von Trifail nicht bestanden. Ii:!i ni.ichc aber auf diesen ITnmt.nnd 
umso weniger Gewicht legen, als nach den Beobachtungen FiÜiui^i (vcrgl. die Fussnote} gerade 
dieses Diastem ein Merkmal von sehr geringer Beständigkeit zu rcprasentiren scheint, ^ 

Das Allgemeine Uber Gestalt und Charakter derPrftmoUren ist ans Kowalevsky's Darstel- 
lungen bekannt. In Bczup auf das für diagnostische Zwedce, wie wir sehen werden, nicht unwichtige 
Detail haben wir jedoch noch Einiges nachzutragen. 

^ ist zweigipflig und gleicht, wie schon Kowatevsky hervorgehoben hat, mit seiner höheren, 
seitlich zusammengedriidtten, kantigen Aussenpyramide und dem niedrigen stumpfconisehen Innen- 
jjipfel vollständig der hinteren Hälfte eines echten Molars. Die in der Richtung der Badczahnrcihc 
liegende!! Knuten der Ausscnp>T;iTnti!c stutzen sich beidersfifs a-if kräftige, die An^senwand flil'^cl- 
formig verbreiternde Schmclzplicaturen, welche de« .Vussenwandvorsprüngen der Molaren entsprechen. 
Vordere und hintere Aussenwandecke sind in annShernd gleicher StSrke entwickelt, fan Gegensatze tu pt 
von . /. / 'aUfttsc, wo nach K u wale vsk )'°s Darstellungen (loc. cit. Taf. XII, Fqr. 60) die Vorderectm m sehr 
auffallender Weise über die liintcre prävalirt. Die Au'^'ipn'.vnnd rrsdirint snmit hei dem Znhn r on Trifail 
last vollkommen symmetrisch, bei A. l'aidenu dagegen zu Gunsten der V'orderecke einseitig entwickelt. 
Bei /i von Trif»! entstdit in Bezug auf das BSd der Aussenwand mir dadurdi eine leidite Asymmetrie, 
dass von den beiden Schmebtkanten der äusseren Gipfelpyramide die hintere immer um einen kleinen 
Betrag kürzer ist, als die vordere; bei />, des Individuums A misst die hintere Schmclzkante (vom 
Gipfel bis zum Ansatz der hinteren Aussenecke) 0*012, die vordere (vom Gipfel bis zum Ansatz der 



') Die erbcbllchden PiSierenzen ergaben in dieser Kuiebung Fi I hol'» M«terialien »od A. aUaticum au« den Phosphoriten 
V m (jutri;! lAr.i- .iciic 5;iSolos. P»rls 1877, tome VIII, p«g. 174). Wlhrend der KicferrcEl, welchen Gervtit von dieser 

kleinen An iu> den t'hosphorilen lur Abbilduni; bringi (Zoolog, et Pilc'^nl. gjni.'rale 187(3, tome II, pl. X). eine volltUndig 
gCKhInMene Zahnreihe aufweist, leigl ein von Filhol unletsuehics Sch Idelsiück dcrtelbcn An iwisirhen und eine Locke 
«OB O'oiö und ■uMcrdciD aocb «*n Di«*«cni von 0*008 iwiKhoi und f^. Von der»«lbcn L«caliiU ütfta «adlkb KMfemOcke 
vor, «tlete nriKhn im bcidca MiftAhncn Eaticmea gc«i«MraMinm «1 veraiincln ichciiien. So idgt 4n «o« Filhol saf 
pl. 8 der «idriM AbbHidiIiu| darfMiiUM KnIiNUkck awiiebcn und fim Ladio von nur eoe?, witircod und 
ttSBriailbar m i a m itnctMumn, 
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voideien Aaneaecke) o-ois. Die hintere AuMenecke liegt also im Vergleich zur vorderen um ein 
Weniges höher. An dem hinteren Rande des Zahnes liegt ein dicker Schmeldcragen. der, von der 

hinteren Au.sscnecke auslaufend, bis in die Mitte der Medianseite des Innengipfels zu verfolgen ist. 
hier aber plötzlich absetzt. Er tritt also mit dem etwas schwächeren Schmelzkragen, der den Vorder- 
rand des 2^hnu!> umsäumt, nicht in Verbindung. 

Es ist dies ein weiteres Unterscheidungsmerkmal gegen von A. Vatdemse, zugleich aber 
auch gegen /i von A. magnum, wo die Schmclzkrägen des Vorder- und I lintcrrandcs durch V'^cr- 
mittlung eines Hasalwulstf; .m der Medianseite der Innenpyramide in unmittelbarer \'i rl)riulunfj stehen. 

Die Breite des Zahnes betragt, hart an der Kronenbasis gemessen, 0030, die Länge, als 
Abstand der beiden Eckpfeiler der geflügelten Avssenwand gemessen, 0-024 an der Innenseite 
d^egen. als aagittaler Durchmesser des konischen Innengipfels sammt dem Sdimelskragen wvj. 
Vortler- und Hinterrand convcrgircn somit, uii a 1-. il'rscn Angaben hervorgeht, nach innen sehr 
beträchtlich. Dieser Umstand und die damit im Zusammenhange stehende, fliitrt lförmigc Verbreiterung 
der Ausscnwand bieten uns neuerdings ein wichtiges Unterscheidungsmerkmai ^egcn /, aus Cadibona, 
der nach Gastaldi's Abbildungen (vergl. insbesondere: Intomo ad alc. foss. d. Piem. etc. Taf. VI, 
Pig, j) einen nahezu regelmassi<;cn elliptischen Umriss aufweist 

von Trifail schliesst «ich in dieser Beziehung enger an den gleichen Zahn von Digoin an 
(eod. loc. Taf. VI, Fig. 2), von dem er sich jedocl) andererseits durch seinen unvollständigen, an der 
Medianseite unterbrochenen Sehmeixkiagen ebenso sicher unterscheiden Ulsst, wie von A. magmim 
aus Cadibona. 



aufstrebenden I'yraniidc, welche auf einer durch Schmelzkriigen und einen kräftigen, inneren Talon 
verstärkten Basis von dreiseitigem Umriss aufruhL Die Fyiamide ist seitlieh stark comprimirt, und 
twar ui der Weise, dass eine durch die beiden Schmelskanten des Gipleb gelegte Vertiealebene 
mit der Langs.ixe des Schidds nach vorn in spitzem Winkel (ca. 45°) zusammenstfisst. Man unter- 
scheidet in Folge dessen an diesem Zahne eine vordere. mL!i: nach irtncn gerichtete, und eine 
hintere, nach aussen gewendete Kante. Die erstere ist vollkommen gerade und fallt sehr steil nach 
vom. respective innen ab, die hintere Kante ist dagegen deutlich concav eingesenkt und seigt 
zugleich auch in seitlicher Kichtnng einen leicht geschwungenen Verlauf, und zwar eine gestreckt 
o^ r'rmii:;!- Curvatur, wenn man Gipfel und hintere Aussenccke gcwissermasscn als Anfangs- und Schht'is- 
windung in den Bogen einbezieht. Die hintere Aussenecke ist nur wenig erhöht, die ihr entsprechende 
Schmelzplicatur breitflügclig nach vorn umgelegt, so dass sie, von der Ausseuvvand gesehen, genau 
dasselbe Bild gibt, wie jene von Ganx eigentbiimlich ist dagegen die hintere Innenecke gestaltet. 
Sic trägt einen wohl abgegrenzten, breiten, stumpfhöckerigen Talon, der Stark nach innen vorspringt 
und hiedurch die dreieckige Gestalt der Zritmb.i^is hi iiitigt Aussen- und Innern rke stehen dem 
Hinterrande des Zahnes entlang durch einen kräftigen, leistenformig erhöhten Schmeizwall in Ver- 
bhidung, welcher sieh sehr scharf von der hier mit einer flachen Coneavität anschliessenden Hamiden- 
batis scheidet. Der Talon an der hinteren fnnenecke sendet nach vom einen platt an die Pynuniden- 
basis rin:::L dt tickton Schmelzkragen aus, der bis zu der Kronenhöhe ansteigt; et«,i=i nieJriger unA 
zugleich unregelmässiger gestaltet ist der Basalwulst, welcher, von der hinteren Aussenccke auslaufend, 
die AttSSenwand der Pyramide umsäumt. Beide trcflfcu in der vordere», nach innen gerichteten Zahn- 



*) An item imiiMi, atm yBucfs» Zthn des IndMdTHuns O Mdi. msam MImisb Banlshmaf btuSfl 4te 
AttHMwaiulliaga wtf. 



/>, ist von />, völlig verschieden. P> br'^tcht nus einer einzigen 



, sehr hohen und gerade 
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ecke, der Spitze des Basaldrciccke<?, zusammen. Für lüc Charakteristik' des Zahne?! wichtig sind endlich 
noch zwei vom Gipfel zur Basis ziehende Longiludinalfurchen. von welchen die eine hart an dem 
baeimutde der vorderen Sdunddcante, die lodere nach vom und aaieen von der hmtereii Ksnts 
eiasebt Die erstgenaniite Furche stellt eine ateile, gegen die Besis hin stirker vertiefte, durchweg« 
jedoch «irhmnlc Rinne dar, die Einfurchung an der Aussenwand ist dagegen von beträchtlicher Breite 
und nimmt auch einen wesentlichen Einfluss auf die ganze Gestalt des Zahnes-; n-je berünftt die 
vcN-erwäbnte eigenthUmlicbe Krümmung der hintcrca Schmclzkantc und trennt zugleich den hinteren 
Awunwaiidfiflgel sdiXrfer von der Giprelpsnaniide ah. 

Bei Individuum A, das der hier gegebenen Darstellung fu Grunde liegt, zeigt sich /, \ n der 
Abkauunfi noch wenig berührt Günstiger sind in dieser Beziehung die isolirtcn Prämolaren des 
Individuums C ; man beobachtet hier in Bezug auf über die Art der Abkauung Folgendes : Die 
Abnützung schreitet an Vorder- und Hinterrand raaeher fort ab an der Spitie. Die letztere trugt 
■eist nur die Andentut^ einer Ueinen. nach Innen nbdaebenden Usur. Durdi ihre Aosdehnung und 
die vollkommen ebenflächige Gestalt auffallend ist die Usur, welche sich an dem Innenabfalt der 
hinteren SchmcUkantc entwickelt. Sie corrcspondirt mit der gleichfalls ebenen, spicprr1p;lntten 
Abnutzungsfläche, welche man an der vorderen Kante des letzten Untcrkicfcrprämolars, und zwar 
an der Aussenseite seines Vorderrandes, heobaehtet. Bringt man diese heiden Zihne auf Grund der 
Correapondenz der in Rede stehenden Usuren in jene Stellung, die sie im Kiefer besessen haben, 
so überzeugt man sich zugleich, dass die SpitzenabnUtzun,^' des unteren />, durch den talonarti:^en 
hinteren Innenansatz des oberen hervorgerufen wird. Die Usur an der vorderen Kante des oberen 

erscheint nicht wie jene nn der lonenaeite des Hinterrandes als eine einheitliche Schlifmüche ; sie 
gebet sidi vielmehr aus einer Reihe unregelnSssig gestalteter, langgesogener, nach aussen gewendeter 
I'acetten zusammen, deren Entstehung auf die Bertthrong mit der hinteren Sehnelsknnte des unteren 

zurückzufuhren ist. 

Wenn wir für den dreiseitigen Umriss der Zalmbasis den senkrecht auf der Ltngsaxe de« 
Schldels stehenden Hinterrand von ab Grun<ilinie annehmen, so erhalten wir filr diese und die 

beiden anderen Drciccksscitcn dieses Zahnes für Individuum A folgende Masse: 
Gruri llitue, ;^iicdt ich ;:;-.i v.it^^ Breite am Hinterrande (mit Einbeziehung des Talons und des 



hinteren Aussenwandflugels) 0028 

Aeussere Dreiecksseite, von der hinteren Ausseneeke aur vorderen, nach innen gewendeten 

Zdineeke 

Innere i:)reiecksseite, vom Hinterrande des inneren Talons sur vorderen, nach innen 

gewendeten Zaitnecke 0*026 

Die Höhe der Pyramide beträgt bei vollständig erhaltenem, von der Abkauung noch 

unberührten Gipfel in der hDtte 'der Aussenwatid gemessen o-oad 

von der Basis des hinteren Innenansatzes gemessen 0*0^ 



Bri A. V'n!dftfif fnllt die GipfclpyramiHc von />, mit vre! l:r;jfti;,'Lrer Wölbinv;; n.ich aussen 
ab, als bei dem entsprechenden Zahn von Trifail; nach Kowaicvsky s Zeichnung erscheint die 
Spitse dieses Zahnes geradem in nulFallender Weise nach innen nnd hinten «ngdt^n. Ausserdem 
schemt diesem 2^hn nach Kowalevsky's Ahbüdung «n scharf abgegrenzter hhiterer Schmclswall 



'} E» gilt di«» jeiioch nur für der recbien KiefcrhllfM; jener der linken Seite leigt ben: ;» lhil: ^ca: nef iinik-r.de 
Spiumbaouuag. Solche OiAraniM in d«f Austnldunf dw Ummh U •nalegw ZShnea dcMClbcn Kiefen geböreo belunnilich 
Btdn m dao «Immb EnclMlMD|«i. (V«ffl. hi«ebtr •nch K»wiil«tr*lqr IMamgniM» ttc) p*K- SMk) 
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t^rinzlich I.W fehlen; es wird dies auch durch den Umstand bestätigt, dass Kowalevsky (loc. cit. 
pag. 339) den Sdiniehlcrageo, welcher die Zabnbasis von p% de» kleinen Anthracotberiams von Rott 
nngs umgibt, als eine bemertceotwerthe Thnttaehe beaondcfs bervorhebt. In beiden KericnMien, 

sowohl in Bczu(; auf die Steilheit der Pyramide, als auch mit Rucksicht auf die UmwaHui^ der 
7.aliriba-;is durch deutlich aif^ßcbil Jotu Sclimclukragcn, schlicsst «ich von Trifait cnt^cr an die 
Anthracotherien aus Cadibona und Sudfrankreich an. Ein Vergleich mit den Abbildungen, welche 
Gastaldi an mehrerwitbnter Stelle (Intorno ad alc. foss. etc. Taf. Vi, Rg. 3 und 6) von/, an« 
Digoin und Cadibona gegeben hat, lässt aber auch Unterschiede in Beeng anf Gestalt und Untrisa 
der Zahnbasis erkennen, t:hcr welche man jedoch ohne Bcinchung von Originalnuterialien kerne 
Idare Anschauung gewinnen kann. 

/« ist im Wesentlich«! nadi demselben Plane gebntit wie /i, doch gelangen die Air />, 
diarakteristisehen Uerkmale hier nicht mehr mit derselben SchJlrfe som Ausdruck. Die Basis ist noch von 
dreiseitigem Umriss, aber mit beträchtlich reducirter Breite in Bezug auf die den Hinterrand des 
Zahnc-i bc/i-ichnende Grundlinie : e»n 'lintt 1 e r Inncnar.sat? ist deutlich zu beobachtt ii, er trägt jedoch 
keinen talonartig erhöhten Höcker ; die beiden l.ongitudinalfurchcn sind schwacher entwickelt, besonders 
jene an der Ansaenwand weniger tief eingesenkt Der leistenRSmig erhöhte Schmehwall an dem 
Hinlerrande von f% ist hier durch einen kräftig gekömelten Basalwulst ersetzt, der sich in ahnUeber 
Beschaffenheit, nur nnrh etw;i.H mehr in ein^t-lnt- Ilörkrrrhcn .Tiifc^rlo';!-, nm Fu'i'-c rfcr Aii"''=:cnwand 
fortsetzt; an der Innenseite des Zahnes beobachtet mau dagegen eine ähnliche, dachig entwickelte 
und'aemUdi hoch über die Basis ansteigende Schmelzduplicatur, wie an Die Gipfelpyramide 
seihst ist etwas stXrker comprimiit. wodurdi «e ni|^eieh schlanker und steiler ecschemt; die Lings- 
a.\c ihrer schneidenden Kanten steht in gleicher VVeise wie bei schief zur Mittellinie der Gaumen^ 
platte Vordere jriLl hintere Schmclzkantc sind von gleicher I,,ir.L:f; (ca O^OZj); ■'ie enden an der 
Kronenbasis ohne jede Spur einer höckerigen Erhöhung oder rtügelförmigcn Verbreiterung der 
SdunelttulMtanx. Zur Vergldchtmg mit f% m4|^n hier noch ein^ Maasangnben Platz finden: 
GrOsate Breite am Hinterrande • . . . . 

Ac«i'-''^frr Ilrricckicite •,.•.•...,>..<. 0'033 

Innere Dreieckseite 0'029 

Pyramidenhäie m der Mitte der Aussenwand omo 

Pyramidenhöhe an der Basis des hinteren Inncnansataes . . oois 

Wie aus diesen Messungen hervorgeht, ist die Länge von /, nidit BW relativ» nämlich im 
Verhältniss m meiner Brcifc. -ioiitlrni nurh ribsnliit nommcn cjrösser aH jene von Dieser Umstand, 
sowie die stärkere seitliciie Compression und die hiedurch bedingte /uüchurtung der Scbmelzkantcn 
verleihen dem Zahn ein im hohen Grade caniivores GeprSge. Der gekttrnelte BasalwnUt und die in 
denselben verAiessendrn I.ongitudinalrunzeln im vorderen Abschnitte der Aussenwand sind jedenlalla 
nur gei-iftnet. dicse;i Eindruck zu verstärken. Die ajialoj^cn Zahne von Cadibona und Rochettc sind 
nach Gastaldi's und Kowalevsky's Abbildungen weniger scharf modellirt und scheinen des an 
unserem Zahne so auflalh»nden« von ehiem gekömelten Schmetzlcrans umgebenen Lmenanaatzes 
ginilidi zu entbehren. /| bietet bei einem Vergleiche mit den verwandten Arten in seinem Sctamd»> 
reKer nächst /, die schüristen Unterscheidungsmerkmale. 

/V4 ist der einfachste tinter den Prämolaren de; Oberkiefers. Der dct;ttich s-weiwurzelige Zahn 
trägt eine seitlich comprimirtc, spitze Pyramide mit einer längeren Hinter- und einer kürzeren, zugleich 
steiler gestellten Vovdericwite. Die Einfurdiung in dem hinteren Abschnitt der Aussenwand ist noch 
deutlich wahrnehmbar; der Innenansats ist nicht mehr vorhanden, der Zahn besitzt daher in allen 



Digitized by Google 



Neue AnthratotkerieuresU aus Sudsteiermark und Dalmahtu. 



87 



Querdurchmessern dieselbe Kasalbrcitc. Die Ausscnwand ist bis auf einige unbedeutende Schmclz- 
aufwulstungen an der Aussenseite der V'ordererkr vollständig glatt, an der Mcdianscitc beobachtet 
man hingegen, wenn auch in üchwacbcrer Entwicklung, einen ähnlichen, an die Pyramideubasis platt 
Mgedritekten SehmelskrageQ, wie bei /i und /«• Die Spitce des Zahnes ist im Gegensatze xu den 
beiden vorher beschriebenen Pratnolaren deutlich nach innen gelcrümmt. In Bezug auf seine GföSSC 
steht /, Weil h:nt'_r di-n .uulftfii Primi' 4;irrn ziiriick, ■-ci;ic I.Snt^c beträgt nur */» der Länge von 
/|. Zur Erläuterung der DimensionsverhäUni.<!!^e dieses Zahnes mögen folgende Masszalilen dienen: 

Grösste Lange 0^22 

Basalbreite . o-Oio 

Pyraraidenhöhe in der Mitte der Aussenwand von der loeisnr 

zwischen den beiden Wurzelästen ab gemessen . . O 014 

Pyramidenhohe längs der vorderen Schmckkante ootö 

Pynunidenfafihe ISngs der hinteren Schmelzicante 0019 

Bei A. magnum Cuv. ist viel mächtiger entwickelt als in dem vorliegenden Kicfcrstüclc 
von Trifafl. Ja er ist dort nur wenis^ k>!r?er als />, und />,. Ts t^cht dies bei näherer Betrachtung 
schon aus der Abbildung hervor, welche Gastaldi (C«nni etc., Taf, IX) von einem trcfÜltch erhaltenen 
Xieferstttcle aus Cadibon« gefeben hat, nod Idarer aber aus den Masssahlen. welche derselbe Antor 
aa anderer Stelle*) über die relativen Dimensionen der oberen Prümolaren von Cadibona mitgetiieilt 
hat l'in \'(T^U-ich der Längcnindices von />, und p^ von Cadibooa mit den entsprechenden 
Werthen für die Prämolaren von Trifail gibt folgendes Bild; 

Anthrac<>tlurium von Trifail . . . . 3 1 : 33 : 22 

. » Cadibona . . . A s 26:27 : 3$ 

Diese Zahlenv i rhaltnisse bedürfen kaum 1 incr weiteren Krläutefong. An dem Kiefer von 
Cadibona sind die drei vorderen Pramoiaren fast durchaus von gleicher I.ant^e, an jenem von Trifail 
dagegen misst der vorderste l^ämolar nur der Länge seines Hintermannes. Die relative tirossen- 
entwicIcluoK von bildet einen der wichtigsten Punkte in der Diflerentialdiagnose zwischen den 
Anthiacotherlenresten von Tri&tt und Cadibona. 



3. Die Eckzähne. 

Sie sind an dem Scfaädelstüelce auf Taf. XI [q, Fig. 1 nicht mehr in situ erhalten. Es liegen 

mir jedoch zwei vollständig erhaltene, isolirte Oberkiefer-Canine vor, von denen der eine, der rechte 
obere Caniii (Taf. .XII 'II', Fig. 3(1, h) dem Sciiadcl zur Seite in die Kohle einf^ebettet lag, so dass er 
direct auf dieses Individuum bezogen werden kann ; der zweite rechte Canin wurde an derselben Auf- 
seUuflssteUe des Trifailer Ti^[baues blossgelegt und stimmt in Besug auf Grösse und Abnutzung 
«o gut mit jenem der rechten Seite ilberein, dass auch er hdebstwahncheialieh demselben Indtvidvum 
angehört. 

Ueber die Breite des Diastema zwischen /, und dem Canin, sowie zwiachea diesem und 
liunt aidi» da die Alveolen der Eckzähne beiderseitB vollständig verdrückt aindi liffammisaig id^ts 
mehr feststellen. Die Ecksihne selbst zeigen, wenn man sie in jene SteHnng bringt» welche sie im 
Kieler einnehmen, und Wurzel' tind Sehmelztheil zusammen betrachtet, eine eigendittmlicbe Doppel- 



0 Vcrgk C«*taldi'i MHtlMnuasH obw dM AmfancotbctiaB vm CidibMt in MUb«laltri ]>««cf. d«» feu. di« 
tcir. siioe,*ilt nidie mimm«. p*^ 3SS «wd 9S9. 
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krümmung; sie schwingen sich in kräftigem Bogen nach unten, zugleich aber in einer leichten 
Curvatitr nach «uasen. Der Schiii«lik«g«l selbst zeigt hiebei eine au^esprocliefie Neiguag xu Spiral^ 
Drehung, wie das ia Fig. 3« (Taf. XU (üj), welche den Zahn von der ooncaven Rfldtieite darstellt, recht 

gut zum Ausdrucke gelangt. Besonders klar spricht sich dieses Verhriltni«;'! in Hern pi'^'enthvlmlich 
geschwundenen Vrrbitf der longitudinalen Schmelzlciste / aus. Der i^ucrschnilt ist im Bereiche der 
Sciunelzspit/.c last drehrund, an der Kroneobasis und in dem auf die Wonel enlMieBdea Aiisctuiitt 
dag^en «nterseheidet man auf den ersten BKclc eine hochconvexe Innen- und eine etwas abgeplattete 
AttSSenseite. Dieses Veilialtiii- i^ilt für den Canin der rechten, wie für jenen der linken Seite, so 
i!a^5 hier von /.ufälligen \"i r.iruckungen nicht die Rede sein kann. Die VV'ur/.el ist fri^t iioi)i>clt so 
lang als der mit Schmelz bekleidete Theil des Zahnes; sie ist in dem der Kroncnbasis zunächst 
sich ansddiessenden Abseibnitt auf efaie Breite von o^oto m bis <änk% m fast vollatind^ glat^ weiter 
nach hinten dagegen der Lflnge nach ei^e gefitttelt und gefurcht. Die Beeehaflenfceit des Sehmebthdls, 
«owic Lajjc und Form der Unuren hat schon R. Körn es (Jahrb. d. geol Retchsanstalt, Wien 1876. 
2(3. Baiu!, pag. 224, und Taf XV, Fig. 4 und 5) ausführlich geschildert, und es wird diesen und 
Ko wai e vsky's Ausfiibrungcn wohl nichts Neues mehr hinzuzufügen sein. Die von Hömes 
beschriebene kräftige Lttngsrunzelung der Sehmebbekleldnng, sowie die Neigung zur Ausbildung 
selbstständiger, scharf localisirter Schmelsleisten ist auch an unseren Stücken zu beobachten. Von 
den genannten, lei.striifonni^en Frhöhuni^en, Jcnd Humes an seinen Stücken drei unterschf-iftf n 
konnte, scheint die am kralligsten entwickelte, an dem Ucbergang von der äus.scren in die Rückseite 
liegende (/ unserer Figur] zugleidi die grösste Constanz zu besitzen. Sic ist auch an Zähnen mit 
schwacher Schmelzrunzelung zu beobachten. Die Spitzenabniitiung ist bei den in Rede stehenden 
Caninen, entsprechend dem Abkauungsstadium des ganzen Gebisses, auf das sie bezogen werden 
konnten, eine geringe. Ebenso ist die zweite für die oberen lickzahne charakteristische I'^nr dir. an 
dem Uebcrgange von der Vorder- in die Innenseite hegend, auf den Contact mit dem Hinterrandc 
des unteren Eeitiahnes airCicksuitIhren ist, erst im Entstehen begriiTen. 

Bei dem in Fig. 3 auf Taf. XII fll] abgebildeten Canin beträgt die Länge der Kronc an der 

(■"nrnv<icitc nach der Sehne gemessen o<y>n, jene der Wur/i l o f")? F'ür den Umfanf^ an der Kronenfiasis 
erhalt man ooyj. Der Zahn ist also von kleineren Dimensionen als der von Hörn es (loc, cit. 
Tat XV, Fig. 4) abgebildete Canin von Tiifiiil, obwohl er dem Grade der AbnBtmng nach ewrifellos 
einem SUteren Individuum angehört hat. Noch weit geringer erscheinen aber seine Dimensionen im 
Vergleiche zu dem von Hörnes an derselben Stelle Fig. 5 abgebildeten ICckzahn, der sich zugleich 
durch .mfl'allcr.d kriifti^'c Schmel/nmzelung und eine schärfere, stärker erhöhte Leiste an der Concav- 
teite auszeichnet. Aehnhchc Schwankungen in Bezug auf Länge und Mächtigkeit der Caninen beob- 
achtete schon Kowalevsky (loe. dt, pag. 34t) an den MaterfaUen von Rochette. Sie finden in 
der von Kowalevsky ausgesprochenen Vermnihung, dass die grösseren Canine den Mänachent die 
Ideineroft den Weibchen angehört haben, eine «ngciwungene Erklärung. 

4. Die Schneidezähne. 

Die Incisivcn geben hinsichtlich ihrer Stellung im Kiefer dasselbe Bild wie die von Gastaldi 
und Kowalcv.sky beschriebenen analogen Reste von Cadibona und Rochette; war, wie die a:i 
der rechten Zwischenkieferhälfle erhaltene Alveole erkennen lässt, deutlich endständig, /, und /, dagegen 
rind dem Kiefer in seitlicher Stellung eingel> und zwar nicht neben, sondern hinter einander, so 
dass sie mit den Prämolaren nnd Molaren in eine Reihe fallen. 
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Der er^te Incisiv ist uns von der Trifailer Art bisher iiocli uiibcl^atint ; die bcirJrn «seitlichen 
Scbneiiiezaline dagegen liegen uns in tadelloser Erhaltung vor. Dieselben siud im Allgemciacn nach 
demselben Gnudplan gebaut; sie teiteli«» wm dii«r Icrättigen, gerade gettredEtcn, meh liiDtoQ tieb 
aur mlMig verjüoeeaden, hat cylindrischen Wwcd uad einer ileuüidi vom Wimdhtl» nbgesetiten, 
flilgelförniig verbreiterten, schief dreiseitigen Krone. Die schräg zur Langsaxe des Zahnes verlaufende 
Grenzlinie zwischen Schmelz- und Wurzeltheil fällt nach a«4«sen ab, so dass man rcrbtc und linke 
Incisivcn auf den ersten Blick unterscheidet. Die Krone zcrfailt in eine convexe Vorder-, bczichungs* 
welae Auasenseite. und eine eoneave Rttek-, beiicbnng*wei«e Imemeite. An der Coneavaeite beob« 
achtet man nalic den Seitenrändem zwei nach vnten diveig ir e n de Longitudinalfurchen, welche die 
fiiigc.-itc irmif^rn ■ccitliclien .\iislaHiir!Tcn des Zahnes •srVtärfrr von «lern q«rr rmftje'V' >lbtL n Mittelstück 
isoliren. An der Conve.xseite ist diese Gliederung in Flügel- und Mittelstück nicht so deutlich, sie ist 
hier nuneiat nur dureb eme Midrte LäogsdeprecaioB enUang der ätttcten längeren SchmeiilcMite des 
Zahnes angedeutet. Die Kronenbasis trügt an der Innenseite einen schaff marldirtett Basalwulst. % ist 
breiter geflügelt und nicht so stark a.symmetrisch wie r,. An beiden Zalmtn trägt die Abkauung 
zunächst die Spitze ab. und ''cTireittt von hier auf die innere Kante des Zahnes fort; es entsteht «o 
eine nach innen abfallende Usurtiache. Da nun, wie oben bemerkt, die Kronenbasis schief nach aussen, 
also in entg^engesetster Ridittmg abdadit, so kommt mit den FortsehiÜte in der Abnutzung die 
Asymmetrie des Zahnes immer schärfer zum Ausdruclc. Bei tritt bicstt noch eine zweite, sehr auf- 
fallende l'siir, welche schon Kowalcv.Iy als- ein wesentliches Untcrscheic!uni;smerkmal zwischen 
den beiden äusseren Schneidezähnen besonders hervorgehoben hau Es ist eine meist sehr ausgedehnte, 
sdlicf von innen nach ausien geriditete, flacbichalig ausgeschBCrenc Palette an der Concavseite dieses 
Zahnes, «nd zwar nahe dein Aussenrande, die, wie scbon Kowalevsicy angibt, von der Vorder» 
kante des unteren Eckzahnes herrührt. Ihre Lage scheint nicht völlig constant zu sein. Bei dem in 
Fig. I, Taf. XIU [III] abgebildeten linken »|, der zu dem Schädelstiickc auf Taf XI [!' gehört, erstreckte 
sie sich von dem SchmcUwulst der Kronenbasis ausgehend allmalig über den Wurzclhals, so dass sie 
jetst sur Hälfte in dem Scbmels der Krone, sur Hftlfte in der Dentin-Sabstans der Wunel Vuegi, hi 
anderen Fallen bleibt sie auf die Krone beschränkt. Nach den mir vorliegenden Incisivcn möchte nun 
femer glauben, dass diese Usur in ihrer Entuic!:lun<^ rascher f-.rtschreitet, a'.s «lie Spitzenabnütz-ung. 

Die äusseren Schneidezahne des Trifailer Anthracotheriums stimmen nicht nur in Bezug aut 
ihre Stellung fan Kiefer, sondern auch in der allgemeinen Gestalt und den relativen Dimensionen recht 
f«t mit Jenen desif. stsr^^w vim Cadibona ttberein, welche Gastaldi (Cenni sui veitebr. fosa. del 
Piemonte Tab. IV, Fig. I u. 2) zur Abbildung gebracht hat. Wie an den Stücken von Trifnil, f.lllt auch 
an den citirten Figuren Gastaldi's auf den ersten Blick auf, dass ty von grösserer Breite und zugleich 
weniger asymmetrisch ist, als/,. Beide sind auch bei Gastaldi besonders an der Medianseite deut- 
ücb geBUgelt, an ^ Unt die Zeichnung auch anf die Anwesenheit eines Basalwulstes sehUessea. Fttr 
den oberen », von A. magnum besitzen wir ferner eine sehr gute Abbildung von Bayle (Bull Soc. 
Gtol Fr., 2* ^^rip, tome XII, pl. 22, Fi:; i,\ die einen isoürten Schneidezahn dieser ?;t( Ihing aus der 
linken Kieferhälfte von der concaven Rückseite darstellt. Derselbe ist vielleicht um ein Weniges .sym- 
metrischer als der analoge Zahn von Tri&O, stimmt aber sonst insbesondere bi Besag anf die Anlage 
des Sdmielardiefs auf das vollstttndigstc mit diesem Oberetn. 

Was nun die Reste des ;i;r^o^s. n A'nthracothcriums von Rochetfe f !. ■:, K o w.) 

betrifft, so unterscheiden sich die Trifailer Vorkommnisse von diesem einmal durch die schärfere Ab- 
grenzung des Basalwulstes, der bei A. Valämsf kaum angedeutet ist, andererseits durch das Fehlen 
der brülkigen Longitudinal-Runaehl, welche die Concavseite der tocisivcn von Rochette in so auf- 
BiiirilBS nr PilsraMl«|l« Ocmmkli^UifanM. IV, 1. u 
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fallender Wrisc auszeichnen In der einen wie in der anderen Beziehung nähern sich die Inci.siven 
VOB Trifail mehr den von Kowalevsky (Monogr. etc. pag. 343. Fig. 94) beschriebenen Resten des 
kMiMD AdtfmeodMrinn aus den Photphoriteit voa S&diraiikreicb, welche« Kowalevsky 
■b spceUisch •etbatatuuiigtt Pom betrachtet «ii4 von A, magtum sowohl, wie von A VmUnuf 
abtrennt (loc. cit. pap 3-S3)- Aus den Phosphoriten von Qucrcysind übrigens er!t jünf^st durch Gervais') 
und Filhot*) vollständige Zabnreihcn einer kleineren Antbracotberien-Art bekannt geworden, welche 
Filbol, merkit'Urdigerweisc ohne Bezugnahme anf Kowalevsky 's Angaben ttber diese Vortmuiiin- 
nfase, ni A, «UaHttm Cuv. ateUt. Die Indsiven dieser Art sind, nach Pilhol's Abbiklaiqr au 
schüessen, durch ihre mehr gedrungene, stampfkooitche Gestalt und den gänzlichen Mangel flUgel- 
fdrmiger Vcrbrcilcrunpen der Krone von jenen der grossen Anthracotherien-Artcn völlig verschieden. 
Kowalevsky» Materialien aus Südfirankreich beuehca sich, wenn die hierüber vorliegenden Z«ich< 
nuofen den tbatsScbiichen VerbältniMen eotsprecheo. jedenfalls auf eine andere Art, ab die von 
Filhot als A. »ItmUeum Cuv. bcstiminten Reste. 

In Rezup; auf die Incisivbczahnuncr de? Oberkiefers steht also das grosse Anthracotherium von 
Trifail den Kesten von A. magnutH von Cadibona (Gastaldi) und Braia (Bayle) am nächsten; 
A. VahUmst Kow. und die kleineren Formen aus den nioaphoriten von Sidfranlcrcieb sfaid durch 
die Beaehaffenhett ihrer Ineisivea als selbstitlnd^ Arten diarakterisirt 



In Bcxng anf die UnteiMefierbeadmang des grossen Antiiraeetherians von TriAnl sind unsere 

Materialien nodi sehr der Vervollständigung bedürftig. Während für den Oberkiefer vollständige 
Zahnreihen vorliegen, sind wir bei dem Studium der Rczahnun^; des Uiiterkiefers auch heute noch 
auf sehr kümmerliche Reste beschränkt. Nur die Symphysen-Region ist uns in dem von R. Hörnea 
niher sMdktea Fbodstficfce (vergl. Jahrb. d. gcol. Reiduaaat 18761 Taf. XV)* etwas günstiger eriwlten. 
es tfigt daaaelbe die vier mittleren lacimen mit som Hiefl sehr stark heachüdigten Kronen, die 

Eckzähne und Reste der vorderen Prämolarcn; ausser diesem schönen Reste besitzen wir nur noch 
ein Bruchstück aus der Mitte des Unken Unterkieferastes, das ein Fragment von den wohlerhaltenen 
in, und die VoidcrhaUte von w, in ihrem natürlichen Verbände mit dem Kiefer leigt. Alles übrige 
Material bestdit aus isoUrten Züboen und Zahnfregneoten. 

Die allgemeine Gestalt und die relativen Dimensionen des Unterkiefers sind somit für diese 
Art nahezu vollständig unbekannt. Vorläufig kennen wir in Bezug auf diese altgemeioeren Verhält- 
nisse nur: die Höbe de» Unterkiefers hinter der Symphyse (0070 an der vorderen Mundung des 
MndihalarCanala nach dem von Hörnes beschriebenen FundstUeke) und die Lage des For. 
mandibulare (ox>34. unterhalb des Alveolarraadea swischen und /«). 

Wir gehen nun sur Beeehreihiuig dcf uns vorliegenden eiosetoeo Zahnelemente Uber. 

I. Die Molaren. 

Das Schroelzrelief der Molaren des Unterkiefers ist viel einfacher gestaltet ah jenes der oberen 
MahUahnc. Es besteht nach Kowalcvsky's Darstellungen (Monographie etc. pag. 338) im Wesent- 
lichen ,aus zwei inneren SSulen oder Pyramiden, an die sich zwei nach aussen convexe Halbmonde 



') Zoologie et PilöoDtologie ginit*\t 1876. tome II, ptg. 47, pl. X. 

*) RaAwck mr l«a phMphoiit. dn QocKf. Am. d. adanc. ^la«. Paris 1177, uu Vm, p. ifs, 
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anschlies?en. Der vordere HalhnionJ ;<?t etwas schärfer geknickt und \erbindct sich sehr bald mit der 
vorderen Innensäule, der hintere Halbmond ist im Gegentheil viel offener und breiter. Sein Vorderfaom 
atOtft «kfa auf dl« vordere laneasHtdc, betducibt daua «iaea HeHunkel aod endigt nük ene» 
Hintciboni et«iw aach hiatea von der hiateren baenillule.* XMe KauflSeba flOIt oaeh aaaMH ab. b 

den ersten Stadien der Abniitzun« sind die Ustircn der liöhcrcn Innenc'ipfel und jene an den äusseren 
Halbmonden durch die medianen Längsthaler vollständig getrennt, im weiteren Verlaufe der Abkauung 
verschmcUen jedoch beide in der Weise, dass die Spitzenusuren der Innengipfcl nur mehr als die 
Uatcreft Htfracr der äusseren Lobea ereeheiiieB. In dieaeai swdtea' Stadium der AbaObniag mit zwei 
stark gekrümmten, nach innen und vorn geöffneten HalbnMndeo befindet sich w, des in Fig. 6 a, 
Taf. Xrr III ^vb;_:ebi!detcn Kieferstückes. »//, und nu sind nur in ihren Dimensionen verschieden. Sic sind 
beide von gestreckt vierseitigem, fast rechteckigem Umris.s, m der hinteren Hälfte nur um ein Gennges 
breiter als in der vorderen. Vorder* und Hbitenaad sind dufdt niedrige, an den UntbiegungnteUen 
in die Aasiea- and Innanwaiid scbarf absetaanda Scbmelskrigien auagezeiduict Die steÜere, nur in 
der Gipfclrcgion der Pyramiden massig «e'.vfUbtc Innenwand ist völlig frlatt; an der sanfter abdachenden, 
doppelt aufgewölbten Aussenwand beobachtet man dagegen in dem tiefen Einschnitt zwischen vorderem 
and lünterem Lobus einen ziemlich kräftig entwickelten Sctunclzwulst. An dem in Fig. 6 auf Taf. XII [Ilj 
abgebildeten Kiefi»fragaieate betri^ iNe Unge von ««i an der bmenwand gemessen o<03$, die 
grdeste Breite in der vorderen Hälfte 0*023, >** hinteren Hälfte 0*02 $. Die Länge Uberwiegt somit 
bedeutend die Breite. Diese-? Verhältniss Ist insbesondere im Ver;Ttt,;chc zu A. kip{<ini{t-üiii Rüt 
von Interesse, wo *«, bei einer Breite von 0'022 nur 0 02$ >n der Lange misst, also naiiezu quadratischen 
Umriis besitz (Vcrgl. Rtttimeycr aber A. muigmim und kipf^inm loe. dt pag. 19— 3(X) 

ist in dem Kleferstöeke aus Sagor nur in seiner vardere n HXlfte etbaltefl, es besitst bier 
einen Querdurchmesser von Cf032 Der Zahn ist also im Verf^lcichc /ii von auffallend grosser 
Breite; da er seinen Vorgänger auch hinsichtlich der Kronenhöhe beträchtlich überragt, wie dies 
insbesondere die Innenansidit in Fig. 6^, Taf. XII (II] deutlich ericennea lisst, so ergeben sich in 
Besag anf die relativen Dimensionen der drei Molaren l&r SS| des Unterinefers gaas Mbnliche Folgo- 
rangen, wie fiir den ersten übcrkiefermolar. 

Der letzte Unterkiefermolar ist bekanntlich insofern von abweichender Gestalt, als er ausser 
den vier Hauptbi^eln auf einer selbststandigen Wurzel noch einen unpaarcn, entweder ganzrandigen 
oder deadldi gespaltenen Sdilosslobns trägt. Von diesem Zabn liegen mir zwei isoKite Prsgnent» 
vor» das eine aus Triüail, das andere aus dem benadilMrten, in demselben Itraunkohlenlager sich 
bewegenden nert^bau von Sagor .\n dem Zahnfr.-ip;mente von Trifail (Taf XII [III, Fit;. 7I ist nur der 
Schlusslobus erhalten, der, wie die BeschaHenheit seiner Sdunelzoberfläche erkennen lässt, einem 
eben eiat m Fnaction tretenden Molar angehört. In sainam vorderen Absebnitle stfaaait deiadb« 
vollständig mit jenem cbies utt von Cadibona ttberein'); der Hinterrand ist jcdocb tiefer gespalten, 
and zwar, wie Fig. 7 b zeigt, durch einen V-förmigen Ausschnitt, welcher von zwei gleich hoben, von 
der Abkaminp noch unberührten Gipfeln flankirt wird. Der T'iemlich kraftir:^e SchmelzwuUt, welcher 
bei A. magnum von Cadibona, den etwas höheren äusseren Gipfel des Schlusslobus umfassend, zum 
Inncflglpicl enapondeht, fehlt hier giaalidi. An dem xweiten Zahn mit der Localititabeieidmaag Sagor 
(Taf. Xn (II], Fig. 8) erhält man von dem Schlusdobus ein gaas anderes Bild. Der HIntenand ist zwar 



'i K^ mir liiei zuiri Vtr^-Ii:;,:}'.!; t:i-i t j i vs^tbi; ü- s _lc& vrjl J v i c r bcschr^c'ccri-;'! l'r M s' ucki:* <rinM rcchtcn Unter- 

kieCenim mu den beiden hintenien Molaren (»ij und von Ctdibona vor. Uns Originai zu dieKm in den Saiomlungca «eil 
iwa n imwa llod«ll« ist ii dtn Ommmm» hm. «k. abgtMId«. 
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auch hier gespalten, aber von den benign den Aussehnitt htit^ri iw-cmlriT Gipfeln ist nur der äussere 
in Pyramidengestalt entwickelt, der innere dagegen auf eine niedrige, warzenförmige Erhöhung 
redueiit. Der Lobus acbeint in Pdge dessen mit einem eintigen, aus der Mediinlinie nach missen 
bemüstretenden Gipfel abmiscMiesaea; da er sudem noch eine etwas geringere Breite beiitzf als der 
Schluss!obu5 des vorerwähnten Z.ihnfras^mcntca von Trifail \ind :?'ij^!cich in Folr^c der schwächeren 
Wölbung seiner seitlichen Flächen leicht comprimirt erscheint, $o ist das Gcsammtbild in beiden 
FilUen thatsicblicti eio lo auffallend vencMedenea, daas man gewi« Amtmid oeiimeQ wUrde, beide 
Reste auf dieselbe Art ni beziehen, wenn sie aus räumlich schirfer getrennten oder altersveradiiedenen 
Ablagerungen stammen würden. Nichtsdestoweniger niucluc icti auf diese DifTcrcnücn nur geringes 
Gewicht le^cn. ObwoW nn^ fiir da^ Ansma«;'; jiufalliger Schwankungen in der Gestaltung des 
acccssorischcn Lobus von w, bis heute keine sicher leitenden Beobachtungen vorliegen, ist es doch 
schon a priori wahracbeinKeh, dass die auf diesen Abscbnitt des Zahnes bezüglichen Merlcmale eine 
feringere Beständig]<eit besitzen dürften, als jene der ilbrigen TheÜc des SchmetsreUeis. Aneh.bei u:^ 
von radihona ist die Gestalt dieses SclKU^an- ntie«;, nach der etwas schwaolcendca PaSBUng seiner 
Merkmale bei Cuvier und Gastaldi zu schliessen, nicht völlig constant. 

An dem Zabn von Sagor sind ntmer dem Scbfcisslobns noch die beiden Gipfel des svreiCeB 
Lobenpaares erhalten. Es besteht dasselbe aus einer hohen, steilen, scharf vierleanti^en Innenpyraniide 
und einem etwas niedrigeren äusseren Gipfel, der mit seinen nach innen divergircnden, an den 
höheren Gipfel anschliessenden Schmelzkanten einen winkelig geknickten Lobus von selenodontera 
Habitus darstellt. Auffallend ist für unseren Zahn die bedeutende Höhe der Ilauptgipfcl im Vergleiche 
zur Vertiealerbebung des Schlusslobus. Der äussere Haupigipfel cuhninirt in einer HMie von <ro33 
Uber der Kronenbasts, während ticr ^usi^erc Gipfel des Schlusslobus eine Höhe von nur 0°024 erreicht. 
Der Zalin fallt also gegen den Schlusslobus hin mit einer deutlichen Stufe ab |\'erL;l. insbesondere 
Fig. t>c auf Taf. XII (^IIJ) und dieser selbst erhält hiedurch mehr den Charakter eines mächtiger entwickelten 
Talons, als den chies aeoessorisdien dritten Pyramidenpaares. Der Molar von Sagor unteiMheidet 
ridi hierin wesentUcb von dem analogen 2Min des A. magiuiM von Cadibona, bei weldiem die 
genannten accessorischen Pyramiden den Hauptgipfcln nur wenig an H-.he nachstehen. Dasselbe gilt 
von A. l'aldensf Kow., bei welchem übrigens n\ ausserdem durch den Umstand ausgezeichnet ist, 
da&s hinter dem Schlusslobus noch ein kräftiger talonartiger Ansatz folgt, der sich bei Iceiner anderen 
Art wiederfindet. 

Von einigem Interesse für die Differcntialdiagnose ist vielleicht auch die Stellung, in welcher 
sich der Schlusslobus zur I.änc'saxe der. Zahnes hcfnidet Hei "Jj van Sagor weicht nämlich der 
Schlusslobus von der bezeichneten Hauptaxc mit einer schartcrcn Knickung nach aussen ab, als dies 
bei A, magnuM von Cadibona der Fall ist, wo er nur wenig aus der Medianlinie heraustritt. Noch 
aufbllendcr wird dieses Merlanal bei einem Vergleiche mit A. Vmlätttt« von Rocbette, speciell mit 
drrn letzten Untcrkiefermniar, welchen R iif ime rer in seiner A.hhandluncy über A. rnagnHm 'in diesem 
Falle Valättu* Kow) und htppoidfum (ioc. cit. lat. II, Fig. 6} abgebildet bat. Es ist jedoch die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch dieses Merkmal, ebenso wie die Reliefbilduog des 
aeeessorischen Lobus, einer grosseren individueUen Variation unterliegt und somit fiir diagnostiaelie 
Zwecke bedeutungslos wird. 

Die Innenweite von w, ist •;^lritt, die .Aussen «.eite d.ii;e]:;eii durch einen hohen Rasalwulst aus- 
gezeichnet (O'ooS — 0 009), '^^^ .Mittelregion der Fyramidcnwolbung nur schwach entwickelt ist, 
dagegen in den Einschnitten awiseben dem Schlusdobus und dem zweiten Gipfe^aar, sowie swiadien 
diesem und dem vordersten Aussenlobua zu mächtigen sapfen- und wulstfiinnigen EihOfanngett 
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anschwillt Besondets auffidtend ist die kriflige Entwiekluai; dieses Basalwulstes in der Eiitbuelitung 
zwischen den äusseren Hayptpyrandden; sie i«t mir in ähnlich krüft^ier Anlage bei keiner der anderen 
Arten belcannt. 

2. Die Prümolaren. 

Obwohl wir von den I'rämolaren ebenso wenig eine vollständige Reihe besitzen, wie von den 

Molaren. E^eniij^cn Hie vorlicccnJca Materialien immerhin, die wcientüchstcn ^terl-malc auch HicJi-? 
Theilc-S der Unterkieferbezahnung festzustellen. Die beiden hinteren l'ramolaren sind durch je eine 
ileiDlIch vollständig erhaltene Zahnkrone vertreten« während uns Uber die vorderen Prämolaren das 
schon Eingangs erwihote, von HOrnes beschriebene Kieterbrachstack einige Au&chliiaae bietet 

Den isolirtcn /•,, welchen Fig — c auf Taf. XII [II] darstellt, hat bereits H Orn es (loc. cit. p. 226) 
besprochen. Ks ist das ein plumper, zwciwurzeligcr Zahn mit einer massigen, ziemlich gerade auf- 
strebenden Gipfel Pyramide, an die sich hinten ein breiter, kräftiger, fast bis zur halben Pyramiden- 
hdhe ansteigender Talon, vorne ein schart abgesetzter, zackiger Schnelskragen von etwas geringerer 
Höhe anschlies.st. Der Talon ist durch tiefe Einfurchungen von der Hauptpyramide getrennt, beaitxt 
also eine ziemlich freie Stel!un^t Nach hinten erscheint er durch eine deutliche Schmclzabplattung 
zum Anschluss an gerade abgestutzt. Die Ausscnflachc der Pyramide ist massig gewölbt und nahezu 
voNstäadig glatt, der Innenabfall stärker abgeplattet, steiler und ausserdem unterhalb des Gipfels 
durch unregelmiissigc dicke Schmclzaufwutstungen in sehr charakteristischer Weise verziert Ein 
eigentlicher Basalwulst i'.t Acdt-r an der Innen- riocli au liur Au'S'^enwrtnd zu beobachten. Aussen- 
und Innenwand stossen nach vorn iu einer einzigen, ziemlich steilen und vollkommen geradlinigen 
Scbmelzkante znsanimcnt welehe durch eine im vordersten Abschnitt der Aussenwandw<}lbung liegende 
ebene SchKflBiiche zugesehärft wird. Nach hinten laufen vom Pyramidengipfel swci. durch eine tiefe 
Längsfurche getrennte Schmelzkantni .r.is, i-inr r.in.ilürli gelegene innere und eine mediane; die 
letztere, die von ^, des Oberkiefers coucav ausgeschlitfen wird, bildet zugleich die Verbindung des 
Pyramidengipfcls mit dem hinteren Talon. Die Spitze des Zahnes tragt eine nach aussen abdachende, 
rundliche Abkauungsfläehe. Dass diese Spitzenusur mit dem inneren Talon des oberen correspondirt, 
die ebene, spiegelnde Facette im vorderen .'\bschnitt der Aussenwand dagegen mit der ähnlich 
gestalteten Schliffflache, die an i.icm Tniicnabfal! rirr hinteren Srlimcl/knntf dc^'^clbcn oberen />, entsteht, 
wurde schon bei der Hcsciireibung der oberen l'ramolaren naiier besprochen. Zur Beurthcilung der 
Dimensioosverbältidsae von /», mögen folgende Massangäben dienen; 

Länge * . . 0^032 (0-033 hei Hörnes) 

Grösstc Breite am flinterrand 0*02 1 

i'yramidenhöhe in der Mitte der Innenwand 0022. 
Im Vergleiche zu den analogen Zähnen von A. wagnum und A, Vaidente erscheint /| von 
Trilhil weitaus massiger und plumper. Bei den beiden genannten Arten verschmälert sich der Zahn 
nach vorn sehr auffallend, wobei seine vordere Ecke zugleich etwas nach innen vnrsprinp;t. und zwar 
so stark, dass der Innenrand in seinem vorderen Abschnitt concav ausgeholili ersclieint (vergl. 
Gastaldi. Ccnni etc. Taf. V, Fig. 5 und Kowalevsky, Monographie etc. Fig- 64), /, von Trifail 
verachmäehtigt sich hingegen nach vom nur wem'g, die Aussenwand biegt erst dort, wo sie in die 
Ebene der vorderen .Abnützungsfacette eintritt, plötzlich zur Vorderkante um, so dass der Zahn von 
oben gesehen fFii':. 4r, Taf XII IT '1 in dem vorderen .\l)'-chn[tt der Aussenwand durch eine in der 
genannten Usurilache liegende Verticalebene schiel abgestutzt erscheint. Von einer Concavitat an 
dem Medianrande ist keine Spur; derselbe erscheint vielmehr an der vorbezeichneten Stelle dea 
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Innenrandes geradezu flach ausgebaucht. F.s bietet <;omit auch dieser Zahn einige nicht mwesenCliidie 
Anhaltspunkte für eine Differcntialdiagnose gegen die anderen Arten der Gattung. 

Der zweite der mir vorliegenden isolirteo Uotericiefef'FMiiiolaren (Fig. %ah, Taf. XII [Ilj) stumnt 
ebenso wie* der vor h etgeheiid beschriebene aus einer rechten KieferhiSIte. Er ist voa weit eialneberer 
Gestaib* Auf einer zweispaltigen Wurzel sitzt eine seitlich stark comprimirte, schlanke, dreiseitige Krone, 
an der man eine fast vollständig plane innere und eine ziemlich kraftig aufgewölbte äussere Fläche 
unterscheidet Der Gipfel erscheint in Folge der Wölbung der AusscDfläche leicht nach innen 
fekriUBat. Nach vom stossen die beiden SeiteidUchen in einer einsigvo, steilen, in ihren mitdcrea 
Abschnitt etwas nach innen überb<^enen Schmeishaate msammcn. Die hintere Schmeldcante ist nur 
in dem obersten Drittel ihn'r T.;inf^^at;5!dphnung einfach, <!pa!lct sich sodann in zwei Ae'^tc: einen 
schiirferen Grat, welcher, der medianen Leiste an dem Hinterrande von /| entsprechend, bis zur 
Kroncnbaris hiaabdcbti und einen breiteren, stumpferen Kanni, der den Hinterraad der bmenfllidw 
des Zahnes bOdend, schon nach kurseni Verlaufe sidi einwürts kritanmt und aait der Scbmcisveidiekuag 
am Fusse des Innenabfalls der Pyramide zusammenfliesst. Diese Schmcl?;\ crdlckiinL,' .in der Basis der 
Inncn%v;tnd i-^f fl.irli an die l'yrairiidt* nnc;c!f',^t und träfjt ffanz den Char.iWtcr jener platten Schmelz* 
kragen, weiche wir an der Innenseite der drei vorderen Pramolaren des Oberkiefers kennen gelernt 
haben. An dem Hinterrande reicht sie bis zu Vs ^ Fyrainidenhdbe empor, nach vom verliert sie 
jedoch rasch an Höhe und ziq^leieh an scharfer Begrenzung. In ihrer Fortsetzung bemerkt man an 
der vorderen Ecke de«: Zahnes, und zwar nahe itber der P>Yamidenbasis eine kleine Schmekaufwulstung. 
das Analogon zu dem kräftigen Zackenwulst, den wir an der vorderen Iü:kc von /| beobachtet 
hallen. IKe bmtere Ecke der Fyramidenbans, die bei px% ■m» wir oben gesehen haben, dnreh tinen 
mttehtieen Sddusstalon atugeteichnet ist, lässt andi an «fiesem Zahn ehie gewisBe Tendern cur 
Verbreiterung und Talonbildung nicht verkennen. Sic bezeichnet nicht nur die grösstc Breite des 
Zahnes, sondern springt auch etwas nach rückwärts vor und wird von einem niedrigen, aber deutlich 
abgesetzten, gekömclten Schmclzkranz umrahmt. Die gewölbte Au&senflächc ist nahezu vollständig 
glatt, sie entbehrt ehies Baaalwulstes, trügt dagegen swei seichte Lon^todioalfiirdien, 'welche diese 
Fläche in ein stärker aufgewölbtes MittelstUck und zwei flachere Seitenflügel gliedern, Uebcr die Art 
der Abnützung i'^t nicht>; beobachten , Spitze und Kantf'n «Hnd norh vriltirj int.ict 

Es unterliegt nach den vorstehenden Ausführungen wohl keinem Zweifel, dass dieser 
PrUmolar der Unterkiefeibetahnung angehflrt. Mit den vorderen Mta^okren des Oberidefen hat er 
nur die flach comprimüte Gestalt der Gipfelpyramide gemein, in aUen übrigen Merkmdmi sehliesst 
er .sich enp; nn />, <lfs l'ntcrliefcrs an, ja er erscheint ':;ew is^ermassen nur als die vereinfachte Form 
dieses im Vorhergehenden ausführlicher beschriebenen Zahnes. Die Verbreiterung des Hinterrandes 
ttod die Spaltung der hinteren Schmelskante in zwei durch eine tiefe Einbuchtung getrennte L.ongi- 
tudinalleisten veranlassen mich, den vorliegenden Rest als ^ ra bezeichnen, obwoU iiei der grossen 
Uebercinstimmung. welche zwischen diesem Und don im Kieler nichstvorhergehendcn Prämolar 
besteht'), die Deutung als ft nicht voUkomneo ansgesehlossen erscheint. Die Dimensionen dieses 
2^ncs sind folgende : 

Lünge ot>32 

Grsaste Breite nahe dem Hratemnde ox>i7 



') Oas CemeinMtne in der Ge^l.llt :!cr /.jHnkifonen der unterea PrlmoUren bit Rotimeyer in teiner Schildcruni; 
der UourkieierkMxabouog too JL, hi^oiätum trefflich bervorgctiotws. (VergU ROlimcjrcr, Vehnr A. matnmm ond kifpo U m m 
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Fyramtdenhöhe an der InneilWHid von der Ineisnr swisdten den beiden Wambiten ab 



j^PTHr^^rn . 

Hohe entlang der vorderen kanlc 
% ) « hinteren ^ 



0029 
0012. 



An dem von Hörne s beschriebenen Kieferfira^ente sind voit dtf PrämoUrbezahnuni; nur 
kilmmerüchc Reste erhalten : Tu der rechten Kiefcrhälftc /», tmd ein f^an« unzureichendes Bruchstück 
der Krone %'on p^, in der linken die Wurzeln von und zum Tbcilc auch noch von 

IMe Krone von ist in der von Hernes gegebenen Seiteunaicht dieaea Ftandrtaekea (L e. 
TnC XV, Fig. i) recbt gut sichtbar. Sie aitst «nf einer dnfaeben Wttrsel von elUptiieheaB Quersehaitt 
und ist \on ichief dreiseitigem Umriss mit einer kurzen und steilen Vorder- und beträchtlich längeren, 
flacher tiegenden Hinterkante. Ueber die Beschaffenheit der Schmclzbckleidung und die Lage der 
Usuren erhält man bei dem vorliegenden ungunstigen Erhaltungszaitand keinen AuCschluss. Die 
Länge von ^, betrSgt an der Basis gemessen o-o», der Qaerduiehmeaaer 0-014. folgende 
zweiwurzelige /| erreichte, nach den vorliegenden Wurzelresten zu schliesscni viel bedeutendere 
Dimensionen- Man misst in der linken Kicfcrli.'tlfte Rlr die T.ünf^e die-ses Zahnes 0'030, für die Breite 
am Hinterrande O'Oiy. dieses Kiefers hat also fast genau dieselben Dimensionen, wie der isolirtc 
Primolar, den wir oben hsuptsScblidi wegen der BcsehalTenhcit seines Hintemndes als A beeeidinet 
haben. Das noch ta situ befindliche Wunelfragment von ^ ist leider ni navoUständig, um einen SeMuss 
auf die Grö'S'^cncntwicWiinj^ dieses Zahnes innerhalb der hier vorliegenden Zahnrcihe rw gestalten. 

In Bezug auf die Gestalt und die sonstige Dcschaflenheit der Prämolaren gibt alüo das von 
RSrnea bcscfariebene Fondstflek nur nogenugende Aubchlilsse; ein gräneres btereaae bietet 
dasselbe bing^en tu Besug auf die Frage nach der natürUdien Stellung der vorderen Prümobtren. 
resp. ihrer Diastcme. Man beobachtet hier nämlich sein deutlich, dass /, und /, unmittelbar aneinander 
schlössen, und dass erst der vorderste Prämolar, durch ein kleines Diastem von der übrigen 
Backzahnreihe abgetrennt erscheint. Die Lücke zwischen /, und /, beträgt gegenwartig 0008. Das 
sienaBch beträchtliche Diastem, das im Unterkiefer von A. VaMnu* Kow. swischen und m 
beobachten ist (vergl. Kowalevsky Monogr. etc. Taf XII. Fig. 6t), fehlt hier gänalich. Das grosse 
Anthmcotherium von Trifail schlichst sich in dieser Kc7.iehung enger an A. magmim Cuv. von 
Cadibona und A, hifpoideum Rut. von Aarwangen an, bei welchen die drei hinteren Prämolaren 
mit den echten Baeksfihnen bekannüich ebenfalls eine vollstündlg geschlossene Reihe bilden. 



Die unteren nnd oberen Canine sind einander so ähnlich, dass man nach Kowalevsky nur 
auf Grand der Merkmale, welche die Usuren darbieten, »1 einer sichereo Bestinmiung der Position 

einzelner Zähne und Zahnfragmente f;elanv;cn kann Hei voltst.indifr erhaltenen, wenig abgenützten 
Kronen ergeben sich aber auch in der allgemeinen Gestalt einige nicht unwesentliche Unterschiede 
zwischen den Eckzähnen der beiden Gebisshilften. ZitttKcbst ßilU es auf, dass die unteren Cantne 
ge^en die Wursel hin rascher an Dicke mnehnen, also plumper und gedrungener sind als. jene des 
Oberkiefers. Ihre Spitzen zeigen lerner nichts von jener eigendlttmlichen Doppclkrümmung, welche 
die oberen I'ckzShne eharakterisirt. Sie biegen sich einfach von vorn nach rüekHärts. ohne, wie das 
bei den oberen Canincn der Fall ist, zugleich aus der Sagittalebcnc nach aussen herauszutreten. Der 
Qnenebmtt der Zahnkrone ist endlich nicht wie bei den oberen EeksShnen vollständig krdsrund, 
sondern der Länge nach, also in sagittaler Richtung, etw« gestreckt. Viel schärfer sind natürlich die 



j. Die Ecksähne. 
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schon von Kowalcvsky betonten Unterschiede, die sich au» der Anlage der Usuren ergeben. 
Während die oberen Eckzähne «naser der Spitzenoiir bekatmflieb nur noch doe« und swir an der 
Convcxaeite liegende ScMiliflAclie tragea, - besitzen jene des. Unterkiefen iwei sebirf aaugepfigte 

Scitenusuren : Eine an der Concavseite, die mit der SchliflBächc an dem vorderen Innenrand des 
oberrn Canin ccrrespondirt, und eine an di r Convcxüeite, «eiche, wie schon früher hervorgehoben 
wurde, von dem Contacte mit dem oberen dritten Incisiv herrührt. Die SchUfifläche an der Convcxseitc 
gebt bei Hefer greifender SpitBenabkanuag gSnsUcb verloren, jene «a. der Coneamette dagegen 
entwickelt sich mit dem Fortschreiten der Abnützung des Zahnes immer kräftiger nnd (lihrt cndhch 
rm Bildung einer scharf abgesetzten Stufe an der Hintrrscite des Canins, wie sie schon von riastaldi 
und RUtimeyer und später von Hornes beschrieben und durch Abbildungen veranschaulicht 
maide. Se erschdHt dann nidit uehr als sdbatstiüidig« SdiUfflUche, sondern bildet gewiasenMasen 
nur eine erginaende Facette au der nadi hinten abdachenden Spitsenusur. Die von HOrnes (L c. 
Taf. XV', Fig. 3) gegebene Abbildung drs- rechten Canins aus dem mehr erwähnten I'ntcrkicft-r 
fragmente von Trifail bringt die Art, wie die beiden Usuren in Verbindung treten, sehr klar zur 
Darstellung. Hernes scliliesst aus diesem Verhüttniss der beiden genannten Abnützongsfl&chen mit 
Redit, daas die Spitcenusur des unteren Canins nicht, wie Kowalevsky vermnthet hat, auf den 
vordersten Oberkiefer-Prämolar zurückzuführen ist, sondern einfach aus dem bei geöffnetem Kiefer 
stattfindenden Spitzcncont.^rt der unteren und oberen Eckzahne resultirt, der, wie von selbst klar 
wird, immer inniger werden muss, je weiter die Abnützung der Kronen fortschreitet. Der seithclt 
compriourte, Mdne des Oberkiefers eiscbdnt ja auch tiiatsäehlieh gar nicht gee^:net, eine ao 
brdce und voUcoBiiBen plane AbntltnnigsAache su eneugen, wie «e die unteren Edmihne ilterer 
Individuen aufweisen. 

Auf Taf. XllI [III], Fig. 1 ab wurde als Gegenstück zu dem soeben citirten« von Hörn es 
baaduiebenen, tief abgekauten C^n dae Zahnkrone abgebildet, dw aidi ent in den Anftogastadien 
der AbnUtaung befindet. Sie gehört einem rechten unteren CaiMn an. s« gibt ein Bild von 

der stark gewölbten Aussen-, Fig. 2 b von der etwas abgeplatteten Innenseite. Der Unterschied 
in der Ausbildung dieser beiden Flächen ist auffallend genug, um einem isolirten Zahn sofort 
seine Stellung im Kiefer anzuweisen. Die hiebci orientircndc Abplattung an der Innenwand ist an 
dem von Hörn es abgebQdeten Canin noch viel anflUlender entwickelt; sie ist da ao scharf au»- 
gerochen» dass in dem noch erhaltenen Basalstück der Krone Vorder- und Innenidte .in einer 
stumpfen K.mte zusammcnstosscn, ein Merkmal, das cinigerma.ssen an die Bildung der unteren Eckzahne 
von carnivorem Typus erinnert. Bei dem unserer Abbildung zu Grunde liegenden Stücke ist die 
betreffende Stelle durch dne scbSifer laofirte» lebtanföntiige ^höhung der Schmelzbedeckung maiUrt. 
Die BeschadTenheit der SchmelabeUddong ist an diesem Zahn Uberhaupt nicht ohne Intereaaa. Nur 
die äusserste S];iitze ist auf eine Länge von n mn voll^tiinclin; r;Iatt, der iibrirje Theil der Krone ist 
bis zur Basis herab mit einer ausserordenthch sciiarf ausgeprägten Urnamcntik bedeckt, %vie ich sie 
sonst an keinem der mir vorliegenden Eckzähne beobachtet habe. Es ist das ein verworrenes System 
von knnen. weifig gebogenen Runsein und unregebnüsa^ verdickten, narbigen Erhabenhdteo, die sich 
in L;leichartiger Ausbildung über die gesammte Schmelzoberfläche verbreiten. An dem Uebergange 
von der Vorder- in die Tnnen'^eite treten hiczu luich einis^c kräftige, longitydinalc Schrocizaufwulstungen 
von grösserer Langsausdehnung, die den Schmeizleisten der oberen Caninc ähnlich, jedoch nicht so 
adiarf localisiit lind. Ob diese dgentbOnüidie Bescfaafeiheit dea SdinicUrelieb als ein aexndles 
Merkmal in Anspruch genommen werden kann, in der Wdae. dasa man ^die genmzeifeen ZKhne aut 
männliche, die glatten auf weibliche '!"hicrc bezieht, oder ob man es hier mit mfalligen Erscheinungen 
tu thun hat, wage ich bei so spärlichem Beobachtungsmateriale nicht zu entscheiden. 
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4. Die Sehdeidesähnc. 



In dsr ladiivbetabmiiig desUaterieiefie» der greMen Aadiraeotherieii flUlt {« erster Linie die 

eigenthümliche Diffcrcnzirung auf, welche in Bezug auf Gestalt und Lage zwischen den vier mittleren 
Schncidcr-Hhncn und den seitlichen Incisivcn f/,' be'^tcVif. Dir mitr!ercn Incisivcn besitzen 
gerade, lange, meisselförmig gestaltete bchnicb.kroncn, die in flacher, der Horizontalen sich nähernder 
SteUttOg dem Kiefer eingefügt aind, die KitUdieii Ineieiviea degegen siad diudi schief dfeiseitige, 
starte aqraunetriidie Xroaeo uad eine fireiere ScdloBf bd steilerer Ineertton diaraicterinrt Die untere 
Incbivbczahiiunc; iler Anthracotherien zeiget in dieser Hinsicht eine gewisse Verwandtschaft mit den 
heutigen Suiden, und Kowalevsky, welcher diese Merkmale zuletzt schärfer präcisirt hat, ver- 
gleicht die&elbe dircct mit der Beiahnung des Uateildelen von IHcotyUs, in welchem bekanntBch. 
neben den langen, cylindrisch-abseidatteten, fast horiwnta] liegenden mittleren Ineisiven jederseiti 
noch ein kurzer, asymmetrischer dritter Inctsiv von zietnltch verticaler Stellung zu beobachten ist» 
Der dritte, untere Incisiv der grossen Anthracotherien erscheint nnch den An?ftihninf^en von 
Rutimeyer, Gaataldi und R. Hürncs noch durch den Umstand merkwürdig, dass er, wenn auch 
im definitiven Gebiis vertreten, im höheren Lebensalter meist mit voSstiadiger Obliteratjen der 
Alveole verloren geht. 

Wns uns von der unteren Iticisivbexahnung des AnthracotheriiinT? von Tiifait bekannt ist, 
entspricht voUig der vorstehetidea aUgemeinen Charakteristik. Das von Hörnes durch treflliche Ab- 
bildungen und eine sorgf^iitige DetanbeKhieibttag bekannt gemachte Unterkieferiir^rment bftdet in 
dieser Bexiehung das werthvollste Material. An diesem StUdee sind die ner müderen SehnddesMhne 
noch in situ erhalten, jedoch in Folge nfalliger Druckwirkung in Steilerer, der ursprünglichen Lage 
nicht mehr entsprechender Aufrichtunt^, An j'j der rechten Seite ist die Krone noch volN-t.indic;, aber, 
wie wir spater sehen werden, mit ganz abnormer Abnutzung erhalten ; die Krone von /, derselben 
Seite ist stark bcsddidtgt. Von den analogen Ineisiven der Gegenseite fehlen die Zahnkronen gindich. 
Der EtbaitnagaiBStattd gent^ jedoch, um erkennen zu lassen» dasa die vier inneren Ineisiven unmittelbar 
aneinander schlos<!en, ferner dass da^ innerste Incisivcnpaar betrrichtlicli t,'crin^^rre Dimensionen 
aufweist, als die seitlich anschliessenden zweiten Ineisiven. Während die Kronenbreite von nahe 
der Baste nur 0*016 betrüg ndsst jene von 1^ 0-022; dementsprechend sind auch die von der 
Attsseaseit^ bleasgd^ften. langgestreckten Wurzeln von r« schlanker und nach unten konisdi verjüngt, 
jene von kraftig, plump und fast rein cylindrisch. An dem Unterkieferfragment, welches G astal d i 
von Cadibona abbildet (Cenni etc. Taf. VI) ist diese Differenz, wenigstens nach der Zeichnung zu 
nrtfaetlen (Massangaben fehlen leider), nicht so auffallend, aber immerhin noch deutlich zu erkennen. 
Aehttliche VeriiiUtnlsse swisdien r, und zeigt die Abbildung, welche Gandry von dem prachtvoll 
erhaltenen Kieferstück des A. Cir.'ifH Pom. von S. Menoux gegeben hat (Bull. Soc. G60I. Kr. 
3' sirie, tomc 11, pl. II, Fic; 2\. Um so auffallender ist e-,, da«. Kowalevsky für die entsprechenden 
unteren Ineisiven von Kochette gerade das entgegengesetzte VerhiÜtniss constatirt. Für die Abbildung 
zweier unterer Indsiven aus den Phosphoriten von Sfidfirankreieh (Kowalevsky. Monographie etc 
Fig; 95), in wddter ebenfells der sdimilere Zahn als r,, der breitere sls ^ bezddmet ist, idwint 

mir übrigens die Möfjlichkcit eines Irrthums nicht a'js'_;eschhi^scM Der schrn.'ilerc. mit he^e!chnete 
Zahn bat einen rechteckigen Umnss mit vollständig geradlinig abgestutzter Hndkante und kann recht 
wohl ten iDuentaa Indriveaipaar angehttrt haben, während an dem breiteren, mit bexdchnetan 
Zahn eine gegen den Stade fcstomfaten Aussenrand Ida schief abfallende TeminaOcante entschieden 
anf dae acHHche Stellung im Kiefer, also auf den rechten 4 hinweist. 

BtiiitBi lur PalSoBMiofU OwMrrtUlHUagMAi; IV, 1. >J 
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4 fehlt an dem Unterkicrcrfragnicnte von Trifail gänzlich, ja es liegt gegenwärtig nicht einmal 
mebr ein Anieiclien vor» öms ein «olcher dritter Incbnv Im p^utentcn Gebin vortianden war. Die 
von Rlitimeyer und Gnstnldl angeregte Frage aber die HinMigkeit von «, des Unterkiefen bei 

A. hippoidcum und magnum hat Horn es mit Kezug auf das vorliegende FundstOck ao grUadlicil 
erörtert, rins-s ich mich mit dem Hinweise auf seine Ausfilhrungen begnügen kann. 

Unter den isolirtcn Zahnen von zweifelhafter Stellung erregten ein besonderes Interesse zwei 
im geologischen Muceuni der Wiener Universität aufbewahrte Sttteke, welche sdion R. Hörne« 
an mehrer'.v.ihiitLi StLlti 'j ur; 22\) ausführlicher geschildert, .\bi ; nus Mangel an Raum nicht zur 
Abbildttnp hrarlit hat. Kines dic-^tjr Stücke ist nun auf Taf. XUl flll]. i-'ijf. * — 7 in vier vcr'schiedenen 
Ansichten dargestellt. Hörn es hat dieselben als obere Schneidezähne gedeutet, und zwar als rechten 
und Unken f, dettelben IndividatinM. DSete Deotang Utoft sich jetst. wo uns die Incinvbeaahnung de* 
Oberkiefers auch von der Trifailer Form voltatündiger belcannt is^ nicht mehr aufrecht efhahen. Ein 
Blick auf r*"ig. Ii», A Taf. XriT [HI], welche einen », dc.-s Oberkiefers darstellt, zeigt, dass die fraglichen 
Reste nichts mit diesem so charakteristisch gestalteten Zahn gemeinsam haben, als Lage und Richtung 
einer randlichea Usur, die aber, wie wir später sehen werden, in Uirer sonstigen BeschafTcnheit wesentlich 
von jener des oberen abweicht Da nach der vorangehenden Besehreibung des oberen ^ und 
den Schilderungen, die wir von Rutimcycr, Kowalevsky u. A. Uber i% der Oberkicfcrbczahnung 
besitzen (vergl. insbesondere die Abbildung des <iheri'n .•, in Rütimcyer: A. magnum und hif-poidtum 
etc., Taf. II, Fig. 4), auch ein Vergleich mit diesen Zalinelementen vollständig ausgeschlossen erscheint, 
so werden wir von seibat darauf hingewiesen, dass die fraglichen Reite der Incitivbenhnung des 
Unteildefers angehdren. 

Von den unteren Incisiven sind nnn. wie ober, bemerkt. ?, und /, nach demselben Plane 
gebaut: Sie sind völlig gerade, mit gleicher Kroacnbrcitc von der Basis bis zur vorderen Querkante 
und stehen untereinander in engstem Contact, der sich auch nodi an Isolirfeen ZKbnen durch Schmelz- 
abplattungen an den Seitenrändem ni erkennen gibt; bei r« beobachtet man solche BerilhrungsflUchen 
an beiden Rändern, bei /, nur an der Mcdianscite , /, endlich ist nicht nur dUTCh eine freiere Stellung 
im Kiefer ausgezeichnet, sondern besitzt auch stct-^ ciiu abweichen de Gestalt: er gleicht mit seiner 
etwas geflügelten, stark asymmetrischen Krone cmigermasscn dem letzten incisiv des Überkiefers. Es 
fehlt somit nicht an Anhaltspunkten, die Position der fraglidien Zahnreste in der Reihe der unteren 
Incisiven näher zu bestimmen. Betrachten wir Fig. 3«.^ auf Taf, XIU [IIQ, wdcbc eine dieser Zahnkronen 
in der Vorder- und Rückansicht daistcllt. so wird au« der r^erade f^estreckten Gestalt und der 
gleichbleibenden Breite des Schmclzthciles sofort klar, dass wir es hier mit einem der vier mittleren 
Incidven so tbnn haben; die schief naeb aussen abdachende Käufliche des Kroneoendes verweist 
den Zahn in die rechte KieferhÜfte. Wir haben somit £e Wahl awischeo (i und 4 des rechten 
Unterkieferastes. Da nun der Aussenrand des Zahnes (Fig. 3 <^ im Gegens.itze zur auffalltiid ab ::jeplattctcn 
Innenseite (Fig. 3 <-) keine Spur einer Bcrühniogsflilcbe fUr einen Nacbbarzalio erkcnacn lisat, so 
werden wir uns (itr ^ entscheiden müssen. 

In Bexug auf die Gestalt der Krone dieses Zahnes haben wir noch Folgendes nachzutragen. An der 
Vorder-, beziehungsweise Unterseite (Fig. 3 ^) ist die Schmelzbedeckung bei einer leichten Convexität 
in longitudinalrm Sinne in cjucrrr Richtung stark .iiiffjeu olbt. und -w.nr in der Wei'ie, da.»s die 
Wölbung schon von der Medianlinie aus nach aussen abdacht, und so gewissermassen nur ein Stück 
des in der Symphyse euhalnirendea Bogens dantdlt, zu dem sich die Vorderflichco der vier mittleren 
Indsiven vereinigen. Die hiedurch bedingte Asymmetrie des einzelnen Zahnes kommt audi auf der 
Rück-, beziehungsweise Oberseite zum Auadrucke. Hier untetadieidet man (Fig. ja) an dem SchmelztlieU 
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des Zahnes einen ebenen, terminalen Absciiniit, der an unserem Stücke in Folge der weit vorgeschrittenen 
Spitzenabniltzung nur noch in geringer Längsausdelinung erhalten ist, und einen stark aufgewölbten 
Baaalfheil, der imofem uyaimetriseb erKkeiat« ab auch Uer das Masdanim der Aufwölbmnf dem 
Imenrande zunächst liegt. Ein eigentlicher, scharf abgesetzter ßasalu'ulst ist nicht vorhanden, die 
Kronenbasis i^t, wie überhanpt die fTe<?ammtc Schmelzoberfläche de« Zahnes, vollständig glatt; nur 
dem Innenrandc entlang beobachtet man die Andeutung einer leistenförmigen Erhöhung. Die 
Sduneldcappe litzt mit adiief nadi aianen abblleader GfeBdInIc auf dem DentiocyUnder auf. An der 
InnenMite (Figr. 3.«) aekiebt sich die DentiiimaM« xwiichen einem vorderen und hinteren Flügel der 
Srhmelzkappe weit frcj^cn die Kronenspitrc vor, Sir ist ruf:rlcich cntsprcrh<'nf! dem innis:,'on Aiinchluss 
an die Aussenseitc von deutlich abgeplattet. An der Aussenseite (Fig. id) reicht die Schmelz- 
bedcckung viel weiter Ober den DeDtmkem beMbi dnd iwar aof dcrVorderteite etwai tiefer ab auf 
der Rttebaeite. Von ^oer Ansehlussfliiche an einen Naehbanahn ist hier, wie schon oben bemerkt, 
keine Spur. 

Die Sfiitre des Zahnes trägt eine Abkaiiungsfläche von lanj^jj^estreekt elliptischem Umfiss 
welche schief zur Längsaxe des Zahnes, etwa jo* gegen dieselbe geneigt, nach aussen abfällt. Die 
Steile Abdachung dieser Abatttaingisflicbe ist ein weiterer Beleg Itir die fliehe SteDimf dieses 
beisivs, da sieh an ^ nnter normten VerhSltnissen keine so stark geneigte Spitzennsur bOden kann. 
Eine zweite, tiefere Usur setzt nalie der asymmetrischen Kronenbasis in den Aussenrand des Zahnes ein. Sic 
i.«*, ebenfalls- schief von innen nach au<sfn f»erichtet und bietet hiedurch in «:;e\vis^em Sinne ein .\n.ilo{;'on 
zu den Abnützungsrtachen, welche man an j, des Oberkiefers beobachtet (vergl. Fig. 3« mit dem oberen 
Unken ü in Fig. derselben Tafel). H5rnes hat auf diesen Umstand dn besonderes Gewidit gelegt 
und Sttttst darauf hauptsächlich seine Identificirung mit dem dritten oberen Schneidezahn (vergl. loc. 
cit paiT. 217). Bei näherer Betrncliti:n].^ nbcr?riiot man .sich jedoch leicht, dass die Schl'fTniiclieii beider 
in einem sehr wesentlichen Punkte difl'eriren. Während jene des oberen i^, die von dem konischen 
Eefcaahn des Unteildefeis henrfihrt. der Gestalt dieses Zahnes entsprechead, eine fiadischalige 
Palette darstellt, erscheint die randliehe Usur an den nun ab 4 ^ UntefMefers besdchneten 
Zahnfragmenten in ,*iufT,il!cn<^'er Weise winlcclir; vertieft, so d.-iss sie nicht auf einen Znhn von nindem 
Querschnitt zurückgeführt werden kann, .sondern deutlich auf das Eingreifen einer .schneidenden Kante 
hinweist. Als solche kann hier, wenn man sich die relative Position der einseinen Zahnelemente der 
Indsivregioa vevgegenwSftigt, nur die kflnere, mediane Kante does der oberen Ineisiven in Betmeht 
kommen, die auch thatsächlich, wie der mir vorliegende bezdinte Zwischenldefer zeigt, schon in den 
CP^tcn Stadien tlcr .Abk.-.uunf^ deutliche Spuren einer Ab*5chlcifun^ erkennen l.i'^'it, unrl 7war wird 
man hiebei die Innenkante von /, ins Auge fassen mUssen, da jene des oberen /, bereits auf den 
AiMsenraad des unteren dritten Indaivs zu liegen kommt '^l. 

Die KronenUnge betaragt gegenwärtig, dem Aussenrand entlang gemessen, 0<03a, sie dttrfte 
durch die Abniltaung etwa auf */( ihrer ursprünglichen Ausdehnung reducirt sein. Die Kronenbrdte 



') Die gleichzeitige Ausbildung Ton tiefgreifenden Spiizenuiuren eineneils und von krtriigen medianen und randllcben 
bataluturen andererieii* konnte bei dem Umiinndc, dass die Incisivbczahnung d«a Ob«rid«fert jtae dM UuHrUefef« (kbcrdccto 
und nach vorn nberragte, nur bei »ehr freier Ucwcgiichkeit det Ontcrkiefer* <u Sttniie kamnieo. Wir fcidiM hier doNh mdOTS 
BMbMbninfMi bcatstigij wm bii Bautehnug im Scl>«d«lbMU «u Um Bt« 4cr Oitnaidiln^on f/Mf/at widia komii. Von 
dsiB failMmlMfraHaii tm Ober- und UitwridclManksiiiig in 4ar SehiMMMflon b!«iM dn nidiMiHchM Btid |«imi 
Mitdelsicick, das Gaudry ctt il. CmM Pom. TOa S. Mm«uk bescbricbaa litt (Bull. Soc. GM. Fr. taj^—T«, ' I* atrta, 
IBOia il, pag. 30, pl. i.) On Sdiwniio ditMt Sc t Sd ri l tttdimt mir jtdoell wall weniger plump, al$ jco« 4«l bsdtUMad 
| i <aia tcB AathnwotliariMm rva Tiifail fawiavi Min ■um. 
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misst an der Basi« <r033, stimmt also vollständig mit der Breite des aoch io situ befindlichen 4 an 
dem von Hörnet fcevcbriebciieii 'KicferstUck Uberein. 

Das z«r«ite der hier b«iproeheiiai Zahnlragmeate bildet, wie aneli ans der Dirstelfaiiig von 

Hörn es hervorgeht, in jeder Beziehung das Gegenstück zu dem abgebildeten rediten Incisiv. und 
besteht kaum ein Zw sifel darüber, dass dasselht* al»; linker desselben Individuums ?u betrachten ist. 

Bei einem Vergleiche dieser Zahnfragrocntc mit den unteren Inctsiven von /i. magnum Üms, 
komoiea in erster Linie Gastaldi'c Darstelinngeii Uber die Reite von C»dibona va Betradit, die 
raent ein Uarei Bild von der unteren Incisivbezahnung dieser Art gegeben liaben. Auf Taf. VI der 
mehrfach citirtcn Arbeit h;it Giistalili in Fi.^. 6 — 7 als zweiten unteren Incisiv der rechten Seite 
einen Zahn abgebildet, der, abgesehen von seinen kleineren Dimensionen, nahezu vollständig mit dem 
im Voiiteheiideii besehridieiien bclnv von TriM ilb«eioitiaunt. Gr teigt denselben RedttedcMmiH 
der Krone, dieselbe Asymmetrie in der Schmelswblbiuig «1 der Vorder' und der Kronenbesis en 
der Rückseite. Die Kronenbreite dieses Incisivs beträgt nach der Zeichnung nur 0*01 3, ist also um 
ein Betrachtliches kleiner, als jene des Zahnes von Trifuil. für weicht» die Messung; o'02t crfjab. * U) 
die charakteristische Kandusur vorhanden war, lässt sich au» der sonst sehr guten Zeichnun|j lucat 
mit Sicherheit entnehmen, und de ein erlBntemder Text tu diescf A1>bildung fehlt, ohne Vci|^ch 
des Originale.^ überhaupt nicht mehr constatiren. Das hier zum Vergleiche herbeigezogene Stück ilt; 
wie die Tafelerklarung besagt, einem auf demselben Bliittc dargestellten Kiefer>tück entnommen, 10 
dass also Gastaldi's Bestimmung der Position dieses Incisivs auf dirccter Beobachtung berubt. 

Eine sehr «nlTallende Uebereinstimmung zeigt der fnglidie Incisiv von Tii&il ferner su einer 
Abbildung von RÜtimeyer (Ueber A. magiuim und kippmleum-, Taf.. II, Fig. S). die sich nnf einen 
schon von Dclaharpe •) sehr anschaulich beschriebenen und wegen der breit abgeplatteten Gestalt 
der Kronenendigung mit einem .lüitenschnabel' vergUchenen Schneidezahn von Rochctte bezieht. 
Rutimcycr hat diesen Zahn richtig als unteren Incisiv erkannt, ohne sich aber Uber die Stellung 
dessdben in der Reihe der unteren Sehnetdetähne mit voller Pes ti mm flteit wissuspreeben. Schon 
Hörn es hat auf diese Uebereiastimmung des Zahnes von Trifail mit der citirten Abbildui^ 
Rütimeyer's hingewiesen, ' ahtr vnn der fa!>iehen Voratissctxunf^ ausf^eheiid, dass in den Trifailer 
Resten seitUche Incisiven des Oberkiefers vorliegen. Riitimeyer's Bestimmung dcf Funde von 
Rochette als irrig erklärt (Hörnes loc cit pag. 21t). Die Discossion, welche Hörnes an dienen 
Gegenstand kn^ft, stdit sieh nach den votstehenden Ausfiibrongen von selbst richtig. Ob der von 
Rittimeyer bc<,prochene Rest .i!s oder /, zu bezeichnen ist. mwis hier uncntsdliedeft bleiben.Der 
Mangel einer Berührungsfläche an der Aussenseitc des Zahnes .spricht für 

Zwischen diesem Zahn und jenem von Trifail ergibt sich aber in einem Punlcte eine 
bemefkenswerthe DUTefenz. Der Zahn' von Rochette besitst twar ebenidls an der Kronenbaais dne 
grössere Dicke, als im vorderen Abschnitt des Schmelztheiles, entbehrt aber der plötzlichen talonartigea 
Anschwellung, welche den Trifailer Incisiv charakterisirl. In ntich erhohterem Masse macht sich dieser 
Unterschied bei einem Vergleiche mit den unteren incisiven bemerkbar, welche Kowalevsky von 
derselben Localität a^ebildet hat (Mont^. etc. Taf. Xlt, Fig. 66 und 67) und die also wohl derselben 
Art{A. Vatdnut Ko\(.) angehören dürften, auf welche sich der von Delaharpe und RQtimnxer 
besprochene Rest bezieht. Die f^cnannten Incisiven crscficinen noch schlanker und zeigen ausserdem, 
von der Rückseite gesehen, stark festonirte Seitenränder, zugleich aber auch Andeutungen einer gegen 
die KtonenbflS» hbi sieh v e r breit er n den medianen Sehmdafiilte. Vm den IttatgenannCtn llerknate» 



') Ball. See. Vsud, d'UM. an. Umsmum iaj4. 
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dj» besooders an /, von Kochettc (Kowalevsky I. c. Fig. 66) stark in die Augen springt und in 
dteMT Entiricklung scbon «me Analogie xu der ISttdlciate auf d«r Rildcseit« der untewa Indnven 
ttiwecer heutieeii Suiden dantdlt, findet rieh an den Zibaen von A. mmgmm und den TrtiäÜer 

Resten keine Spur. Valdatse von Rocbette ist somit auch in Hezug auf die BcüchaHenheit der 
unteren Inciiiven wesentlich von dem fjrosscn Anthracotberium \on Trifail xerschiedcn. Dasselbe 
gilt von den schlanken meissclformigen incisiven des ideincrcn Anthracothcriums aus den Phosphoriten 
von SOdfirnnkreieli. welche Kowalevelcy auf Ta£ XIV. Fig. 95 abgeUldet hat Der untere Inciiiv 
eadSch, welchen Beggiato') v.on Monte via]e im Vicentinischen abhiUnt, ateht durch seine auflällend 
erhöhten SeilLniränder, die an der Kronunbasis in eine Art Wukt zuiammenruflicMen scheinen, unter 
allen anderen VorkommnUaen vereinzelt da. Der Ausschnitt an der rechten, äusseren Kaute diesea 
Zahnes dOrfte wohl als eine Randusiu- au betrachten adn. 

Ea auMS wilBiilen, daas wir luts bei der Bcatooninff der isolhten Inctsiven von Trifiiil nicht 
dtrect auf das von Hörn es cini^ehcndcr beschriebene Kieferstiick bezof^en haben. An diesem Stücke 
ist allerdings, wie schon oben bemerkt, die Krone von >, der rechten Seite, also desselben Zahn- 
elementes, auf das die fraglichen Reste bezogen wurden, erhalten, doch ist dieselbe durch eine 
eigeMlittaiIhte. his auf die Kronenbasis herabreiehende Usur (vergL Hörn es loe/dt. Taf.XV, Fig. 1 
und 3) dennassen verunstaltet, dass man von der Beschaffenheit des Schmelztheiles dieses Zahnes, 
sowie der unteren Incistvcn iibcrliau[it eine ijanr irritjc Vorstclluns: crhäU. Horn es rjlnubtc auch auf 
Grund des gegenwärtig vorliegenden Zustandes schliessen zu müssen, dass der mit Schmelz bekleidete 
neil des Zduies verhültniaamlaiig Iran «nr, dass Obethnupt die Krooenliage der unteren Sdineide- 
xiime wahraeheinKdi hfaiter jener der oberen loeisiven tnrüekatehc (loc dt pag. sao). Dass in einem 

solchen Schlüsse auch unter den g;ejjentt ärtif^en l'mständen keine Nöthigung vorliegt, zet^t schon 
ein vergleichender Blick auf den tief abgekauten Canin desselben Kiefers, an welchem der durch 
Abntttxnog entfernte Scbmelxtheil einem Spi^n<Contis von ui^efiihr o oao — 0*024 m Höhe entspridit 
Es nnus also nreiUlaa auch von ^ ein betciditlidwr Theil der Krone der Abhauung aum 
Opfer gefallen sein. Andererseits hat Hörn es ausdrUckÜch auf das ungewöhnliche Bild der ao^e- 
dehnten. n.ieh vorn, beziehungsweise ^epen die l'nferseite des Zahnes hin abdachenden Usur an ix 
hingewiesen und ist geneigt, dieselbe auf zufäUige Abnutzung an fremden Gegenständen zurückzuftibren. 
EHe Krone dea hi dtn befindlichen i% bot soaiit heioe auf den ersten Blick in die Augen bilenden 
Vcrg^'dMpunkte mit dem isoUrten Indstv derselben Stellnag dar. Durch Auaschattnng des Kronen» 
frapTwentes von /, länc^s eines schon vorhandenen Querbruchc^ an dem \^'I;|■?c1ha^5c dieses Zahnefl pclanjf 
CS jedoch, die Innenseite von /( an dem meluerwühnten Kieferstücke der Beobachtung zugänglich 
zu « n cheiL Der Vei|^eich derseUten mit der so charakteristiflch gestalteten Medianseite des isoKrlen 
lacisiva (mit ihrem tief in die Schmelzbedeekung eingreifenden Dentinkem, vetgL unsere Fig. s <) 
ergab die genaueste Uebereinstimmung. Auch im Uebrigen ist die Gestalt der Kronenbasis in beiden 
Stücken dieselbe. Die ausführlicher besprochene Randii?ur des isolirten ij i«t an dem entsprechenden 
Zaiin des Kieferstuckes in Folge der vorgeschrittenen und, wie es scheint, individuell modificirten 
Abhauung nicht mehr nadunwelaen. Dagegen seigt mericwOrdigerweise das Kronenfifagnent von 4 
an seiner Auasenseitc unmittelbar unter der Bruchstelle den Rest einer scharfwinkelig einschticiiUndcn 
l'sur, die morpholo;:;isch jener an dem isolirtcn /j rr-lrich^teh!. Sie be.^iiuit bart Uber dem Niveau 
der ausgedehnten Abniitiui^sdäcbe des r, und es wird hicdurch der Gedanke nabegelegt, dass sie 
nur die Fortsetzung des AusaeUeifungsproceaaas darstdlt, der ndt der Ibissmn Sandusar des >; 



') MMi«r. See inl. sc ut. MÜMi» iM5, T«m 1. Ntv «. 
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beginnt. Spitzen- und Randusur des werden sich nämlich in höheren Altcrsstadien des Individuums 
zu einer Palette vereinigen, die sodann unmittelbar auf d«r verdickten Krooenbaais aufmlit. Schraitet 
nun niflitUg die AbBitzung dieses Zalnes rasdier fort, ab jene von h, so «nrd der Fall eintrelefl, 
dass die Reste des oberen zweiten Incisi%'s über die Abnützungsfläche von des Unteridefet« 
hingfleitentl den Aussenr.ind von an^eiTcn und hier eine .ihnliche Utur eneugen, wie man sie unter 
normalen Verhältnissen an dem Aussenrande des /, beobachtet. 

Die AbnUtaiagsvorgiinge tmterli^n also aaclt. im Bereielie der IncisiveB Buanjgfaehen 
individaellea ModMcationea, ein Umstand, den man ndi bei der Bestimmung iaoUrter Zlhoc stets 
vor Augen halten mnas. 



Die Idtere Uteratnr ttber die Gattung Anthraeatkertum besehrSnlrte sieb fast anssddiesslieii 

auf odontographische DarstelliiriLriii. Seit den Untersuchunj:cn Rl a i n v i 1 1 e's, welcher in seiner 
Osteographie die ersten Reste des Knochengerüstes beschrieben •) und auf Grund eines Astragalus 
von Digoiu den Nachweis geführt hatte, dass das Genus AHÜtracothtrium in die Gruppe der 
paridl^itaten Ungulaten. resp. Paehydemen im Cavter'sdien Sinne einsureihen sei, liat die Kenataiss 
der Osteologie dieser Gattung keine Erweiteradg erfahren, bis Kowalcvsky durch die reiclieil 
Matt-rialien, welche Delaharpt's Hermihunpen aus den Kohli^nlafjem von Rnchette bei Lausanne 
zu Tage gefördert hatten, zu neuen, umfassenderen Studien Uber diesen Gegenstand angeregt wurde. 
Die Resultate dieser Untersncbongen eröffnen einen neuen Abschnitt in der Geadiicbte unaeier 
Kenntnisa dieser Gattung. Kawalevsky hat auf Grand der Reste von Rochctte das erstemal ein 
nahezu vollständir^cs HiUI von <U"iti Knr[icrskcletc cinor tjros^en Anthracothcricn-Art gegeben, und 
dasselbe durch Einbeziehung der in verschic lenen öffentlichen und Privat-Museen zerstreuten Materialien 
von anderen VWidstittao eu dacr vergleichend aaatomiaciien Studie filier die Gattung übertiaapt 
erweitert, deren noeli vorhandene Lflcben bei entsprechender Verwerthung neuer glOckUcher Funde 
nun mit leichter Milbe auszufällen sein werden. 

Wir können hi^r auf den reichen Inhalt der bekannten Äfon :ig;raphie K ovale vsky's nicht 
eingehen, ohne zu weit von unserem nächsten Ziele abzuschweifen. .\ur über einen Theil seiner 
AusAlbrungen, der fUr den weiteren Auaban der System^ dieser Gattung von grttaster Bedeutung 
ist, und an welchen auch die nachrü'.<,'enden Beschreibungen der aiw Triuil vorliegenden Skeletreste 
enger anschlie.'ssen, möchte ich hier in Kiirrc resumiren, umsomehr. a!s Kawalevsky das auf diesen 
Gegenstand bezügUche Heobachtungsmaterial nur lose in die osteologi»cfaen Dctailschildenu^en 
eingestreut und niigends im Zuaanunenbange behandelt bab Ich oieine damit die Diderenaen, wdebe 
Kowalcvsky in Beeng auf die Ausbildung des Stfibiapparates der Extrennttaten, also der Mittel- 
lusslmochcn und ihrer Dcpcndcnzen bei deii verschiedenen Arten der Gattung constatirt hat. 

Eine nahezu volbtändige hintere Extremität, welche aus der Kohle von Rochette vorlag, 
liets zunächst erkennen, dass der Anthracotherien-Fuss, ebenso wie jener der liyopotamcn, ein 
tetra^etyler sei, und im Allgemebien jenem Typus des paridigitaten UnguIaCenfiisses eotspredie, 
welchen die heute lebende Gattung Hippopotamus reprilsentirt. Während aber bei Htppopotatnus alle 
vier Zehen atinähernd gleiche Entwicklung zeij^en, sind an dem Fusse von Rochctte die Seitenzehen 
auflallend leducirt, .so dass sie kaum mehr den Uoden erreichen und höch.^tens als laterale Ilil£»tiit2en 

<) U Bcmg mf dM F«Biir, wddw* BItinvilIc tiiMaasr OMlugniiiliia (Aathne. II) ili iBi Oiilinn umma ftiiw 
tdrtrif •bMI4«, ta sdioii Gsrvais 4i« Vcnmnbniif «sivapradM^ dw w von tlB«» RMiMeifM ranM XowsUvtky h« 
dicM B«flchil|Mng MBcrdiBe* iMiiSiiBt, (MmognphlB «k. Im, dt. pa(. 996,) 
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fungirt haben konnten. Dasselbe Verhältniss zwischen Mittel- uud Seitenzehen beobachtet man an 
dem Vbiderfime dieser ab A, Vatdtns« Kow. besebriebeaeii Art. Cupus nnd Tim» haken hiebei 
in ibrem Bauplan an dem Urtypua dei glnebzehigen tetiadac^len Puaset fest und aeieen nlebta von 

jenen Verandcnirif^cn, welche sich zum Hcispicl bei den Suiden gleichzeitig mit der Verkürzung der • 
lateralen Metapodien einstellen. Kowalevsky hat diese Methode der Rcdiiction bekanntlich als die 
.inadaptivef beteichoet, im Gegensätze zu jener Art von Rückbildungsvorgängeo in den Mctapodien, 
die von »adaptiven* Vertndentngea im Caipua und Tarsus beseeltet ahid. 

Die soigfiilt^e Untersachmng des ziemlich umfangreichen Matcrialcs an Wurzelknochen, 
Metapodien und vereinzelten Phalangen, das Kowalevsky im Verlaufe seiner Stuctiiu in den 
verschiedenen Museen »»»ammepbrachtc, ergab das interessante Kesultat. dass die Rcduction der 
Seitenzefaett kein -durchgreifendes Merkmal sei» dass es viehnehr neben den Formen mit redueirten 
Laiteraistützen auch solche gebe, deren ExtzemitJiten geradesn nach dem Typus Hipptp^amna gebant 

sind, bei denen sich also die Knrperlast auf vier, annaht-rnH t^Jcich entwickelte Pfeiler vcrtheilt. Auf diese 
ursprünglichere Form der Fussbildung verwiesen vor Allem die Skelctrcste aus der unteren Melasse 
des Bnmbachgrabeos im Cantoo Bern und jene eines grossen Antbracotheriunu aus der Auvcrgnc, 
die «rafarschebtich von demselben Indhridwim stammen, auf wetebes Bravard sein Autkrmttäurmm 
lewArmicum gegründet hatte 

Es ««xisfirt n .ilsn nach den Untcrüuchurifjrn K o w a ! c vsk y's innerhalb der Gnttung Anlhra- 
colhcrium zwei scharf zu trennende Formengruppen : Eine artcuärmcrc Gruppe, deren Vertreter einen 
aodi.volbtändig tetradactylen Fuss besitten, die sieh aooait in Bezug auf den Bau des Stdtnppantea 
der Extremitäten an jenen alten Tjrpus der Paarbufer aoadiliemen, welchen in der heutigea Lebewelt 

dif Gattun« Hif'f-pf^fltanttis reprasenttrt ". und eine zweite, artenreichere Gruppe, in welcher sich 
bereits Reducttonsvorgängc im Stützapparate der Extremitäten bemerkbar machen, die sieb jedoch auf 
die Verkäreu^ der LateraMOtsen besehrteken, ohne anf des Bau des Carpus, ttsf. Taiaui Etnflnsa 
sn nehmen. Zur erstgenannten Fonnengruppe, welche wir hier der leichteren Verständigung wegen 
als die Gruppe der ,isodactylen* Anthracotherien bezeichnen wollen, gehören nach den Unter- 
mchungen Kowalevsky's die ^To^-sen Antluacotherien von: 

bumbach (Canton Bern), 

Digotn ßa6a»-L^re). 

Auvergne A. Imh-vmam Bravard) 
und das kleine Aathracotherium vnn 

.Rott bei Bonn {A. irevUtßx Trosch. sp.). 
Zur Eweiten Gruppe, deren Vertreter man ah die aaniaodactylen* Formen zusammenfassen 
könnte, die grossen Anthracotherien von: 

Roche tte bei Lausanne (/f. VuMtHU T^om.), 

Cadibona {A. magnum Cuv,), 

S. Antonin im Dep. Tarn und Garonne (südCranzös. Phosphoritiager) und 
S. Henry bei Marseille. 
Wie die nachfolgende Beschreibung der Reste von Trifag dartlMin wird, ist aneh das grosse 
Antbracothcrium aus Südstcierm.irk in diese zweite Forment^ippc einzureihen. 

Die Bedeutung dieses aus den Untersuchungen Kowalevsky's unmittelbar sich ergebenden 
Ebititeilungaprindpes braucht wohl nidit besonders betont sn werden. Es bildet daasdbe zweifellos 
die wicht^te Grundlage (Ur den weiteren Ausbau der Systematik dieser formenrcichcn Gattung, 
wid wenn bisher Niemand aui diesen Theil der scbarlsinnigen Untetsuehungen Kowalevsky's Beng 
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genommen hat, so i<;t Has einfach auf die Thatsache zurückzuruhrcn, dass Skeletrcste nur selten in 
unsere Sammlungen gelangen und deshalb weniger häufig Gegenstand dar UBtenodiang «efdn, 
ab die Reste der Besaloimit. 

Aus den vorstehenden Daten wird zugleich klar, da^s alle aul einzelne Zäline gegründeten 
Artbe^timmuntjen mit j;frösstcr Rei,-er%'e aufzunehmen sind. Da zwischen den eben besprochenen 
Abänderungen im Bau der Extremitäten und den Charakteren der Bezahnung nach den bis heute 
voifieBenden BeobachtungeR keine Correlation begteht, »o wetriea «udi voUMiodige Zahveihea nicht 
in iUen Füllen als ausreichende Grundlage flir eine •'pecinschc Identificirung angesehen werden können. 
Ein definitives l'rtheil über den Artcharakter eines bestimmten Vorkommens wird überhaupt insolanfe 
nicht möglich sein, als nicht bezeichnende Skeletreste derselben Art bekannt geworden sind. 

Die Materlifieiii welche nns gegenwärtig über daa KOrpergerüita den gninien Antfaiaoo* 
tberiuni9 aus Sadateiernnrlr voriiqren» rind in ttbersiditiicher Grappiningr die folgenden: 



Rumpf: Zwei verdrUchte Wirbel von nicht nidier su beeHiniBeDder Poaitloii; tahlrelehe 



Vordere Extremität: Seitlich comprimirtea Proximalende eines Oberarms; oberes Ende 
einer rediten Ulna; BnichstUek eines Ifaiken Metseaipalc IV. 

Hintere l: \tremität: Oberer Gelenldeopf emea Femur. BnichstUck einer Tibia, — Astra- 
galus, Calrntieus, Navicuiare — Metatarsale II., III. und IV. — Mehrere verdrttckte Phalangen und ein 
von der Plantarseite der Metatarsalia stammendes Sesambeia. 

Von diesen Resten sind jene der vorderen Extremität, sodann die Wirbelfingmenle and 
das isoUrte eaput femoris üi dem Tagbaue I des Trifidter KoUearevieres ab verelaMite Fnada « 

Tage gefördert '.vordcn. A'te^ Uehn[::e stammt aus demselben Kohtenhlockc, aus welchem der im 
Vorstehenden beschriebene Schädel herauspräparirt wurde, und ist somit aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf dasselbe Individuum zu beziehen, wie der Schädel selbst Unter einem Bdadel von platt- 
gedrilekteo, in den versehiedeosten Winkeln gebogenen und gelndeirten Rjppenlragnenteo lag hier eine 
von der Tibia abwärts nahezu vollständige linke hintere Extremität, deren BestandtteOc aber mit den 
Rippi-nri-ap;mrntcn ein dichtes «nd (!iirch verticale und seitliche Dinickwirtcunffcn so en^ ineinander 
gepresstes Convolut bildeten, dass sie nur ganz allmälig und mit einem grossen Aufwände von Mühe 
■und Sorgfalt aus dem Doppelverbaade mit Kohle und fremden Knochenrelicten gelöst weiden 
konnten. Dass der Erhaltungszustand der Reste unter soldien Umständen Vieles zu wünschen ttbr^ 
In^st, braucht wohl nicht be<:ondt"r'i hen-nrtjchoben zu werden. Die Stücke sind fast durchweg? so 
stark verunstaltet, dass sie Uberhaupt einer wissenschaftlichen Verwerthung nicht mehr zugeßlhrt 
werden könnten, wenn wir Ideibr nicht in Kowalevsky's ausgezeichneten Detulsehildeningen 
bereits eine aicher orientirende Grundlage besässen. 

Wir gehen nun zur Besprechung einzelner dieser Reste über. Die Wirbel- und Rippenfragmente 
sowie das Knochenbruchstück, das wir oben als , proximales Humenisende' erwähnt haben, Icönnen 
hiebet wegen ihres ungenügenden Erhaltungszustandes ganz ausser Acht gelassen werden. 



Von diesem Knochen besitzen wir nur das obere Ende, das ungefähr in der Ebene 
der proadnalen Gelenfcfläche des Radius, an dem oberen Radio-Ulnar^roataet, abgebrochen ist, so 
dass das Olecranon nnd die in '^e Hnmerusrdle einspielende Gdeak8J(ehe der Beobachtung nigüng^ 
Uch sind. Das Olecranon gibt in Beng auf Höhe und Unuriss ongetthr dassdbe Bild, wie der en^ 
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sprechende Theil der Ulna des Wildschweines. Dasselbe gilt von der Gelenkfläche, welche nicht, 
wie Kowalcvjky (loc. dt. ^«g. 293) angibt, auf beide, sondeni nur auf die ttttiMre Seitenwaod 
Übefgreift, medianwärtt dagegen ebenso wie an der Ubia des Schweines von einer scharfen Kante 

l-^r'TTt wird. Die Facette Tür c!en Anschluss des Radius ist nicht mehr vorhanden. Der in die 
hsntcrc Grube der Humerusrolle einsetzende^ schnabelartige Fortsatz ist sehr kraftig entwickelt und 
springt wdt mdi vom vor. Der Abetutd ffieees FortsatEee von dem oberen Rnndc des Otecriaon 
betfti^ <r090i die Breite an dem Portiat« 0*033, der saglttile DorehBesaer mdie dem unterea Rande 

der concavcn Gelenkflache 0080, mit Einbeziehung des Schnabels 0100. Da das vorliegende Stück, 
wenn auch in seinen Umrissen nicht aufTallend verzerrt, so doch seitlich ziemlich stark comprirnirt 
erscheint, so können diese Messungen selbstverständlich nicht als exact betrachtet werden. Sie ge- 
nUgea jedodi, uni erkennen sn lassen, dass die Ulna von Trifail in ihren Dimensionen mit jener des 
Individuums /' von Rochcttc (vergl. Kowalevsky loc. cit. pag. 294) sehr nähe flbereinkommt. 
Von der vorderen Extremität liegt auaserdem noch ein vereinzeltes 

Metacarpale 

vor. Dasselbe ist nur in seinem proximalen Abschnitte und auch hier nicht vollständig erhalten, 
jedoch noch mit Sicherheit als Metacarpale IV zu bestimmen. Die obere, an das Unciforme 
ansdiHeaBende Gelenkflldie irt von abgestumpft dreieckigem Unuiss und von vorne nach hinten 
convex; die ihr entsprediende Facette an der Distalaeite des Undforme mnasfce also leicht aua- 
gehöhlt gewesen sein, etwa in der Weise, wie das Kowalevsky an dem analogen Carpalknochcn 
von Hyopotamus dargestellt hat (l'hil. Transact. Vol 163 pl XXXVIH, Fig. 8*). Der innere, radiale 
Rand ist leider stark beschädigt, so da^ die Facette, auf weiche der äussere seitliche Fortsatz des 
Metacarpale in ulnarwirta fibergreift, nicht mehr ni beobachten ist. Dagegen ist «He dreieddge 
Articulationsflaclic für da* Metacarpale V sehr gut erhalten. Sic liegt unmittelbar nach hinten von 
dt-r ulnaren Ecke und stösst nach oben mit der carpalen Gelenkfläche in einer ziemlich scharfen Kante 
zusammen. Unter der vorderen Kante der carpalen Gelenkiläche bemerkt man eine quere, radialwärts 
sidi vertiefende Furche, an weldier die pfoxiaude Epiphyse sehr scharf «bgeaetit ersdieiat. Die 
Unge ^eses Hetacarpalea lisat ddi Idder nidit mdur bestimmen. Das Proadmal-Ende mistt von 
vorn nach hinten, aho in sagittaler Richtung, 0'029, wovon 0*o;6 auf den Sagittaldnrchmcsscr der 
Gelenktiachc für das Unciforme entfallen. Die Breite am Vorderrande des proximalen Endes dürfte 
ttngeiahr 0*028 betragen haben. 

Von der Unteren BxtremitHt besitaeo wir etwas reidiKeberes Material. Es ist dastmädistder 
isolirte Gclenidcopr dnes ' « 

Femur 

SU erwShnen, über den allerdbiga nieht viel au bemerken ist Er bedtst die bdcannte kugelige Ge» 

stalt mit einer ^rubigou Vertiefung für den Ansau des runden Bandes. Der Hortsontal>Umfimg des 
Scbenkclkopfcs bcträ^^^t 0"T4?. die Hohe O'O.io. Der Mals war stark cinjrc^chnürt. 

Die übrigen auf eine Unke hintere Extremität bezUgUchen Reste (Tibia. Tarsal- und Metaursal- 
hnochen nod Phalangen) sind woOstfladJger erhalten und auch deshalb von gräsaeitm Interesse, weil 
de, wie achon oben bmerict wurde, .cwdfdioa zu dnem IndiddunB lehOreD, und zwar bUbt Wahr* 
scheinlichkeit nach zu jenem, das durch den Schädel auf Taf. XI 'I' 'Individuum A unserer Bezeichnung) 
repräsentirt wird, üic Knochen des Tarsus und Metatarsus wurden offenbar schon durch die ersten 
BShfl^ x«ir PtJSoaiolo^ia Ueiicrrekh-Coguni. IV, i. 14 
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Bewegungen, die in der Matrix stattfanden, aus dem ursprünglichen Gclenkvcrbandc gelöst und jeder 
fllr rieh «odaAn ia ei{etithüinUcber Weise venent und venchobeD, ab wären sie nicht aas fSester 
Knochensiibctam, sonden «üb einer halhpUsdsehen Masse geformt. Diese Vemutwigan haiien adbrt- 

verständlich die Gestalt der Gclcnkfläclicn bceinfliM^t, und Ci j:;elin;^ daher ^ejjen'.värtif; nicht mehr, 
die einzelnen Elemente des Tar«u$ untereinander und mit dem Tibialcndc in jenen Connex zu 
bringen, den rie hik Lehzetten d« TUeres eingenommen haben. Das Cuboideum und die drei 
Cuneifemia waren ttberbaupt oidit mehr aadisuweisen. Sie scheinen schon wihrend der Einbettang 
in die pflanzlichen Residna verloren gegangen zu sein. 



Es ist uns auch dieser Knochen nicht mehr in seiner vollen Länge erhalten. Der proxiniale 
Gelenkkopf und das nächstanschUessende Stiick der Diaphyse wurden unter dem gewaltigen Vertical- 
druck, dem diese Reste ausgesetzt waren, in eine dünne Knochenplatte ausgestreckt und von dem 
übf^en Theil des Röhrenknochens vollständig abgequeUcht Der noch vorliegende Abschmtti ein 
Stiick von ui^efähr O-320 LSage, «mdwint wieder von den Seiten her stark comprimirt, ist aber 
noch hinlänglich gut erhalten, um die auffallend plumpe und gedrungene Gestalt der Tibia erkennen 
zu lassen. An der Vorderseite dieses Knochcnfragmcntcs bemerkt man zunächst die nach innen 
geschwungene crista anterior, welche nach Kowalevsky's Beobachtungen an den Materialien von 
Rochette wegen ihrer bedeutenden Lüngsentwicldung an jene von Mippopotamus eiinneit. An uaaeicm 
Stücke verflacht dieselbe in einer Entfernung von ungefähr o lOs ■><;n di r distalen Gelenkflüche, zeigt 
also eine nahe Uebereinstimmun0 mit der Crista an der Tibia von Kocluttc, wo sie sich nach 
Kowalevsky's Messungen 0095 vom unteren Rande verliert. Uer Umfang der Tibia im mittleren 
Abschnitte der Diaphyse sehwankt swiadien xrvx% und 0131O, stbnmt somit volbtiindig mit den entspre- 
chenden Dimenatonen der Tibia des Individuums £ von Rochette iiberein, flir welches Kowalevsky 
0*125 angepcb<?n hat Die Durchmesser des distakn Endes sind mit jenen der Rochettcr Tibia nicht 
direct zu vergleichen, weil das von Kowalcvsky gemessene Stück von vornc nach hinten, der uns 
voili^ende Rest dagegen von den Seiten her, also in entgegcngesetater Richtung comprindrt eiicheint. 
Vergleicht man jedoch an Stelle der eioseinca MaastaMen fllr die Quec^ «md Lüngsdurdimcsser deren 
Summen, so ergibt sich auch hier wieder eine nahezu vollkommene Uebercinstimmung. Bei der Tibia 
von Rochette misst die transversale Breite des distalen Endes 0'057. die Dicke von vorn nach hinten 
verflacht!) 0'033. An unserer Tibia erhält man für die analogen Durchmesser 0*051 und 0042. Die 
Sumne der Lidieea ergibt im ersten Falle 0*090, im zweiten onopj, ehi Resultat^ das ani sehr 
nahestehende Dimen'^ionsverhältnisse der beiden verglichenen Tibien schliesscn lasst. 

Die di>tjle Gelenkfläche ist in genügender VoUsläiuiigkLit erhalten. Die CDncavitaten fiir die 
obere Astragalusrollc sind vollkommen gerade gestellt, ein für die Paridigitaten charakteristisches 
Merkmal, das bereits Kowalevsky in Bezug auf die Tibia von Rochette hervoigehoben hat; auch 
das, was Kowalevsky äber die BeschalTenheit des den Astragahis von innen her umfassenden 

Fortsatzes, des sogenannten inneren Kn^ichels, bemerkt, wird durch den vorliegenden Re«.t neuerdings 
bestätigt; derselbe ist auch hier von kräftigerer Entwicklung und reicht weiter Uber den Astragulus 
Unabi als der in die vordere Grube des Sprungbans einspielende mittlere Fortsatz. 

Die ilnssere Wand der Hbla ist vollkommen glatt, und es liegt kehi Anzeichen dafUr vor, 
dass zwischen Tibia und I^bula eine engere Verbindung oder theilweise \'er\s achsung stattgefunden 
hatte. Eine lange, dünne, in sahireiche Fragmente aufgelöste Knochenspiadel, welche sich bei der 
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Isolirun^ tier Tibia aus der Kohle an deren Aus'-cnscitc vorfund, möchte icli (Girret als Fibula deuten. 
Die Gelcnkköpfchca wven nicht mehr erhalten. Jene Stucke, welche etwa in der Mitte der Längs- 
erttredcuflg der Tibi« bgen, waren voo dreUcaat^em Qnersduiitt mit «inem Umfimge von nur O'ojo. 
Das Wadenbein wäre soiimIi. wean niiaere Dentm^ rieMis i«t^ in VerhSltnim cur Tibi« Binserordentüdi 
«chmKcbtv entiriekeU geweaen. 
I Aatragalus. 

Auch dieser Knochen hat trotz seiner derben Consisteni den verzerr cnrleii Wirkungen, die 
sich bei den anderen Skclcttheilen so auffallend geltend machen, nicht völlig zu widerstehen vermocht. 
So evacbeint an demselben die innere HSlfte der proximalen Rolle um ein Weniges böher ab die 
Innere, wSbrend dodt lär di« Spnmgbdae der Paarhufer dieser Gruppe gerade das entg^agesetzte 
Verhältnis«; ah f:c«etzmSs5tf^ gilt. Ausserdem ist der Knochen seitlich comprimirt und die Rolihiip^ct 
für die Tibia sind von vorn gesehen deutlich nach innen umgebogen, so zwar, dass jener der 
Aussenseite die vordere Astragalusgrube vollständig decict Das Sprungbein erhält hjediireh idiembar 
einen etwas scMaakeren, an Hyopotamus erinnernden Charakter, der ihm aber in der That nicht 
zukommt 

An der distnlen Gctcnkflächc i^t die Kante, welche den äiMtercn RoHhiif^c! in ?wpi Ah<!chnitte 
trennt, deren innerer dem Naviculare, deren äusserer dem Cuboideum zufallt, ungewöhnlich scharf 
markirt. Der Votqtrung im oberen Theile der Auasenwaad, der sieb g^en den Fibulaifortaatc des 
Calcaneus hin erstredct. ist auffallend kräftig entwickelt Er steht mit setneoi oberen «dürfen Rande 
0006 von der Au-ssenwand der tibialen Rolle ab. 

In seinen Dimensionsverhältnisseo stimmt der Astragalus von Trifail. ziemlich gut mit jenem 
von Rochette ttberein. Ich setze hier die Masse beider neben einander: 

Trihil Roche«« 

(Dub Kowalevsk;) 

Transversale Breite der proximalen RoUe . 0*042 Ot>44 ■ 

, , , distalen » . o-cxiS 0x1149 

Höhe an der Innenseite 0'07o 0-069 

% t t Aussenseite 0074 0070 

Calcaneus. 

An dem Fersenbein ist die pars anterior (Miatantaeulum) in Folge aaditräglicher Veidiücknng 
nach Innen umgebogen und zugleidi gegen die grosse Geleokfliche fllr den Astrsgalus bin vorgeschoben. 

Ucbcr die Lange dieses Abschnittes, sowie über die Beschafienhcit der Facette für das Cuboideum lässt 
sich daher nichts mehr beobachten. Der fibulare Fortsatz i-st dapcfjcn noch gut erhalten; derselbe ist 
sicmlich hoch (0013) und schmal, seine langgestreckte (0024) obere Facette in sagittaler, wie in querer 
Richtung deufUch gewUbt. Die GesammÜMnge des Fersenbeines Usst ^ nidit mehr bestfanmen; die pars 
postCfiw, voo der Tuberositas calcanei bi.<t zur GdcnMItchc filr den Astngalus, misst 0094, ist also 
ungefähr von derselben Lhngsaiisdelmnng, wie der Calcanen*» von Rochette, an dem räch Kowalcvsky's 
Messungen die Differenz zwischen der Gesamm tlange und der Lange des processus anterior 0 095 betragt. 

Naviculare. 

Audi dteter Knodien ist g^enwirtig etwas verserrt, aber bei dem aulbllenden G^ensatae 
swiaehen proximaler n»d distaler GdenkaHHehe Iddtt nt orientkren. In der Seitenansidit ist das 

«4» 
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Bild desselben au( den ersten Blick deshalb ein frcmdartijrc^. weil der fiii das Naviciilare der 
vierzehigen Pandigitaten so charakteristische hintere, nach unten vorspringende Fortsatz an unserem 
Stocke kUiutiich niedeffedrOckt iat, «Uuend «idereneils (gerade ao den evtfegengeaetitea 
Ende) der Vorderrand der grosien concaven Geleaktflüchc Air die AstragalusroUe in unnatürlicher 
Weise srhnabeiförmig ausgezogen erscheint. Die concave. durch einen sagittalcn Mittclwii'st getheilte 
Gelenkfläche für den Astragalus an der proximalen — und die noch gut erkennbaren Facetten Air 
die Cwneifoniii« an der distalen Seite laiaen Uber die SteDung dieses KnociieBs im Tanna Iceincn 
Zweifel auflcommea« Wenn wir von den IciinsdicKen Vercemuicen des Umrisse» abselieii» so ist die 

Uebereinstimmung mit dem von K o\v aIe\ sky beschriebenen Naviculare voiiRochette eine vullkomniene 
Auch die Grössenverhältnisse sind ungefähr dieselben; von specicllen Massaagabcn können wir im 
vorliegenden Falle absehen. 

Unmitt^ar vor den Tanalknodiena aber mit diesen nicht melir in directi«> V«faindvng, fanden 
sich in dem mehrerwähaten Kobleobloeke drei ptattgednlckte und andi dnreh seitliehe Vcrsdiiebungen 
vf'run<;!altet(! Knochcnstiickc. welche, wäbread sie Aocb in der KoMe dnfebettet lagen, nach den 
Rudimenten der distalen Epipbyaea als 



erkannt werden konnten. Sie lagen nicht mdir in einer Ebene, sondern waren von Slppenfiragmenten 

durchschossen und mit einzelnen derselben so innig zusammengeschweisst, dass sie nur mit Aufopferung 
dieser fremden, eingestreuten Reste ausgelöst werden konnten. Nach ihrer \'olIständf£jen Tsoürunij boten 
diese Metatarsalien trotz ihres kläglichen Erhaltungszustandes noch immer genügende Anhaltspunkte zu 
näherer Besämmung ihrer Stelhing, vaA swar ergab sidi. dais sie aleb auf das Metataraalc II. m und IV, 
abo anf die beiden mittleren Haaptstatsen nnd das innere Seitenmetatarsale beaehen. Bei dem Ver» 
gleiche dieser drei Mittclfussknochen unter einander er^ah sich weiterhin die wichtifje Thatsache, dass 
das seitliche Metatarsale (U) bei schmächtigerem Baue etwa um */• kürzer sei, als d)c mittJcrea Haupt- 
stülzai, daaa unsere Art also in jene Ffmnengruppe der grossen Anthracothericn eingereiht werden 
aMsse, wdche wir oben als die »aaisodaetyle* beaeiduet haben. X>ie Unge des Metatarsale nt betrügt 
o ro-. Jene des Metatarsale TI 0072 ; beide Werthe sind aUcrdingB i^proximativ, für Vergleichungen aber 
noch immer gut verwendbar. Mit jenen des Individuums von Rochctte ■«timmen sie in überraschender 
Webe flberein. Dagegen sind sie von beträchtlich geringerer Lange als die Metatarsalien von Bumbach 
(Caaton &m) nnd ab jene ans den Phosphoriten von S. Antonin (Tarn and GaronneX Formen, deren 
mittlere Metatarsalien nach Kowalevsky's Messungen (Mono^^r. 1 c pag. 324) die Längen 0-129 ^Dd 
0'I33 erreichen. Da?« von Blainviile (Ostdographie, Anthrac. I'l. II) abt;cbildete IV. Metatarsale aus 
der Auvergnc weist sogar eme Länge von 0134 auf. Auch die Reste von Cadibona deuten in dieser 
Beiiehung anf grossere Dimenriooen hin, ab aie den Formen von Roebette und Trifial ankommen. 
So hat das von Kowalevsky (U c. pag. 309) beschriebene Metaenpak llt ans de« Museum von 
Turin eine Läntje von o ir^. ein Werth, der dircct als Ma'jsstab für die Längenentwicklung: der mittleren 
Metatarsalien dieser Art betrachtet werden kann, da bei der Gattung Anthracotkerium die analogen 
Metaeatpal- und Metatarsalknoeheii stets von aanihemd gleidwr Länge sind. 

Bei den Resten von Roebette ist die relathr geriage Länge der mitderen Metaiarsalkneehen 
eine ganz unerwartete Erscheinung, da die Molaren dieser Art unter allen bisher bekannten Resten 
die grOssten Onoeosioaea aufweisen. Kowalevskjr erblickte in diesem Uasatande mit Recht ein 
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s«br weaeoütches Moment für die HcgrUndung der specifbchen Selbstständigkeit des A V'aldense 
von Rodwtt«. A ehn li die &wägungen kVantcn wir fUr die Reste aus Trifail geltend machen, welche 
in Beng anf die lAngt der nMeren lletapodieit voUatlodys mit dem A, Vatdemsf abereinstimmeii 

und sich also von den langzehigen Formen von Bumbach, S. Antonin und aus der Auvergne ebenso 
weit entfernen, wie die Art von Rochctte. Wenn auch die Molaren der südsteirisclien Art nicht 
die extreme Grössenentwicklung besitzen, welche jene des Anthracotheriums von Kochettc auszeichnet, 
SO steben ale dodk tn Benif wif diesee Mertenal nlcbt m weit hinter den vorenidllraten Arten aurllelc^ 
dtss man die bedeutenden Differenzen, die sich aus dem Vergleich der Werthe fUr die Länge der 
Mctapodicn ergeben haben, auf individuelle Scinvankimpen yiirltckzuführcn berechtigt wäre. Da die 
Anthracothehen von Bumbach und aus der Auvergne, wie wir oben bemerkt haben, der isodactylen 
vnd nur jene von S. Antoain decielben ForoMngruppe aagdiören wie untere Art von Tri^, eo sind 
iBeie Erwi^imgen eelbatventindüeh nvr IQr den Vergleieh der Trtiwlcr Reste mit jenen ans den 
SitdfranzSsisclien rhosphoritcn vrtn Tnteres'se. Zuisrhen den Antlir.icothcrien der beiden letztgenannten 
Localitäten besteht, obwohl sie derselben Formengruppe angehören, in Bezug auf die Längenentwicklung 
der mittleren, unvericttrzten Metapodien eine so bedeutende Differenz (105 : 133), dass sie keinesfalls unter 
demselben ArtbegrUF subsumirt werden kOnnco. 

Was nun die Reste von Cadibona betrifft, so ist der Unterschied in der Länge der MetatarsaUen 
in diesem Falle kein so namhafVer, das?« er einen .Aus^anfspunlct f\ir weitere Conclusionen bilden 
könnte. Wir bleiben hier bei der Aufstellung emer DiAerciitialdiagnosc auf jene Merkmale beschränkt, 
welebe sidi ans der Veiig^cbvng der Zahncharaktere ergeben haben. 

In Besag auf die eimdnen ftßttdfnssknocben von Triiäil haben wir noch Foigendea nadiziitragen : 



Daaselbe ist von den Selten her votlstlnd^ plattgedrttekt, das distale Köpfchen sdttich 

verschoben und zugleich ct^vas deformirt: doch unterscheidet man daran noch deutlich zwei vcr«ichieden 
gestaltete Abschnitte: Eine vollständig glatte Wölbung, welche der Vorderseite des Köpfchens 
catspricb^ nnd eine durch einen Ufttelwulst getbeilte RolUUldie, wddie die Untere, plantare Sette 
beteidmet. An dem proximalen Ende beobachtet man neben der grossen Gdenhfllche Ar das 
Cnneiforme II noch eine kleine, schief abgestutzte Facette für das Cuneiforroe ITT unii endlich noch 
eine kleine Fläche an dem hinteren Rande, die wohl auf das Cuneiforme I zu beziehen sein dürfte. 
Der Knochen ist nach alledem als Metatarsale II zu bezeichnen. Eine Gelenkfiäche (Ur den Anscbluss 
an das Metatarsale m ist nicht mehr wahRanefamen, dass ehie solche vorbanden gewesen sei, kann 
bei dem UflBStaade, dass an der Tibialseite des sogleich näher zu besprechenden Mctatafsale HI eine 
derartige Facette deutlich zu beobachten ist, keinem Zweifel unterliegen. 

Die Lange dieses Metatarsale beträgt, wie schon oben bemerkt, 0-072, die Breite an dem 
distalen KVpfUien <nu2. Beide Weitbe sind mir ^proxiaoativ« 



An diesem Mittdfaisknochen Ist das distale Ende etwas besser erhalten. An dem Uebergang 
des Küpfdiens in die Diaphyse flCDt an der Verdendte des Knochens suuichst die Traniveisalgnibe 

auf, welche nach Kowalcvsky ein wesentliches Kennzeichen der Metatarsalien bildet. An dem 
Köpfchen selbst bemerkt man einen kräftigen Mittelwulst, der sich bis in die vordere Metatanalgrube 
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hinein erstreckt. Auch dieser Umstand ist von Interesse, weil er nach Kowalevsky's vergleichenden 
Studien als ein beseichnende« Merknalfbr die mitdeffen Met»tmilien der uiiodactjrleB Anthracotberleii 
cu betrachten ist. Nur bei den FonMd dieser Gnqtpe reicht dieser nnpaafe MittelwulM der distalen 
Rolle des Metatarsale III und IV auf die Vorderseite hinüber, eine Einrichtung, welche offenbar auf 
eine festere Gclcnlaing mit der ersten Phalan^re abhielt und pt'wissprma^'scn das ersetzt, was der Fuss 
durch die Reduction der Scitenzehen an Stabilität verliert. Bei den Formen mit nicht reducirten 
Seiteiutelien (Bmnbaeh, Attvet^e) bleibt dieser Wubt an den nittlereo Hetataisallea, ebenso wie an 
den seitlichen auf die plantare Seite beschränkt. Das distale Ende eines mittleren Metatanallcnochens 
kann uns slso fUr sich allein schon Uber den Bau des Sttitsapiwrates der Extremitäten vollstind^ 
Orientiren. 

Das proximale Ende ist wie der mitUerc Abschnitt des Knocfaens von vom nach lünten stark 
comprinürt. Der Umrias der oberen EndHicfae stellt In Folge dessen gegenwärtig ein g^dischenkliges 

Dreieck mit verbreiterter T?a=:i'! (Vorderseite) und ^-himpfcm Sehcitcl-ivinkcl 'hintere Ecke) dSTi während 
»ie in -Wirklichkeit ein gleichschenkliges Dreieck mit spitzem Scheitel bilden sollte. 

Der scbnabclartig verlängerte Fortsatz, der sich rückwätts an die proximale Endfläche 
ansebliesst. ist hier flach niedergedrOcH aber an dem aoeh .vorhandenen Rudiment beobachtet man 
sehr deutlich die an der Fibiilarseite liegende grosse Facette für den Anschluss an das Metatarsale IV. 
Unmittelbar nach vorne von dieser Facette findet sich an diesem Mctatar?iale der anisodactvlen 
Anthracothcrien eine vertiefte Grube, die zur Aufnahme eines an dem Metatarsale IV tibialwärts 
vorspringenden HOekers bestinunt ist Ueber diesen Theil des Verbfaidangsapparates der beiden mittleren 
Metatarsalien, welcher, wie Kowalevsky's Untersuchungen in Ubeizeugender Weise darthmii mit 
der Reduction der Seitenzehen in directcr Correlation stehen, tind ^war in <kr Wci'sc, dass die 
Verbindung der beiden Hauptstiitten um so inniger wird, je mehr die Seitenzehen ausser Function 
treten, ist an unserem Reste in Folge des ungünstigen ErfaaltHagszasitandes Idder iddtts mehr n 
beobachten. Es ist das schon deshalb so bedanem. weil wir dadurch eines wichtigen Anhaltspunktes 
für die Bestimmung der Stellung dieses Metatarsalknoch-jits !>Lraubt '.vc-rrfcn. Dieselbe müsstc auch 
thatsächlich zweifelhaft bleiben, wenn uns nicht aus dem Connexe mit den anderen Skcletre^ten 
bekannt wäre, dass der Knochen eüier linke n Extremität angehört und wir in Folge dessen schon aus 
der der Facette an der Innenseite des hinteren Fortsatses mit Sicherheit auf die Position dieses 
Metatarsalknochens scisliessen konnten. 

An der inneren, tibialen Seite beobachtet man hart an dem oberen Rande eine kleine, mit 
der proximalen Endflache in rechtem Winkel zusammenstossende Facette, welche oftcnbar Tür den 
Anscbhiss ao das Metatarsale n bestimmt ist. Die Länge des III. Mctatarsde beträgt o-ios, die Bnile 
des unteren Köpfchens Beide Masse sind nur als Näberungswerthe zu betrachten. 



Dieser Knochen ist durch eme m der Richtung seiner Längsaxe wirkende Versehiebang 

auffaltend verkürzt. Proximal- und Distal-Epiphyse sind einander entgegen in den Knochenstamm 
hineingepresst und tüebei so stark verunstaltet, dass wir von einer eingehenderen Besprechung 
Umgang nehmen ntilasen. Eine Bestimmung dieses Knochenrudimentes als Metatarsale IV wäre unmöglich 
gewesen» wenn wir dasselbe nicht hi seiner natttrUohen Lage zu dem Metatarsale in vorgeAinden 
hätten. Mit diesem stimmt dasselbe auch in Bezug auf den Umfaiq; der Diq)hyse ilbercin, SO dass 
seme fiedebung auf das reducirte Seitcnmetatarsale V voQständ^ ausgesehloesen erschdnt. 
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Was um von diesen SkelettheileB «u« Trifäil vorliegti AiiiUBt in Gtfla« und SriisltHngsniataiid 

auf das volhfändigstc mit den von Kowalcvsky beschriebenen und auf Taf, XIV, Fip. 07 ^cincr 
Monographie abgebildeten Resten von Rochette überern. Die Ansicht z. B., welche Kowalevsky an 
der bezeichneten Stelle voo einer stark vcrqueUchtcn und in sieb eusammengescliobenen Seite»' 
phabnge gegeben hat, kOnote sidi direct anf eiaee nnaerer Stacke beliehen. Sie gibt nq^Ieicb ein 
anschauliches Bild von der eigenthümlichen Art der Verunstaltung, welche diese Reste erlitten haben, 
FUr eine eingehendere Besprechung sind unsere Hiaterialien dermalen noch unzureichend. 

J>. Bemerkungen über die ipeciflache Stellung dee Anthraootberiums Ton TrlfaiL 

In seiner mehrfach cititten Schrift ,iiber das A. mapium von Trifail' hat Hörn es aiis irucklicli 
darauf hingewiesen, ,dai>s es ihm keineswegs ganz sicher erscheine, dass die Reste von Trifail eben 
denelben Aft des Genus Anthracotherium angebdft haben, deren Reste sieh so aahkeich in der 
Kehle von Cadibona finden und Cnvier das Material aar Antedhing seines^ mugmim. darboten*. 
Hörnes pflichtet hier mit Recht den Airsruhninrjen Gastaldi's und K d w al e vsk y's bei, nach 
welchen das Änikracolhtrtutn tna^iuM in seiner gegenwärtigen Fassung einen Sammelbegriff darstellt, 
dessen genauere Analyse zur Kenntnias verschiedener, schärfer begrenzter Arten führca muss, und 
erkUbrt wiederholt, das* er nur diesen CoDectivnamen im Smne habe, wenn er die Reste von TfUäU 
sU A. niagHum beztichne. Er gibt seinen diesbezüglichen Anschauungen in folgenden Worten 
Aii«:dnick : ,Mehrcrr l'm'-tiiiidf, rsmeiitlich die Gestalt der letzten oberen Schnci^If•z:i!1ne ') des 
Anthracothcriums von Tnfail, und die Form des letzten oberen Prämolars der linken Seite, welcher 
mir vorliegt und wdcher viel mehr mit der Abbildung, welche Gastaldi von einem Zahn von Digoin 
gibt (Intorno ad alcuni fossili etc. Tat. VI. Fig. 2), als mit jener eines Zahnes von Cadibona (eod. 
loc Fip. 5) übereinstimmt, lasstn» mich die Möglichkeit vermuthen, dass die bcsprochurK-n Roste von 
Trifail einer anderen Art angehört haben, als dem A. magHum. Die Grösse der Zähne, welche etwas 
bedeutender ist als an den gewöhnlichen Vorkommnissen von Ca^ona, ealMlieidet hi dieser KBoridit 
aidit, und so halte ich mich lär veipfliebtet» bei dem Nichtvorhandensdn ausreichenden Materfales 
für die sichere Trennung der Tnfailer Anthracotberienresle von A. m»gmm Cttv. dieselbe vorUhiiig 
noch bei dieser Art zu belassen/ 

Inzwischen bat sieh unser Material rar Charakterinrung dieser Art anselmlicb vermcltrt. Wir 
kennen g^enwirt^ von einem und demselben bdividnum den Schidel, die nahezu vollständige 
Betahnung des Oberkiefers und den Bau des Stützapparates der hinteren Extremitäten. Hiezu 
kommen noch zahlreiche isolirte Fundstficke, die uns unter Anderem auch Uber die Besabaung des 
Unterkiefers vollständig orientircn. 

Die Mittheiluogen, welche wk über den Bau des Sdiädds von TriM gegeben haben, sind 
für die Frage nach der specifischcn Stellung des grossen Anthracotheriums aus Sud.steiermark dermalen 
noch ohne Belang, da wir Uber diesen Theil des Skeletes von keiner der anderen grossen Arten 



') H Arnes bezieht äich hier tut die VOD UDi als untere tociliven besiimmica Zaisnre*ie, die für die Oltterentialdiagnotc 
gefCD A. müfttum bedeulungilo« >ind, ji im O^sallwHs logir dB« nifhllcnde L'ebereinttiminung mi( den analogen Ubnen 
*oo CadiboQi geieigi b»bu. Im VergltfelM sot inttm Iiicist?b«taliming v«b A. VaUmm bistsn «i« dsgsgsa, wir s«*«bM 
habea, baiMTkcatwertha ünlsndiiMl« dsr, (Hsa VtrfWdi« htaia dl« TwcsafthsadM Miltksnaaf n Ob« dl« a«MrM Sdiatide- 
■IkM nm TfiUL) 




genügende Nachrichten besitzen. Unsere diesbezüglichen Notiten beanspruchen nur in Bezug auf die 
syitenatisehe Stelltiiig d«r Gattung einiget IntercMe. Die Merkiinic, wddie der Andmeotfaeriemehidd 
mit jenem der Üteren, fenUea Ungukten Uberlmiit gemein ni haben celidnt, «faid: Die im Vcildilt^ 

zur Längsentwicklung des Gesammtschädels auffallend geringe Höhe, also das flache Scheitelprofil und 
andererseits die kräftige Entwicklung der Jochbögen und Schlafenkämme, die auf eine machtige, den 
Lebensbedingungen omnivorer T>'pen entsprechende Kaumusculatur hinweisen. Et tiad das tugleid) 
die dnsigen dianlctcre, in welcben switeben dieeer Gattung und den dem Geliitte naeb a u n lcbi t 
verw andten Ifyopotamea eine gewisse Uebereinstimmung besteht. In einer ganzen Reihe anderer, zum 
Theil sehr wesentlicher Punkte, z. B. in der geringen I-ärtgsentwicklung des Craniums im Verhältniss 
2UJ& Gesichtsschädel, die am klarsten in der Kürze der Sagittalcrista zum Ausdrucke kommt, in der 
Knickung der JoebbCgen» der anaühenid geraden Stdlung der GelenidUiden filr den Untertdefer- 
eondylin« der 1»reiten Anlage der Frontalre^on und der plumpen Scluiauzenbildang UStendwidet 
•••ich der Schüdel unseres grossen Anthracotheriums sehr außallend von jenem der Hyopotamen, reigt 
dagegen bemerkenswcrthc Anklänge an jenen aberranten Schädeltypus, welchen die recentc Gattung 
Hippopotamus reprStentirt;, ui Bezug auf welche lieh naeb Kowatevtlcsr^t Untenuebui^n auch im 
Sbetetltttt der grossen Anthraeotiierien einige Analogien ergeben, die dsatUcher, ala das 93x den 

Schädel nachziiu eisen wHrc, ati.s Anpa-;sungsbesf rcbungcn an die cit^enthümlichcn, beiden Gattungen 
gemeinsamen äusseren Lebensbedingungen resulttren. Die an der Schädelbasis wahrnehmbaren 
Details haben uns andererseits zu einen Vergieicbe mit den Schädcltypcn der beute lebenden 
Hauptgnippcn der Faaifaufer, der Selenodonten und Bunodonlea, Vennlaaiung gegeben, und wir 
sind hiebei zu dem Resultate gelangt, dass manche der Tür die Ba<sis des Anthracothericn'SchSdeli 
charakteristischen Merkmale zugleich Charakter-Eigenthümlichkcitcn des Ruminantenschädels bilden, 
dass also die Gattung Anthracotiurium zu dem Hauptstamme der recenten Selenodonten in engerer 
Verwandtscbaifc stehe, alt rnr bnnodonten Vngiitntengrappe. Wir gewinnen dadarcb neues Material 
zur schäferen Begründung der von Kovalevsky so lebhaft vertretenen Anschauung, dass die 
Gattung Anthracotherium ihre richtige «lystematische Stellung in der Reihe <ler selenodonten Parldigitaten 
finde. Die Merkmale, welche man zumeist als ausschlaggebend fOr die Vereinigung der Anthracothericn 
mit den aehweinsartigen Ungulaten betraebtete — der onnlvore Charaicter des Gebimes und der 
tetradaetyle Fu» — Icfinnco, wie Kowaievsky mit Sedit betont, als em gemeuaames Beätstlmm der 
älteren fossilen Ungidatcn überhaupt filr die engere systematische Stellung einer Form nicht entscheidend 
sein. Wenn wir die verschiedenen Relationen, welche sich an die Betrachtung des Schädelbaues des 
grossen Anflneotbeiiuma v« Tribfl knOpfen Utssen, als Ganzes überblicken, so sehen wir uns von 
Neuen sn dem adtoo von Kowaievsky auf Grund des Studiums des Körpenkeletes auageaprochenem 
Schlusssatzc gedrängt, ,dass die grossen Anthracothericn unter den selenodonten Paarhufern einst 
wohl dieselbe Stelle eingenommen haben, wclchr- der recentc Hippopotamus unter den Suiden vertritt*. 

Von grösserer Bedeutung für die Fra^e nach der specifischen Stellung des Trifailer Anthraco- 
theriunu waren die uns verübenden Skeleireste einer Untefen Extrendtit, von denen mit gnBaater 
Wahrschclnlichk-cit anzunehmen war, dass sie von demselben Individuum herrühren, wie Schädel und 
Gebiss. Die Untersuchung dieser Reste zeigte, dass d.ts grosse .^ntliracotheriuro von Trifail mit 
A. magHum Cuv., A, Valdense Kow. und den Anthracothericnrestcn von S. Antonin aus den 
sildfrantOsiaeben Phosphoriten und endUeh mit jenen von S. Henry bei Ibraeille m ebie sehSrüer 
wntdiriebene Formengruppe gehören, die wir oben als «Ue »anlsodaetyle* beseidmet haben. Die 

grofsen Anthracothericn von Digoin und aus der Auvergne und das Anthyacothcrium aus dem 
Bumbachgraben, welche, obwolil vorläufig noch upter dem CoUectivnamen ^A. ntagnum* auftretend, 




A'tue AuthracothertfiirtsU aus Siidsteicrmark und Dalmatien. 



nach Kowalevsky wahrscheinlich selbst -itündige Arten reprä'ientiren, die sich /.u einer zweiten 
Fortncngruppe, jener der ^iaodactylen* Anthracotherien vereinigen, konnten für die weiteren, auf das 
ZaluisyiteiB buirten Vergleidiimgeii sofort aitner Betncltf geUneii werden. Wir kennen abrigens 
Ten dieser Ponnensruppe nur die Art von Digoin nach Blainville'a Abbildungen etwas genaner, 
über die anderen liegen in Betreff der Becahnwig Dar spürliebe, fitr unsere Veigleiduingen voOstiadig 
unzureichende Notizen vor. 

Unter den obengenannten näheren Verwandten unserer Art nimmt da» gru-sse Anthracotberium 
aus den Phosphoriten wieder dureh die anffallende Lünge seiner mittleren Metapodien dne aelbst- 

ständige Stellung ein, dureh welche die Möglichkeit einer specifischcn Identität mit einer der anderen j 
Arten dieser Gruppe ausgeschlossen sein dürfte fverf^d. prij^. 109 [6;]); da wir ferner das Ant!ir,u i>!?t,-riHm 
von S. Henry in Bezug auf den Charakter seiner Kezahnung fast noch gar nicht kennen, so bleiben 
für emgehendere Vcrgleidiungen nnr nodi die Anthracotherien von Cadibooa und Rodiette übrig, 
die audi tbatsichltdi die dnilgen bisher genauer geschilderten Arten aus der Gruppe der grossen 
Anthracotherien rcpnisentircn. Für die ührifren. in Re^u<» auf einzelne Thcilc der Bczalinung wcni:y=;tens 
besser bekannten Arten: A. Cuvieri Pomel, A. kippoidewn Rütio)., A. alsatitum Cuv. etc. bot 
schon die Vccaddeitoikeii der körperlichen Dimensionen ein ansreidwndes diagnostisches MerknaL 
Die Gründe, wdebe Kowalevsky bestintniten, das grosse Antbraeotherium von Roehette 
von Cuvier's/I. magnutn abzutrennen, sind vornehmlich dem Charakter der Hezahnung entnommen. 
P>i< Wesentlichste unter den fspccifischrn \fe'rl<maler^ dfs A V(ttdrn<^e K o w. ist die Existen?; eine:^ kräftigen 
talonartigen Schlussansatzes hinter dem accessorischen dritten Kndlobus des letzten Untcrkicfcrmolars. 
Bei keiner anderen Andiracotherien^Art ist bisher ein ühnUches VerhSltniss constatirt worden. Ueberall 
schlicsst der eigenthUmlich gestaltete letzte untere Molar mit dem erwähnten accessorischen dritten 
Lobus ab und diesi r sel5j<;t bildet nur insoferne einen Aii'?jfan^<;puiikt fUr weitere Difrcrcnitnmj^en, 

als er entweder ganzrandig, oder in der Fortsetzung des medianen Langsthalcs gespalten imd somit I 
deutfich swcigipflig ersdicint Von den übrigen DilTcredzen, die uns bei der Vergleichung des Gebisses 
der AnHiraeotherien von Rodiette und Cadibona entgegentreten, sind als besonders augenfiillig noch 

jer.f XII bczi ichnen, die sich auf die Incisivcn. und zwar vornehmlich auf die des Unterkiefers und 
auf die hinteren Pramolaren beider Gebisshalften bezichen. In allen diesen Merkmalen schliesst sich, 
wie wir im Verlaufe der Detailbeschrcibung des Gebisses ausfuhrlich erujrtert haben, das AuthracotAerium 
aus Sttdstdennark enger an die Cnvier'sche Art, als an das ^. VatJense von Roehette an, so dass 
wir allen Grund haben, das crstcrc als den nächsten Verwandten des Anthracotheriums von Trifail 
zu betrachten. Aber auch 2wi?chen diesen luiclen Formen, dem A. magnum Cuv. von Cadibona und 
dem grossen Anthracotberium von Trifail, deren gegenseitige Beziehungen hier aUeia noch in Frage 
kommen, Aaeben rieb bei eingehenderer Vergleiehitog der ehisebien Elemente der Beiahnui« so 
zahlreiche Unterschiede bemerkbar, dass eine Vereinigung der, Sttdsteirisehen AnÜineotherienreste 
mit der Cuvier'schen Art vollkommen iinrulässig erscheint. 

AU die wichtigsten derselben möchte ich hier, Einzelnes aus der vorstehenden Detail» 
beschieibung resumirend, besonders hervorheben: 



I. Die Gestalt des Kronengrundrisses der oberen Molaren. 



Mi von Cadibona ist von nahezu quadratischem Umrisse (Lange : Breite 32 : 35), bei w, 
von Tfifail überwiegt der Breiteaindex bedeutend ttber jenen der Länge (Lüne« : Breite ^ 30 : 38 
* 3>:40)> von Trifail beritst eine trapesoidale Dwrehschnittriigur, dem von Blainville 
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Teller. 



bcüchriebenen Molar von Digoin äholicb, m, von Cadibona bat dagegen eine annähernd rectanguläre, 
jedenfalls nicht aufiaUcnd verschobene Grundgestilt. 



Hier ergeben sich in Kczug auf den Grundnss ähnliche Differenzen zwischen den beiden 
Arten. iHe bei «»,. /, von QidilwBa ist von nahet« dUptischein Umriss» bei A ^* AnduBcodaeriiun« 
von Trifail ist dagegen )fie Aussenwand so breit <^cflu^elt, dass Vorder- und Hintenaad des Zalines 
merklich nach innen convergiren. AMs^erdt-iti ist der basale Schmclzkranz bei A. magnum ganzrandigi 
bei der Art von Trifail umfasst er dagegen nur die Hälfte der Innenpyraniide dieses Zahnes, und 
endet dann bei allen mir vorliegenden ZäÜnen an derselben Stelle plötslidi nüt «chariem Absats. 



Uer Zahn von Trifail besitzt noch einen deutlich ausgesprochenen, von einem erhabenen, 
gekenielten Rand nngebenen hinteren- Innenansati, acfaliesst sich alao in seinem Bau eng an /i aa, 
wo dieser laoenansats bei allen Arten der Gattmg ab icrafkiger Httcker entwieicelt ist. Der analoge 
Zahn von Cadibona ist dagegen bereits einliMher und dem vordersten Frimolar ühnHcber als «einem 

liintcrmanne. 



In diesem Merkmale liegt einer der wesenffichsten Unteracbiede nviseheo unserer und der 

Cuvier'schen Art. Bei dem Anthracotlurium von Trifail ist der vorderste Prämolar in Verhältniss 
r«i den übrifrcn Elementen der Ersatzzahnreihe auffallciid Ideln nnd schmächtig entwickelt. Sein 
Längenindex betragt nur '/i von jenem des nächstfolgenden l'ramolars. Bei A. magnum Cuv. steht 
dagegen in Bezug auf seine Länge kaum merklidi, in Bezug auf seine Uächtiglceit nur wenig hinter 
und pt zurilck. Der hier berührte Untersdded ist ein so augeafiilliger und endieint fiir die 
Charakteristik des Obcrkicfcrgcbisscs so wichtig, dass er fiir sich allein schon die ^ecifisdie 
Abtrennung der Reste von Trifail von jenen des A. magnum Cuv. unbedingt fordert. 



Der breit <ic'^]).iltciie Schlusslnbiis weirht von der Lrincf^^axc des Znlincs '^chicf nach aussen 
ab und ist von viel gt.'tingerer H6he als die beiden Hauptgipfelpaare, so Uass der 2^n nach 
hinten >tufeofönnig abgcsetst crsdicint Bd A, iM^gnum ist die Spaltung des Schluislobus eine 
weniger offene, dessen Stellung fast gerade, die Höhe jener der Hauptpyraouden nabetu gleich. 



Der aus Trifail vorliegende 2^hn ist von aufiallend plumper und massiger Anlage ; er ver- 
aehnilert sieb nadi vorne in der Weise, dass der Grondriss des Zahnes ein gleichm9iss%es Einind 
bildet, dessen abgestutztes breiteres Ende dem ersten Molar, dessen apitieres Ende dem fit zugewendet 
ist Der analoge Zahn von Cadibona Ist schlanker, nach vorne stilriEer verjüngt und in diesem 



3. Die Beschaffenheit von ^c* Oberkiefers. 



$. Die Beschaffenheit des oberen fy. 



4. Die relativen Dimensionen von /« des Oberkiefers. 



5. Die Gestalt des letzten Untcrkicf critlolars. 



6. Die Gestalt des letsten Unterkieferprämolars. 
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Abschnitte zugleich leicht nach innen geknimmt, so dass der vordere Theil des lanenrandes eine 
sebwadie ConetvHit bUd«C. 

Ich glaube, dass diese Herkmale {mueicfaeii, dss Anthracotherium von Trifail als eine selbst, 
ständige Art 7.\t cliaraktt^risiren, und die Abtrennunsr von der Cuvicr'schen A;t. al^o riijtlcich auch 
die Ausscheidung aus dem CoUectivbegriff .,/}. magitum* zu rechtfertigen. Ich nenne dieselbe mit 
BesHga«hni« mf ihr Veriweitungsgcbiet in den Kohlenablagcrungen von Sfidstdanurk und Xniii 
AMtkratotkerium itfyric$m^ 



Die ersten paiaontoiogischen Mittheilungen über Saugethierreste aus den Braunkohlcnbildungen 
von Ifte. ProoÜB« hat v. Fraazins veröflemtlicht ^Eeitaehr. d. deatsch. geoL GeseÜBch. Berlin iSSJ. 
Baad V. pag. 75, Taf. III, Fig. D und £). Dieselben bezogen sich auf ein Untcrkicfcrfragment mit 
den etwas beÄchädif;t<:n drti Molaren und einen cyunstipfcr erhaltenen letzten Unterkieferbackzahn ; 
V. Franzius verglich diese Reste mit A. mmiinum Cuv. Kurze Zeit darauf beschrieb H. v. Meyer 
dacQ tDawiaclieii m ^ Saminlttog der geologischea Reichsanstalt gelangten Schädel mit der vollttändigcn 
ObcfldcfabezdiBuiig aus der Kohle von Mte. Ftomina wid gfOsdele auf denselbea aein A. ^Imaiiium 
(Neues Jahrb. f. Mineral, etc. SU:ttj^art 1S54, pag. 4; und Palaeontop;raphica, Cassel, Kand IV, Lief. 2, 
Taf. XI), eine neue Anthracothcricn-Art, welcher auch die von Franzius beschriebene» Rc^tc 
einverleibt werden konnten. Auf Grund dieser beiden Arbeiten, vor Allem jener H. v. M c y c t s, die sich, 
wie alle XTntenuchnngeii dleaea Forschers, dardi eiae scharf prüdsireade Form anazeieboet, besaai «no 
von dieser Art schon in sehr frtthcr Zeit dse »einUch vollständige Kenntnis«» die «UCb in der Fo^e 
thatsaclilicli keine wesentliche Erweiterung mehr erfahren hat. Auf Jle Reste von Mte. Promina haben 
nur noch Bezug genommen: Peters (Jahrb. d. gcol. Reichsanstalt 1855, Band VI, pag. 1S4), welcher 
Uber ein nenes Fundstitak, ein Unterldeferfragment nüt afcaiic abgenUtiten Mahlsahnen bericblete, 
ohne jedoch weiter auf eine Beschreibung im Rastet doaugehen, dann Kowalevsky (Monographie 

etc. p.'Uj. 337\ iler in einer kurzen Notiz auf den eij;enthilm!ichen, an Cf:nfrnf;^{i!)!!U!: erinnernden, 
dieklobigcn Charakter der Molaren der A. dalmatinum aufmerksam machte, und R. Hörn es, welcher 
io den Verhandlungen der geologisdien Rei c hsanstalt (1876, pag. 363— 3G6} in Kiirze die Geschichte 
dar Alt nnd den damaligen Stand unserer Kenntnisa derselben zusammengeatelU, zugleich aber 
ciaige schätzenswerthe neue Angaben über das von Peters notirte Fundstück hinzugefügt liat. 

Die Veranlassung zu den hier fnli^enden Mittheilungen boten einige im Museum der geologischen 
Reichsanstalt aufbewahrte Reste von Mte. Promina. die wegen ihrer scheinbar ungünstigen Erhaltung 
birfier hebe Berückriehtigang gefunden hatten» und ein^ neuere Fundstficke, welche das geologische 
Museum der Grazer UniversitKt erst jüngst erworben hatte, und die mir der Vorstand dieses Mnseuna. 
Herr ftof R Hörne«;, auf meine Bitte freundlichst zur Verfugung gestellt hat. 

Unter den ersterwühnten, in der geologischen Reichanstalt befindlichen Resten, auf die mich 
Herr Oberbagratb Stur besonders aufinerksam zu oadien die Gilte hatte, fiel mb- vor Allem dn 
fdatlgedrüektea SdkSddfiRagment auf, das einige nodi unbekannte Detaib Über die Scheiteirglon des 
Cianiums erkennen liess. Da dieselben interessante Vcr<;lcichspuncte mit den von Fi Iii o\ beschriebenen 
Ancodus (■« Hyopotamus-) Seii&deln von Puy darboten, so lag der Wunsch nahe, auch den von 

i4« 



II. Die Anthracotheriemte von. Mte. lYoinina. 
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u6 Ittttr. [73] 

H. V. Meyer beschriebenen, in seiner vollen Lauge erhalteneu, aber nur von der Gaumenseite 
blossBegenden Schädel von Mte. Promina aal diese Mefkmale hin zu untenuehen. Der gewagte 

Versuch, das gebrechliche und als Original zu v. Meyer's Abbilduag und SU den wiederholten 
späteren Resjynjchun^cii besrmders kostliare Fundstiick aus der Kohle auszulösen, um dasselbu auch 
von der Oberseite her der Beobachtung zugänglich zu machen, gelang trotz des festen Verbandes 
awiadieii Koble und Knochen volktändig und idt sah hicdureh mein Material ao weit etgjü»t, dass 
leb eine zusanunenhlngende Daistellung des Schädelbaues dieser Art versueben konnte. Da ich nicht 
mehr, wie meine Vor?^änp;er, auf Reste eine-"; ein^if^en Incüvirluum^- bcschranVrt '.var, so erj^aben sich bei 
näherer Untersuchung auch in Bezug auf die Bczahnung einige neue Daten, die in einem eigenen Abschnitte 
zosammengestent wurden. Sowohl bei der Beschreibung des Sebttdels, wie bei jener der Bezahnung 
habe idi das H. v. Meyer'sehe Oi^nal, als den voHstindigst erhaltenen Rest, zum Ausgangspunkt 
genommen ; ich bezeichne dasselbe in der folgenden Detailbeschreibung und aul den Tafeln als 
Individuum A, und zum Unterschiede davon ein zweites Schädelstück von Mte. Prorninn das «sich 
in der Sammlung der geologischen Rcichsanstalt befindet und das in Fig. 2, Tat. XIV [IVj von der 
Obcfseite daigesteOt bt, als Individuum ein drittes, ans dem Gracer Unhrersitfitsmuseum vorliegendes 
SebädcLstUck endlich als Individuum C. 

Dil- Fündstiitte aller dieser Re:^te liejjt an der Südo.st-.'\bdachung des Mte. Promina. in de« 
Braunkohlcnlagcrn der Barbara-Grube bei Siverich. welche nach F. v. Hauer aller Wahrscheinlichkeit 
nadi dem jüngsten Horizonte der eoi^Hnen Sdiidrtenconiplexe Hitiel'Dalmatiens angehören. Nach 
F. V. Hauei's Mittheihingen^ liegen hier Uber dem NummulitenkaOc zunächst nächtige Congioment' 
rtia.ssen, welrbc srli.m in der dem Mte. Promina vorliegenden Ebene von Dcrnis anstehen ,und in 
dicken Bänken gegen den imposanten Berg einfallen. Darüber folgt ein System von Mcrgelschiefern 
und Sandsteinen, welche Plötze einer guten Braunkohle umschliesseu und sehr zahlreiche Pflanzen- 
abdrUeke, nebatbei auch einige Bivalven l&hren. Das höchste GUed dieser Schiehtreihe biklen wieder 
Cottgtomcrate, aus welchen sich die oberen Partien des Mte. Promina zusammensetzen.' Die hier zu 
besprechenden Reste stammen diticlnve^? aus der Kohle, a'.is den begleitenden con}^lomerati=;chen 
Bildungen ist bisher ein einziger Fund, der von Franzius beschriebene letzte Unterkiefcrmolar, 
bdcamrt geworden. Neben den als Antkrmestlurimm dg/mmäimm bestimmten Säugethicrresten kenne 
ich aus den Plötzen der Barbaragrube noch eine untere SSahnrethe eines .<4M^Mh|fwAfMrdg«a Wieder- 
käiicrs. ein Mücbfjcbi^s (Sammlung der technischen Hochschule in Wien), das bisher irrigerweise aul 
AiUhracotkenum daluiatiittitH bezogen wurde, ferner Zähne und Deraulplatten von Crocodiliern und 
SehildkröCenreste (Sammhing der geologischen Reichsanstalt). 



a) Basalan sieht. Tat. XUl vlll), lig. 4. 

Ueber die Unterseite des Schädels von A. dalmalinum besitzen wir bereits von dem Begründer 
der Art, H. v. Meyer, einige Mittheilungen, die sich jedoch nur auf die allgemeinsten Verbältnisse 
belieben und deshalb sowohl, wie audi ndt Rttckskdit anfdie inzwischen besser bdcannt gewordenen 
Reste der nädistverwandten Hyopotamen wesentlicher Ergänzungen bedürfen. 



*) F. V. Hiuer, KrlHuicfungcB lur gcologitcbca Utbutichulurte der Österreichischen Monarchie, Blait X, Dalmuiaa. 
J«brb. d. geol. Rcichsn^talt, : s^g, Band XVRI, 4!ki^ lud P. r. HiDcr, die GtoloBi* d«r 
Meomhi« «Ic Wien 1X78, pag. ij*. 
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Der Zwi9clicaid«f«r ist aat nvr m «dn«r raditm Hilfta ■rhaksD. Dietelbe trug drei mit 
querer Waneirtelliuig eingefiigte und «onlt in doer Uogsreiha angeotrdoete Sehaeidcsiibne. Von 

Incisiv I ist gegenwärtig nur mdir die Alveole vorhanden, deren Axc von der medianen Kiefernaht 
um etwa lo — 15* nach aussen abweicht. T')ie I.hng'saxe von i, der rechten Seite bildet mit ]fn<^r des 
gleichnaniigcn Zahnes der linken Kicferhalite einen nach vorn offenen Winkel, ein Verhaltniss, das 
«ch auch bei i% und ^ wtederbolt, deren Wnrseln in noch stumpferen Winiceln von der Mltteüiaie des 
Schädels abweichen. Die Stellung der Schneidezähne ist sotnit jener der Incisivcn von Ifycßotamut 
{Aticodus PomcT \ oHkommeii analojj. .*j ist vmi /, curcii ein kurzes Diastem (0*004 m) t^etrennt. 
Zwischen und fg besteht keine Lücke. Das Diastem zwischen diesem und dem Canin bestimmte 
schon H. V. Meyer mit otM6 m. Die Unterseite des uns erlialtenen Zvischenkiefeilaiioeheas wird 
durch eine in der Riehtung der Lingsaxe des SchUdels ll^nde Kante in swd Fliehen getheilt. 
von denen <!ie eine sanf^ nach aus'^en rwm Wyrzelhal'^ von ,'3 und abdacht, während die andere 
steil nach innen abfallt und hier die äussere Umrandung des leider nicht mehr vollständig abzu- 
grenzenden Zvischenkieferloches bildet, {k in Fig. 4 } In der von H. v. Meyer gegebenen Abbildung 
Ist diese an dem Originale scharf ausgeprägte Kante nicht ai^^edeutet Sie lä«st sieh nach vom bis 
an den Aussenrand der Alveole von /, verfolgen und beschreibt in ihrem laufe einen flachen, 
narh innen cnnvrvcn Br'Ln-n, rnit jenem der analogen Kante an der linken /. .viscIiL iikiLferhälftc 

nach vorn divergirt. ich glaubte auf diesen Umstand besonders hinweisen zu müssen, da derselbe 
offenbar in engster Besiehuag steht Sit der eben besprochenen auiMenden Divergenz der endstibidigcn 
Incisivcn. Innerhalb der Gattung Sus t, B<i bei welcher die spitzenständigen Schncidezühne des • 
Oberkiefer^ bc'.nniitlicli nach vorn convcrgircn, zeigen auch die den Stcilabfall in das Foramen 
tncisivum markirenden Knocbenkanteu einen anderen Verlauf; sie convergiren nach vorn und ver- 
fiiessen m ihrem vorderen Abschnitte sugleich In die inneren AlveolarrSnder von ^. In den von 
Filhol gegebenen Abbildungen von Ancodos-SehSdeln ist eine ähnliehe Kante nur bei An«. Vrtaunus 
(loc. cit. Taf. 18 ; .ini;LMleutet. Sir xicht entsprechend der geringeren Dlvergens der ersten Ineinven 
last geradlinig zur Schnauzenspiue. 

Der vorderste I'rämolar ist vom Canin und nur durch schmale Intervalle getrennt 
(0002—0^5 m), die nichtsdestoweniger noch ds Diasteme zu beieiehnen sind. P^, ^, Pi und 
die nach hinten folgenden Molaren bikiea eine geschlossene Reihe. Nur eines der vorliegenden 
Schädclfragmente (das auf Taf. XIV (IVj. in FIl,'. - vf)?i der Oberseite abgebildete des Intüvidmims /') 
zeigt in der linken Kieferhälfte eine kurze Lljckc zwischen /, und während die analogen Zahne 
der rechten KiefSerhüIfte unmittdbar aneinAttdcrsehliessen. Es durften sidi also auch hier bei voll* 
ständigeren Materialien in Bezug auf Zahl und Grösse der Diasteme mannigfache Schwankungen 
zeigen, naeh Analogie mit den V triatinnen, welche Filhol in seiner Besclireibung des^i aUäUeum 
erörtert hat. (Vergl. hierüber unsere Notizen auf pag. 83 (39]). 

Dem allgemeinen Umrisse nach zerCillt der zahntragende Thefl des Schädels von unten 
betrachtet in zwei Abschnitte, einen vorderen schlanken TheÜ, der die Inciaivregioii und die beiden 

vorderen '^chneidig'cn Priimolarcn iimfasst, untl den man als den Sclinan/entheil bezeirlmeii könnte, 
und einen hinteren, kräftiger entwickelten, nach rückwärts sich rasch verbreiternden Abschnitt, 
welcher den massigeren Theil des Gebisses, den Kauapparat, trägt Obwohl der im Vergleiche zu 
Hjopotafflua kurze und gedrungene vordere Abschnitt des Schädels von der pars malaris keinesw^ 

scharf abgesetzt erscheint, fällt die Grenze beider doch auf den ersten Blick auf, sie liegt in der* 
durch den Hinterrand des drittletzten Frrimol.irs f/>.' liindiirclif^elienden Transversale An dem 
OriginaUtücke tritt sie deutlicher hervor als an der v. Meyer sehen Abbildung. Für die queren 
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Par« malaris. 



U8 Te//rr. [74] 

Dimensionen beiifcr Abschnitte des Gcsichtsschädels gibt H. v. Meyer folgende npproximctive Werthe: 

Kieferbreite in der Gegend des 2. Schneidezahnes : 0029 

, , > , I !• Bndsznlmes (/>,} : 0 036 > SelmaiizentlxeU' 

» > > » > «. » (A) : 0036 

• » » • I 3' » (/t) 
» . . . . S- . (»'1) 

• > > » » 6' > ('"•) 
> > > » . 7. > K) : ox«» 

Sie lauen dentlich genug ericennen, da« ein rawhere« Anwachaen der Kieferbreite eist hinter 
erfolgt. 

Die Backzahtireihen selbst ergänzen sich (in ihrer äusseren Umrandung) zu einem gestreckten, 
von fladiea Bögen bcgrenatca Oval, dcnea grOnter Breitendttrcbinesser (0073 m) Ja die vorderen 
AHsaenecIwn der Schluscnolaren fällt. Die Fliehe des harten Gaumena ist lang und schmal, erscheint 
durch die mächtigen Molaren gewissermassen eingeengt; ihre grösste Hrcitcnausdchnung (ow?) sclieint 
auch thatsächlich noch zwischen die vorletzten Prämolaren (/t) zu fallen, nach rückwärts scheint sich 
die Gaumenplatte ni venchmJUern, in der Gegend von «r« mint »e» wie schon H. v. Meyer angabt, 
nur mehr 0x120 in der Breite, Allerdings ist keines der mir vorliegenden Stücke so gut erhalten, 

dass hierüber exacte Massatipabtn zd gewinnen wrircn. Die hinteren Gaiimcnlöchcr 'f p. p.) lie.::en 
an der Grenze von und W). also noch weiter nach vorn, als bei den Hyopotamcn und den grossen 
Anthracotherien» wo sie bekaootiich mit dem mittleren Qucrthale von W| in eine Linie fallen'), Sie 
sind dem Alveolarrande stark genShert, und laufen, wie das im Gräser Univerritüts<Museum aufbewahrte 
Schädelstück (Indiv. C) sehr schön zeigt, nach vorn in eine breite Gerässrinnc aus, die sich jedodi 
sdir bald in die Gaumenplatte atr^flacht. Ob das Gaumenbein so weit nach vorn reicht, wie man 
nach der Lage der hinteren Gaumenlo:her erwarten sollte, ist mit Sicherheit nicht festzustellen, es 
ist an kdnem der ScbSdelstOcke ebie Palato-maxillar-Naht erkennbar. Erst im Bereiche der letzten 
Molaren beobachtet man in der bis dahin ebenen Gaumenplatte jederscits eine tiefe Furche, welche 
V. Meyer als Grenze zwischen Oberkiefer- und Gaumenbein aufj^efasst hat. Das zwischen diesen 
Einfurchungen liegende, etwas verdrückte und hiedurch scheinbar blasig aufgetriebene Knochenstück 
dürfte thatsiddieb die HauptentwickluQg des Gaumenbeins reprisentiren, das ridi nach vorn olTenbar 
nur als eine laoggestredcte sehmale Platte zwiadien die nahe aneinander gerückten Backzahnreiheo 
des Oberkiefers einüchiebt. Die grösste Breite des Gaumenbeins, welche somit unmittelbar vor der 
Choanenmündung zu liegen kommt, beträgt 0027 m. Mit den genannten Furchen beginnt zugleich 
die Abschnttrung des Crannuns vom GesiehtsschSdeL 

Der Jochbogen ist an der rechten Schädelseite io seiner vollen Ausdehnung erhalten. Er 
bildet von unten gesehen einen flachen, in seinem mittleren freien Abschnitt leicht abgeplatteten 
Bogen, der nach vorn ganz allmälig in die W'angcnfläche des Oberkiefers vcrflicsst und sich auch 
nach tückivärts in glcichmässigcr Rundung zum Mastoideum zurückzieht, ohne eine Spur jener scharf- 
winkeligen Knickung, welche der Joehregion des SuMenscbädels ein so cbarakteristischM Geprtge 
verleiht. Seine griScste Spannweite Uegt kurz vor dem Hinterrande der Schläfengrube, der Abstand 



^ Hm AuSMlme bildet anr dM kicia« Aathncglbcrittin •M d«M PbMphmitta *m QuCrty, «• d«* f. p. p. nach 
der Ton Fllhol fß gAma AUiPdos^ dMofilli ■» dtr Gmiim vom ^ und im, Iwgt. Bei der GaNunc Sa mOndet da« PareiiMn 
piiet. paat. bekanstllcli «riet kaapp vor dam Hintarrand «m Bat ilMadw {ifjpq iiir aa i wr Owaii)b1a)ta die 'bonbci^icbotte 
dlaais Foramaaa fbf all« Artan dar GaUua^ iweh Ibf dla duich ätnaa abnotm fatMofaitan OaeScbtiecbMa) aut^czcicbneiea 
FornicBi id. l^pMnlfiMlkw md jlpaMridl coniiaai. (Var^l. FUbol loc cki. pa^ 11«,) 
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des äusseren Jocbbogenrandes von der Mittellinie des Schädels beträgt hier 0 061 m. Der Jochfortsatz 
de« Oberkiefeis tot kam, jener des SquamoMk dagegen sehr betrüditUeli entwickelt. Dendbe umfasst 
von Uiten her nngeOlir ■/« der Schlifcngmbe und oibeft aidi der Spitne dea Oberideferfbrtmtfes 

bis auf eine Entfernunc; von 0 007 m. Beule werden nach aussen vom Jugalc bedeckt, das nach 
rückwärts in eine schlanke, fast bis zum Hinterrande der Schläfengrube «urückgreifendr Spitze ausläuft. 
Nach vom reicht das Jugale mit jenem Abichnitte, der dem unteren, kürzeren Aste des zweispaltigen 
Jochbeins der Gunivoren entspiedien würde, noch etwas Uber die Grenze von % nnd stf hinaus. 
Ob bei A. dalmatinum im vorderen Abschnitte des JocbbcineB IbatSScbBch eine BifurcatiOD StSttfindet. 
Usst sich mit voller Sicherheit nicht feststellen. 

Der Jochbogen ist irr Ganzen von sehr schlankem Bau und wächst crs-t im Bereiche der 
Glcnoidaifossa zu grösserer Breite an. Die vom Jochbogen umrahmte Schläfengrube ist sehr geräumig 
und von fiinUcbem Uauiss wie bei Ameodas, Doch ist ihre Länge relativ bedeutender, da der 
ttliatraeende TbeO des Oberidefers hinter sofort unter rechtem Winlcet umbiegt und senkrecht 
in den Orbit,i1rmim nb'*tpi?rt, w.ihrend er -sich bei Jm-n-fus hinter dem ScMussmolar noch als eine 
horizontale i'latte von ansehnlicher Breite in die Augenhöhlco-Schläfcngrubc hinein fortsetzt, wie wir 
das in ähnlicher Weise aneh bei A. üfyrkum von Tri^ beobaebtet haben. (Vcrgl. Taf. XI [I>, 
Flg. I.) Die grdsste Breite der SchiaTengrube V^egt in deren vorderem Abselmitte (fyo^s m), nach 
hinten verschmälert lie sich. Achnliche Verhältnisse finden wir bei AncoJus wieder. Es unterliegt 
keinem Zweifrl r{a<$s (!ies«rr cigenthUmliche Bau der Schläfcngnib« mit der später XU erwähnenden 
schiefen Stellung dci Gleiiuidalfossa in Currclation steht. 

Die Mündung der Choancn ist auffallend weit nach hinten gerückt. Wahrend si^ bei dem 
grasten Anthnieotherinm von TrUU in die mittlere Transversale des Sddussmelais ßllt, abo noch 
in den Bereich des Gesicht'iHcli.idcU, liegt Sie hier weit hinter der Abschnürung des Craniums, O'Olj XSk 
vom Hintcrrandi de-, letzten Mular-, entfernt. Ks: liefrt iiier nahe, dar.T.jf hinxtuvei^en, da?"? auch innerhalb 
der Gattung Ancodus die Lage des hinteren Gaumeuausschnittes keineswegs constant ist Bei 
A, Vthtumts Pomel Oegt die indsnra palatfana in ehier Linie mit dem Hinterrande des letzten Molars, 
bei A. Uftwl^fnehau Pomel greiit der Ausschnitt schon etwas tielSsr in die Gaumenfliehe ein, bei 

.(4. yjj".' P o mel endlich dringt derselbe wie bei Qioeropotamus. Tapir etc. bis an den Hinterrand 
des vorletzten Molars vor. Die Lage des hinteren Gaumenausschnittes besitzt also als systematisches 
Merkmal nicht Jene Bedeutung, welche man demselben von vornherein zuerkennen möchte. 

Der Cboanencanal hat eine durchschnittliche Breite von 0 015. Die ihn beiderseits begrenzenden 
FterjrgoidaUbrtsätze des Gaumenbeins und die mit uadeudicher . Nahtverbinduag anseldicsseodeo 

Verticallamcllcn des Flügclbeins bilden niedrige, durch kräftige Sntwicklung auffallende Knochen» 
kammr. Dieselben laufen nach hinten in "^chartl^anti^^e Lehten aus. welche über die Seitenflügel des 
Sphenoideums weit nach rückwärts fortsetzen. Sie schwingen sich, den Körper des Keilbeines zwischen 
sich dnschUessend. beideneits in kräftigen B0gen nach anssen gegen die Glenoidalri^on des 
Sqnamosale hin und sdieinea hier einen sdimalen Knochendamm zwischen diesem und der buUa 
tynpanica zu bilden. 

Der Keilhenik« iqicr wird in seinem vordcrt n Abschnitte von den bis in die Mittellinie reichenden 
HorizontailameUcn de.<t Mugclbeins bedeckt. Der Basalthcil des Hinterhauptbeines ist ausserordentlich 
schmal, oms m, und biklet mit dem KeObeinkörper eine in der Mitte sehwach aufwölbte, lang* 
gestreckte Knochenplatte, die nach vom ganz allmälig an Breite abnimmt. Die Naht zwi.'tchen Hinter^ 
haup^' und Keilbein liegt etwas vor der Mitte des Tynpanicums. Die Bullae tympanicae sind nur 
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mehr in verdrückten Rudimenten vorhanden, die aul einen langgestreckten, bim förmigen Unuiss 
schliesscn lassen. Sic messen bei einer Lange von 0 027 m nur 0*012 in der Breite. 

Nach auawn von der Bulla liegt fait in gleiehem Niveau mit der SehidelbaBis auf breiter 
Brücke schief zur Schädciaxe die Gelcnkflächc für den UnterlcKfer (gl). Sie ist fast vollständig pian, 
ihr {gestreckt e!H()tischer Umriss entspricht einem Condylus von co?:; m Breite, dessen Qiieraxe von 
hinten und innen nach vom und aussen gerichtet mit der Mittellinie des Schädels einen Winket von 
70* dnachUeast. Nach Unten wird die CondjdoidUfldie durch einen tchlanken, oti09 m hoben 
Fortntz pgL) afageschloaien. 

N'ach ri^ck^\ ,'irts und innen von dem Postglcnoidalfortsatz und diesem sehr genähert, Xw.^t t :n 
stumpfer konischer Hocker, der wohl als Mastoidalfortsatz (p. m.) zu deuten sein wird. Kr ist an der 
Unken Seite des Schädels ziemlich gut erhalten und dürfte sich ungefalir ebenso hoch Uber die 
Schüdelbasi» erhoben haben, wie der Processus poetgknoldalis. Hinter ihm Kegt. ebenfiüb nur in 
der Ünlten SclUdelhäli^e vollstindiger erhalten, der kurze, schlanke, hakig nach innen gekrümmte 
Procesin"; psrama'^toideii'! (p- p.). Die flac;if;cu ölbti-n Hintcrhauptscondyli (c. o.) sind in dr i Mittellinie 
durch eine tiefe Incisur getrennt ihre Gesammtbreite bestimmte H. v. Meyer mit 0035 m. 

r 

Von den an der SchKddbans liegenden Auatritttttetten der Gehimnerven und mit Sicherheit 
au comtatireo : Das Poramen ovale, das Foramen tacenim medium und posterius» uod das Foramen 

condyloideum. Das Foramen ovale mündet tn einer länglichen Gnibr, die nach innen von der 
Glenoidalfläcbc, hart neben dem vorderen Ende der buUa Qrmpanica liegt; sie ist besonders in der 
finkeo SehXdelhKfte gut erhalten, ihren medianen Rand bildet jene scharf maildite Laste, welche 
vom Pterygoidalkamm tum Atissenrand der Bulln hinsieht Im Veif leidie su den geränmigso Graben, 
welche wir an dem Schädel von Trifail als Austrittssteüen der hinteren Aeste des $. Nervenpaares 
gedeutet und mit dem Foramen ovale des Rominanten-Schädcls verglichen haben, ist dieses Foramen 
von sehr geringem Umfange. In Bezug auf Grösse und Umriss, sowie durch den Umstand, dass es 
mit der GlenoidalSüche und dem Basispheooideum nahezu • hi einer Ebene Uegt, erinnert dasselbe 
mdur an die bei den Carnivoren zu beobachtenden Verhältnisse. Es toll damit allerdings nur auf eine 
morphologische Aehnlichkeit hingewiesen werden. Dass dieses Foramen noch im Bereiche des äusseren 
Keilbeinfliigels Uegt, unterUegt wohl keinem Zweifel, wenn wir auch die Nahtverbindung der einzelnen 
SchKdetknocben nicht mehr nachweisen können. Ein AlisphenoidäI-Canal scheint nicht vorhanden zu 
sein. Das Foramen laeerum ist gegenwirt^ durch den enge an das Basoeeipitale sieh anschliessenden 
Innenrand der Bulla t\ mpanica deutlich in ein Foramen laecri;m mtiüum und posterius getrennt. Mit 
diesen beiden Oeffnungen in einer Längslinie hegend, folgt .«odann etwas weiter nach hinten die 
Austrittsstelle des Hypoglossus (Foramen condyloideum). Postglenoidal- und Stylomastoid-Foramen sind 
durdi die starke DepressioA der Sehüdelknochen unkenndicb geworden. Die Mttnduog des äusseren 
Gehörganges liegt noch Vor. (A. e. in Fig. i auf Taf. XIV (IV].) Das Foramen magnum ist stark 
deformirt. 

Die vorstehenden Mittheilungen über die osteologiscben Details der Cranialbasis von A. 
tUüma^iam gewinnen an Interesse, wenn wir sie im Zusammenhange mit den von Fllhol gegebenen 
Darstellungen über Ancodus betrachten. Während der Gesichtsschädel von A. dalmatinum mit seinem 
gednmpcncn knifl'gen Bau und seinen eng ge5ch1o«;<!cncn Zahnreihen bri einem Vcr;:;Icich(- mit Anciidsit 
fast nur unterscheidende Merkmale aufweist, ergeben sich im Bereiche der Basis des Gehirnschädels und 
der sie ttaupannenden juchrcgion so sahlreiche Analogien cwiadun beiden Ponuo, dass Jemaad, der 
auf diese Absebaittie des Schädels sllein beschränkt wäre, leicht hi Versuchung kommen kftnnte, beide 
ilcmsclhcn Cattunfrsbcc^riff unterzuordnen l?c>onder=i li hrrcich ist in dieser Beziehung ein vergleichender 
BUck auf die Schädelbasis von Aneotius Vdaunus Pom., wie sie Filhol auf Taf. 18 seiner mehrfach 
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citirten Untcr^itchunfjen zur Darstellung bringt. Wie bei A. dalmatinum erscheint auch hier das 
Cranium durch eine tiefe Einschnürung vom Gesichtsschädel getrennt Die den Choanencanal begrenzenden 
PteiyKoidalkSmine setsen naeh hinten in erhabcBen, bogig nach aussen gesdtwuogenan Leisten Uber 
die Seitenflügel des Keilbeins bis zum Tympaniean fort — der Hasaltheil des Occipitalc und 
Sphenoideum bildet einen lanj^f^e^treckten, nach vorn pfriemenfi ji mig verschmälerten, in der Mitte 
schwach aufgewölbten Knochenkeil — die buUae tympanicae erheben sich massig über die Schädelbasis 
und be^en einen aulFailend langgestreckten, bimfiSfnigenUmrias — die CoodyloidflSdien desSqnamosale 
stehe« schief zur Lingsaxe des SdUldels und werden rüclewiMs dnidi einen schlanken Pos^lenoidalfortsata 
abgeschlossen — durchwegs Merkmale, die wir bfi .1 tfnhnatinum als char;ilteri-,t--iclic Momente 
des Baue« der Schädelbasis besonders hervorgehoben haben. Dieselbe Uebereinstimmung herrscht 
in Bezug auf die Gestaltung der Jugalrcgion. Bei beiden Formen sind die Jochbögen schlank« in der 
motte leicht abgeplattet, und verfliessen sowohl in der Maxiliar-, wie in der Mastoidal-Region allnaUg 
in das Oval des Schädelumrisses — ihre grösste Spannweite liegt nahe Jetn \'urc!errande der 
Glcnoiclalfläche — die Schläfengruben endlicli crrticlien bei Ancodus sowohl, wie bei A. dalmatinum 
ihre grosstc Breite in dem vorderen, an das Maxillare sich anschliessenden Abschnitte. Ueber die 
Lage der NefvenlAcber li^ea fttr AtmtAu leider keine Beobacbhmgen vor. Doch genügen adioin 
die vontehenden Daten, um die verwandtsehalUichen Beäehuogen erkennen zu lassen, welche 
zwischen A. dahnatinum und den Hyopotamen, rcsp der Gattunjj Anffdrrs Pom. bestehen. AI- 
bp«nnfierc. dem Ancodus allein zukommende Merkmale können Tür den in Rede stehenden Abschnitt 
der Schädelbasis nur angeführt werden: Die Lage des hinteren Gaunenausschnittcs, die geringe 
Breit» des Cboaneneanals und die Entwkkluag ehier breiten, frei bi die Sdilifengnibe vortretenden 
Knochenbrücke hiiUer <!cm letzten Molar. Der hinter dem Gaumenaus.schnitt folgende Tbeil der 
Sehttdelbasis folgt bei beiden Gattungen im grossen Ganzen demselben B-iuplan 

2Cur Ergänzung der vorstehenden Ausführungen lasse ich hier noch einige auf die Schadelbasis 
besttgliehe Hassai^ben fo^n, wobei ich vornehmlich soldie Dimensionsverhiltnisse ins Auge fasse, 
«ek^e durch die kOnsUichen Verunstaltungen des Schädels relativ wenig beeinflosst wurden. Dass 
diese Masszahlen bei aUedem nur appiroxbnative Warthe geben, brancbt wohl nicht besonders betont 

■"d -iverden. 

ocsammtlänge der Schädelbasis (vom AlvMdarrande des ^ bis tur Ineisur awiscben d«n 



beiden Hinterhaupta-Condjrlen) 0*140 

Länge des harten Gaumeaa vom Alveolarrande des 1, bis zur Incisura palatina . . . . 0165 

Länge Oes harten Gaumens vom Alveolarrande des r, bis zum Vorderrandc vnn f^^ . . 004' 

Längenabstand zwischen der Mündung des For. palat. post. und dem Alveolarrande von ^ o loo 

LKagenabstand zwbeheii dem entgenannten Punkte und der Incisura palaäoa .... ox)65 
Länge der Granialbasis (von der Incisura palatina bis mm Einschnitt awischen.den beiden 

Hinterhaupts-Condylcn^ *«... 0^7S 

Mittlerer Längsdurchmesaer der Schläfengrube 0*047 

Quer . . » o«3S 

Qnerabatind der Medianränder der beiden GelenklUchen für die Unterkicfer'Condylen ; Cfo$l 

Diagonalabstand zwisdien dem Vorderrandc des For. ovale und der Incisura palatina . . 0041 

BasQccipital-fireite . 0Y>i5 

BciMg« tw P*llewelo(i« 0«Mim<(h.UaiiifM. IV, a. iS 
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b) Scheitelan Sicht (vergl. T«f. XIV [IV], Fig. r, 2 und 3). 



Wie schon einjfangs erwähnt s^elan«; es an dem v. Mcyer'schen Original auch die Obei-^cite 
blosszulegen, welche uns trotz ihrer sehr ungünstigen Erhaltung nicht nur in die Lage .setzt, die 
Kenntnias des ScHttdcIs von A. dalmathatm um einigte weaenüiehe Daten xu bereichern, sondern nueh 
Gelegenheit gibt, die im Vorstehenden gezogene Parallele «wi.schen A. dalmatinum und Ancodux zu 
erweitern. Die durch Druckwirkun::,'cii in \ i. i tic,iloi und seitlicher Richtunf; verrin!a"5«;ten Defortnationrn 
setzen zwar auch hier dem Studium der l>etau>> sehr enge Grenzen, die Grundzitge des osteoiogischen 
Bnvea käsen sich aber immerhin noch mit genügender Deutlichlceit erkennen. 

Der Gcsiehtsschttdel gewinnt von der leichten Einsdinärung in der Gegend der vordeiren 

Prsmolarcn ab nach hinten rasch und gleichmrissii; an Breite. An dem Postorbitalfortsatzo dc=; 
Jochbogcn.s erreicht er seine grösstc Querausdchnung. Die natürlichen Begrcnzung.slinicn der einzelnen 
Gesichtsknochen la&sen sich au der Oberseite des Schädels ebensowenig sicherstellen, wie in der 
Basalansicht. Nur die Naht des Zwischenidefers gegen das Maxillare ist noch andetttui^;sweise 
erhalten; sie liegt kurz vor ilci W'ursel dcs Cantn und zeigt, dass der Zwischenkiefer mit seinem 
zwischen Nasale vind Ma.>cillare eiii ^ckeilten .Aste nirht so weit nach hinten zurückgreift, wie bei den 
Suiden. Da.s deutlich paarige Nasale ist von ansehnlicher Breite und in der Mitte flach aufgewölbt, 
kemeswegs aber, wie man nach dem in Fig. 2 auf Taf. XIV [IX^^ abgebildeten Stücke achliessen 
könnte, der medianen VerbüidungBnaht endang entgesettkt. Das tiefe Ut^tbal, weldies an diesem 
Schädelhrurhstiirkc ffnrliv. B\ vr n tlrr Stirne durch die Nasalre;jion 7ur Sctinauzenzpitze zieht (die 
cttirte Abbildung stellt nur den hinteren Abschnitt dieses bis zu />, erhaltenen Sciiidelfragmentes dar), 
ist, wie ein Vergleich mit dem v. Meyer'schen Or^nale zeigt, auf eine kOnstUche Entstellung 
smüclottRlhren. Nach rllckwürts fässt sieh das Nasale in gleichbleibender Breite bis in die Gegend 
des Vorderrandes der Orbita verfolgen. Die Naht gegen da-s Frontale ist nicht erhalten. An dem 
linken Nrisalc brmt rkt man zwei Gefassöffnungen (f n.), von. denen insbesondere die vordere, mehr 
randlich stehende, durch Grösse und scharfe Begrenzung auffallt. 

Die mediane SchSdelnaht setst nach h^ten durch das Frontale hindurch g^en dieSagittalcrista 
brt» nur in daem der mir vorliegenden Schidelstücke (Indiv. B, Fig. 2, Taf. XFV [IV]), das nach der Ab* 
nfltzung (Ics Gnbisses einem älteren Individuum an:;cliort(?, ist s-r im Bereich des- !"rnnta!r bereits obliterirt. 

Orbita und Schläfengrube sind nicht getrennt, die Postorbitalfortsätze des Stirn- und Jochbeines 
jedoch sehr kriftig entwickelt. Es gilt dies insbesondere von dem schlanken Orbitalfortaatz des 
Stirnbeines, der mit b'akig nach abwärts gebogener Spitse tief in die verein^rle At^en>SchlMfenh«hle 
eingreift. (Vergl. insbesondere Indiv. D. Taf. XIV [IV], Fig. 2.) Den Unterrrad der annähernd krci.s- 
förmipcn Orbita bildet das in diesem Abschnitte breit ;i'jf.:eu uKti ti- jDclibein: über die Beschaffenheit 
des vorderen, lacrymalen Randes gibt keines der vorhegenden Stucke Aul'schluss. 

Die Foramina supraorbitalia abid nur an einem StUcke, dem im Gräser Universitüts-Museum 
aufbewahrten Schädclfragmcntc (Ind. C), erhalten, und nach diesem in Fig. 3, Taf. .XIV [IV] dargestellt. 
Sie liegen auf der Mitte des Scliiidclfiachc?, etwa«? vor dem Hintertan<Jc der Orbita. icJ-jrseits 
0^)lo m von der medianen Verbindungsnaht der Frontalia entfernt. Nach vorne laufen sie in einen 
breiten, aber sehr rasch sich ausflachenden Canal aus.-,In dersdben Transversale folgt 0x106 m nadi 
anasen dn kleineres, ebenfalls in dne scharf begrenzte Rinne anslaufendes Foramen. 0*006 m hinter 
den HauptötTnungen sind endlich noch zwei accessorischc l-'oramina sichtbar, die abermals symme- 
trisch zu beiden Seiten der mittleren Schädelnaht, aber dieser etwa-i n.nher gerückt, liegen, .'\ehnhche 
Complicationen in Bezug auf den Durchtritt von Gefässen und Nerven m der Frontalrcgion beobachtet 
man bei reeenten und fossilen Ungulateo der verschiedensten Gruppen. Sie besitsen Jedenfalls nidit 
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den Charakter constantcr Merkmale. Auch Filhol (Mammif. d. Konzon, pag. 119) beobachtete an 
einen der Sdittdel von Anetdiu (Ane. le^vrJtjmAiu} üat grSaaere Aasabi symmetricch angeordneter 
GettsttfiBraiigeB aa SteU* ciaei elndgeo Foramen supraorbitale. 

Die .Stirnbreite ist eine beträchtliche. An (km lndivi-!uum A misst der Querabstand zwischen 
den Endpunkten der Orbitalfortsatze 0-090 m, an dem kleineren Scbadelstückc des Individuums B 
(Fig. 2, Taf. XIV [IV;) 0070 m. 

Di« Orbitalfortaitae dea Stimbeiaes lanfen nadi hinten und innen in kräftige FrontalkäiBxne 
aus» weldie ia einfach geschwungenen, nach vorn convexen Bögen rasch der medianen Schädelnaht 
zustreben, ijm sich hier zur Sapif fnlrrista zj vereinigen. Sie erheben sich merklich über die Scheitel- 
ebene und bilden zugleich die Heugekante zwischen dieser und der in die Schläfengrube absteigenden 
Temporalwaiid dea Stobeines. Dir Vereinigungapunkt tat verbältniaanUlas^ weit aaeb vorn gerttelct, er füllt 
in deo BreHendurchmeaaer, welcher durch die vorderen Enden des Jochfortüatliea der Schlttfienschuppc 
hindurchf^eht- An dem Schade! des Individuums A .sind die?c auf eine .^M'^scrorf^c^t!ich kräftige 
Entwicklung der Kaumusculatur hinweisenden Stirnbeinkämme leider nur sehr unvollständig erhalten. 
In viel «ebürfereiB Umritse eraeheiaen ne an dem In Flg. 2, Taf, XIV [IV] abgcbüdeteii Schädel* 
attteke des Individnno» 3, XOe Naht awiachen Stirn* und Scheitelben» ist nicht erhalten. 

Dm Oanium ist durch eine tiefe Einschnüruiui vom GL^ichtsschädel s^ctrcnnt. Dasselbe besitzt 
einen auscjesproclu ncn T.atv^bau, war in der Parictalrcgion nur massig aufgewölbt und erreichte seine 
grösstc Breite zwischen den Scitcnwänden der Schläfei\schuppe. Die starke Verdrückung der 
Gdiinikapael gestattet leider keine genaueren Angaben Uber Form tmd Dimeasionaverhältnisse de« 
Ctaniums. In der Mittellinie des Scheitels erhebt sidi als t in scharf isolirter, schmaler Knochenkamm 
die aus der \''creinicTnrift Fr«nta5kämme hervorgeht-iid - SajTlttalcrista. Sie ist an dem Schädel dc!> 
Individuums A etwas nach links umgelegt, zugleich aber durch den seitlichen Druck, dem die 
Aufwölbungen der Parietaircgion ausgcsetst waren, hSn^eii überhölit. Ia Wirklidikeit dürfte die 
Höh« der fireien Crista nicht Uber (KX>ff m bmauageheii. Ihre GeaamrotUlnge von dem hart hinter der 
.•\bschnürung de«; CraniunT^ Heißenden Ursprungspunkte- bis zur Hinterhauptsschuppe beträft 0-074 m. 
Unmittelbar vor dem Scheitelpunkte der Hinterhauptsschuppe ist der Sagittaikamm etwas breiter als 
in seinem mittleren Abschnitte, scheint aber die gleiche Höhe bdznbehaHen. 

Die seblanken, hakig Mtk abwürtn gebogenen OrbitalfortsStce des Stimbebies, die kr&fUgen 
Insertionslei.sten für den Kaumuskclapparat und da.s langgestreckte, an den Flanken mä.ssig aufgewölbte, 
in rti uu ni vorderen Abschnitte tief eingeschnürte Cranium verleihen der Schcitclan^icht \un Anthr. 
lialiHattnum ein an carnivore Typen erinnerndes Gepriige. Der Gattung Ancodus kommen diese 
Merkmale nicht in demselben Grade au. Der Ban der Gehirnhapsel zwar ist auch ia der Seheitelansicht 
flir beide FoMaen im Wesentlichen derselbe. Das Cranium besitzt bei Ancodus ebenso wie bei Anthr. 
dalmatinum bei vorherrschendem Laii^ba« nur eine geringe Queraufwölbung in der Re<;'5nn der 
Schläfenschuppe und verschmachtigt sich nach vorn gegen den Anschluss an den Gesichtsschädcl hin 
sehr anfiUend; bei beiden Formen eAebt aich ferner die Sagtttalo^ aehr beträchtlicb Ober da« 
Scheitelgew9lbe. WSbrend aber bei yfnXAr. d»biutHmttm der Sagittaikamm faat die geaammte Ung»- 
au.sdehnuDg dea Craninms beherrscht, spalten ^ich bei Ancodus .schon im mittleren Abschnitte der 
Gehirnkapsel die .'«»•itlichen FrontoparietaUKämmc ab, die selbst wieder weit weniger aus der 
Schcitelebene heraustreten als bei Anthr. dalmatittum. Die Orbitalfortsätze des Stirnbeines endlich 
aind bd Aneadtts kOraer «ad von mdir gelandetem Umriss, jene des Joefabogens sind, wie wir später 
bei Vergleichung der Profilansicht sehen werden, sogar kaum angedeutet. Im grossen Ganz»^n sind 
aber auch in den in di-r Scheitelansicht .vahrnchmbaren Details des Schädctbaues die verwandtschaft- 
lichen Beziehungen zwischen beiden Gattungen nicht zu verkennen. 
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c) Profilansicht 



Obwohl aUe mir vorli^eiideii Sehldelstttelee in Bezug anf die verticaktt DitfehineaBer so 

bedeutende Veränderungen erlitten haben, dass es fast unmöglich erscheint, den Profilumriss mit 
einiger Sicherheit zu reconstruiren, sehe ich mich doch hauptsächlich wegen des Vergleiches mit 
Aticoiiiis zu einigen Erörterungen über die auf das Schädclprofil bezüglichen Merkmale genöthigt. 

Betrachtet man die auf Taf. XIV (IV], Fig. i gegebene Darstellung der Sdidtefauisidit etwas 
genauer, so fällt es p;c\viss auf, dass trotz des starken Dnirl.i s in v< rtiealer Ktchtung weder an dem 
Cranium noch in der l-rnjual- vind Maxilliirregion bedeutendere Querverzcrrunpen eingetreten sind. 
Obwohl Scheitel und Basis des Schadeis bei dem gegenwärtigen Eriialtungäzustande fast ia einer 
Ebene liegen, encbeint doch der Gesnnintunrisa des Sehldeb nur wenig veitndeitr «in UnMind, 
der XU dem Sehlune berechtigt, daas die Scbüdelhöhe wohl itrsprttngUch schon eine geringe war. 
Besonders k!ar t;< lit dirs aus der iM-trachtun;::; des Craniums hervor, das bei !:;leich2eiti}rcr Wirkung 
von vcrticaiem Druck und seitlicher Verschiebungen seinen annähernd normalen Umriss keinesfalls 
bewahrt haben könnte, wenn es von hoch aufgewölbten SdieitelbeHien mit grosser Flftchenausdchnung 
Hankirt gewesen wäre. Gehirn- und Gedchtaachidel waren offenbar hn Vergleidie au ihrer Länge 
auffallend niedrig und dürften bei günstigerer Krhaltung in He/ug anf das Schädelprofil ein ähnliches 
Bild «^eben, wie <ltf Stttenansicht des Schädel'; xon AttcodHS Vtiitutms, welche Filhol auf Taf. 19 
seiner wiederholt citirtcn Arbeit darstellt. Es ist das ein weiterer und sehr wesentlicher Vcrgicichspuakl 
zwisdien den Schädeln von A»t^, Mm«Hmm und AneMhu. 

Im Detail ergeben sich aber auch hier wieder bedeutende DiRTcrcnzcn. So ist die Orbita bei 
Authr. liafintifinnm um »-in Frtrrirhtlichr'; Wfiter nach vorn gerückt als bei Ancodus. WShrcTsri hei 
der letztgenaiinten Gattung der Vorderrand der Orbita Uber der Mitte von w« zu liegen koimnt, 
ant deitdbe bd At^. dahiMaam n den durch die Ifitte von «M^ hlndwe h feh en dcn Vertinlp 
durduDCsaer. Der JoChbogcn beaittt in Folge dessen, tm Profil gesehen, eine grikwere Läng s anad e h n ung 
als bei Aneodus. Dagegen ist der Postorbitalfortsatz des Jochbeines bei Anthr. datntatttium weiter von 
dem Vorderrand der Orbita entfernt aN bei Artrfhif: er Vtc^^ in eirif-r Vertiea!»- mit jpnfm d»^s 
Stirnbemcs. Die Ürbita erhnit hiedurch einen fast kreisrunden Umriss, wahrend sie bei Ancodus eine 
etwas verserrte, querovale Gestnlt beribtt. xugleieh aber auch (rder und offener eneheint als bei 
Am/kr. dalmatinum. 

Der Oht-r]<!»-fir gibt in der Prnfi'an'-icht uciiit; Anlass zu spt-cicllcn Bemerkungen. Du 
Alveolarrand des Kiefers verläuft von der Schnauzenspitze ab bis zur Grenze von und f^, also 
bb an jene Stelle, welche wir in der Basalaiuicfat als Grense swischen Sdinuif entheil und der Fan 
nalaris bezeichnet haben, vollkommen hoHsontal (vergl> Flg. 4 auf Taf. XIV [IVD^ steigt sodann Im 
Bereiche der beiden letzten Pränii'.Iaren schief nach abwärts, und zwar bis .mm \'orderrande \on m^, 
um von hier abermals mit horizontalem Verlaufe bis an das Ende der Kackzahnreihe fortzusetzen. Da» 
Foramcn infraorbitale mündet 0 012 m oberhalb des Alveolarrandes von 

Der Joehbogen ist in seinem vorderen, maxillaren Abschnitt auflallend kräftig entiriekelt; er 
trägt hier an seiner Aussenfläche eine wohl markirte Kante, die nach vorne in die VVangcnfläche des 
MaxiHaie fortsetzt 'verc^l Fify 4, Taf XIV '\V\ k"-. ohne .ibcr jene auffallende Entwicklung zu erreichen, 
welche die Maxiilarrcgion von Velaunus in der Profilansicht auszeichnet. Im mittleren, freien 
Abschnitt ist der Jodibogen sehbudt und an der Aussenseiie leicht abgeplattet Erst im Berddie des 
Jochfortsatzes der Squama gewinnt er wieder an Höhe und bildet suglelch nach oben eine scharfe 
Crista, die in ihiem weiteren Verlaufe in den acharflcaatigen Aassenmnd der Ocdpitalschuppe tll»eq{nbt 
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t Oberkiefer. (Taf. XIII [III], Kig. 4, 5, 6 und Taf. XIV [IV]. Fig. 4) 



Ü.1S Z.iliii^ystem de: Ob«jrkiL-iers hat bereits H. v. Mcycr auf Gnim! lU-^ nn-lui'rw.ilinten 
Schädels von Mtc. Promioa, welchen unsere Taf. XUI [III] in Fig. 4 darstellt, so eingehend geschildert, 
da» wir m» Mer mit Umgehuiig aller aundilieaalich auf das geaannte Fundstiick bezüglichen Details 
direct aur Besprechmig jener Merkmale irendeD kdoDea, weldie üir den Vengleieh mit dem GeUste 
nächst verwandter Formen von Wichtigkeit .sind, oder die auf Gfoad neuer Uaterialien sefaiffer 
beleuchtet werden können. Wir beginnen mit den Molaren. 

Die Mahlzähne des kleinen Authracotheriums von Mte, Prombia sind nach demselben Plane 
eebant, wie jene der grossen Antiiracotiiefien>Arten. und «war besieht ckb diese üebefeinstimwoDg 
nicht nur auf die zunÜL-hst \\\ die Augen fallenden Merkmale, sondern erstreckt sich bis auf die 
Eartc«;trn Details des Schmchrclicfs. Der einzige Punkt, in dem schon nach H. v. Mcyer's Angaben 
eine ÜiHcrenz besteht, ist die geringere Höhe der Krone, bezu-. die mächtigere Basalentwicklung. 
Kowalevaky bezeicbnete in Folge dieses Unistandes die Molaren dnserer Art als aulbUend 
.«Kekbblg and jenen von Ck0«r»f0kmti$ tttusehend ähnlieh*. Da .daa A, dalmaiämm die gcologMeh 

älteste Form der Gattung repräsentirt rind ^nmit «teinem f^eolnf^^isrhcn Vorkommen nach den Choero- 
potamcn dc<; Pariser Gypscs (Mt. Martrc) auch zeitlich näher ätcbt, als die Anthracotbcrien aus 
der Gruppe des A. mo^Him, so wflrden diese vcrwandtsdiaftScben Anklänge an den Bau der 
ChoeropotamuS'Molaren gemde bei dieser Art ein besonderes Interesse beanspniebem Naeli den 
neuen Materialien, welche mir gegenwärtig von Mte. Promina vorliegen, scheint us mir jedoch, das« 
K 11 n- a l c s V : >■ anf i!cn hier berührten Umstand ein allzu grosses Gewicht gelcL:t li.ibc. Tcli möchte 
dä. insbesondere aut die in iaf. XIII llllj, Fig. 6a gegebene Abbildung hinweisen, weiche die beiden 
letaten Molaren eines von der Abkanung noeh kau» betUhtten Gebisses darstellt. An diesen Zähnen 
ist das Verfaaltniss zwischen Gtpfelhöbe und Basalentwicklung nach meinem Daflblialtcn (man veigldebe 
insbesondere die Seitenansicht in Fijr ß ^ dieser Tafel) kein s dIcIics, dass man im Gegen^at^e zu 
den Molaren von Trifail oder zu jenen einer anderen Art der gros5cn Antluacotherien von einem 
dieklobigen Cbarakter sprechen könnte. Ein iSmUehea Resukat ergibt irieh. wie wir apiter sehen 
werden, in Besug auf die Diddobigkeit der Pvttmolnren, wenn man aadefe FundstUeke, resp. die 
analogen Zahnelemente anderer Individuen io Vergleich zieht. Es wird dadurch die Vcrmuthuiig 
nahegelegt, dass gerade in dem Gebiss« dieser Art individnelle Variationen eine nicht unbedeutende 
KoUc spielen, dass man also dem aut e 1 n Fundstuck basirten Eindruck keinen allzu hohen Werth 
bellten dflrfe. In jedem Falle erscheint mir dieses Merkmal der relativen DteUob^kelt der Baehalihne, 
wenn auch sehr bcachtenswerth, so doch noch nicht hinreichend, engere verwandtscbaiUiche Beziehungen 
an einer in vielen und scSir wesentlichen Piin'.tcn abweichenden .Mteren Gattung zu begründen* 

Die neuen Materialien , welche mir über die Molarbezahnung der Art von Mtc. Promina 
sur Verfügung stehen, sind noch in anderer Begebung interessant und verdienen eine eingehendere 



') AI* den Molaren von Ckotropotamut cigenlhQmliche Meikmale (Ohrt Khim Kowalevtky an: nie tUrkere Enivricklung 
ÖM SchaMlikr*||aM nad dai V«>riiwi4e«i«ta «iiMi krtMgMt HOdMft im Ccatmn d«r Zakoima«. Ich nMb» M«r aU bMoadera 
hmmmkmmmiA aar aecb hcnmksbm, daai aa d« CI>a«fep«na)UiaMlai«i «Im QHedarang dar AusMavaad danli mMIUmi 
•atwicM« ScfbaMtBVorcprbngc, «H« sie dia ParBaafrappa dar AnAracodutMan, mf. Hfapoiaialdao chanHuMi^ vallailndif 
Mh. Bit Bkii* dar Auuenpframldaa «M klar von aiaaai vnfmÜledsfitQ didtta Sclunalimlei iininhert. Ebsnao «aNBtliclia 
Us iMid bd d aa^waaHMiala Uaw dia Bsiabsaag wid, «i« wir ipsiar aSha« «atdaa, auch dIa Caanit 6m VmaMikn dar. 
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Bcsprechunj: Sie beziehen sich nur auf zwei Individuen, und zwar auS dieselben Schädclstücl<c, welche 
in den vorausgehenden osteologiscben Schilderungen zur Vervollständigung dM Ge«anuntbilde« des 
Schädelbaiie« gedient haben. Auf Taf. Xni piQ habe ich am jedem derselben die beiden letzten Molaren 
zur Abbildung gebracht, und zwar beziehen sich die Molaren in Fig. 5 ab auf das in der Sammlung 
der geologischen Rcichsanstalt aufbewahrte Schridelfra-'fnent , das zum Unterschiede von dem 
V, Mey er sehen Original A als , Individuum Ii' bezeichnet wurde, jene in Fig. 6o<^ dagegen auf dos 
aus den Giaser UniTersitStaaitiseaiD entiebate Funditilckb dem wir sur lelchterea Verständ^ung die 
Besdchnung »Ludividoum C* beigelegt haben. Veii^eieht bsb die Umrissligiiren der Molaren dieser 
beiden letztf^enanntcn Individuen mit jenen von Wj und w.'j "^^ti v. Mey cr'<5chcn Originale, so ergeben 
sich auf den ersten Blick die auflallendsten Unterschiede. Der Schlussmolar des indiv. A in Fig. 4 
(Taf. XIU [III]) besttEt eine veifaÜtnnsmüa^ adir regdniaigt Gestalt Vorder^ und Hinterrand snd nahe&n 
parallel and auch die Aussenwaad zeigt in ihrem Verlaufe vor vorne oadi hinten nur «ine aiXsdge Gmi« 
vergenz gegen die Medianlinie des Schädels. An dem in Fig. 5<i abgebildeten Schlussmolar des Indiv. .ff 
dagegen «printj^ die vordere Ausscneckc sehr stark vor, die Ausscnwand fallt in Folge dessen rascher 
nach hinten ab und bildet mit der Medianlinie des SchitdcU einen weiter geöflnetea Winke), aU bei 
«r« des V. Meyer'schen' Originales. Dasselbe Verhältnlss «wischen Aanenwand und Medianlinie 
beobachtet man bei i», in Fig. 6«, Ind. C. Bei beiden Zihncn macht sieb gleichzeitig eine Veränderung 
in der Gc^tnltiinc^ ile^ Tnnenrandes bemerkbar. Während nSmÜeh bei des Indi\iiiuum'; A in Fig. 4 
der innere Rand des Zahnes zurLängsa.xe des Schädels parallel liegt, weicht derselbe bei den entsprechenden 
Molaren der Individuen S und C (Fig. s « und 6 «} dendicb auflallend von dieser Leitiinie ab und 
zwar dadurch, dass bei beiden ZXhnen die vordere Innenpyiamide stärker gegen die Medianlinie 
vorspringt als die hintere. Besonders scharf ist diese Differenz in der Gestaltvin ! Innenabfalb 
der beiden medianen Gipfel bei w, des In<lividnums C {\r\<x 6(7) ;tuspe<iprochrn .\iis der Combination 
beider Merkmale ergibt sich für die Molaren der Individuen /> und C ein eigenthumlich verschobener 
trapezoidaler Urariis, der sich auf den ersten Blick von jenem des analogen Mialilzahnes des Indi- 
viduums A unterscheidet. 

Vergleicht man d-c Molaren der beiden erstgenannten Individuen unter einander, so ert::tbt 
sich unter diesen wieder in einem anderen Punkte ein bemerkenswerther Unterschied. Bei dem 
Schlusamolar des Individuums C (Fig. 6 0) ist die vordere Auaaenedre ungemein krftfUg entwickelt; 
sie bildet gewissemiiasBen eine vierte aecessorbdie tytviiidit der dre^pfligen vorderen ZahahKUbe, 
die aber niit den beiden ITauptgipfeln und dei kleineren Zwischenpyramide nicht in einer Reihe liegti 
sondern weit nach vorn vorgerückt ist, und zwar in der Weise, dass sie den Hinterrand des nrlchsf- 
vorhergehenden Molars von aussen umfasst. Hiedurch wird die Verbindung der Elemente dieser 
Zabnreihe doe ausserordentlich inn^e, dn Umstand, der hier um so deutlidier ins Auge ftUt, als 
die Molaren durch künstlichen Druck so eng aneinander gedrangt sind, dass an w, und der 
Hinterrand durch die Vordcrkantf des folfrcnden Zahnes vojlständi:^ gedeckt ersciieint Hei Wj des 
Individuums B dagegen ist der vordere Aussenwandvorsprung schwächer entwickelt und zeigt keine 
Neigung, den Hintecrand von zu ma&tsen. Er biegt viebnebr sehr rasch nach rttdcwKrts um, und 
der Vorderrand beschreibt in Folge dessisn daen nadi vorne eonvexen Bogen oder ist wenjgitens, 
wie man an .w, dis-Kc^ Kiefers sieht, vollkommen f;crade, in keinem Falle aber halbaMMMlftirmig 
gekrümmt und den Vor4erzalui umfassend, wie bei den Molaren des Individuums C. 

Bei jedon der drd von Mle. Promina vorliegenden Schüdelstuckc gibt also die Molarbczahnung 
ein anderes Bild. Am weitesten differiren die Molaren der Individuen A und C. Jene des Individuums 
B haben mit C die aulTallende trapezoidale Verschiebung der Umrissfigur gemdn, sdiKessen sich 
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aber anderc-rscits hinsiditlich der Beschaftenhett des Vordcrrande^ u icder ennjer an da^ v M f \- c r'-rhc 
Original, das Individuum /I, an. Eine Vergleichung der Masszahlen für die Längs- und Querdurchme&ser 
dieser dfci venehicden gettallelen Molaren $^bt foli^ticles Bild: 

Miitlerer lJlng!^'JT^nn1c^^'.r ("ir.'ivst: FUots GrtnM BrdU 

m, (entttog <icm roedianta in der In igt 

Ltacttkd t wi tt n u ) Voidarhstfia HInttriiiHkc 

Individuum A , . 0*02 1 cyo26 0 024 

, B , . 001 3 oxns 0-020 

, C . , <»>i9 OtttS oxraj. 

Ne« des lodiv. A hat» wie aus diesen Masssablen sotort etaiditlicli wird, die r^elmissigste 

Gestalt. Hie Differenz der beiden Qaerdurchmesser filr die vordere und hintere Zahnhälite ist eine 
geringe, und auch die Air den Längtdurcboicsscr gewonnene Masszahl steht nicht sehr weit hinter 
den Breitenindices tnfflek. Der Zaim Ist somit von nthezu quadratischem Uniriss. Bei den analogen 
Zmmen 4er Individuen B und C ist die iMerens zwisclien vorderer und hinterer Zahnbreite schon 
viel fiedevtender, da die vordere Aussenecke weiter nach aussen, der vordere Innenpfeilcr weiter 
nach innen vorspringt, als das bei w, des Individuums^/ der Fall ist /ujjlcich ergibt sich aber für diese 
beiden Individuen ein relativ geringerer Werth für die Länge des Zahnes. Bei dem Zahn des Individuums A 
verhtit lieh die mittlere Lange zur vorderen Breite wie 2t: 36, bei jenem von um den extremsten 
FaM voranzustellen, wie 19 : at, bei jenem von B wie 18 : 25. Die Molaren von B und C, besonders 
aber jene de<! IndiviHmim=; C, bcsit/rn somit, wenn wir vor» der traperoidalcn Verzerrung;; absehen, 
im Gegensätze zum quadratischen Kronengrundriss der Molaren des Indiv. A eine Rcchtecks-Grund- 
gestah. ^Ifan ver^tidw hisbeaondere •« in Fig. 4 mit tu^ >n 1 1^^. 6c der Tafel XIU [III].) 

Die Molaren der von Mte. Fronina vorUeseadeo SehJtdelsttteke seigen also in Bezug aul 
Ulfen UnrlSB nicht unbeb-ächtlichc DifTerenzen, welche hier schon deshalb ausführlicher beS|MOehen 
werden musstcn, weil wir auch bei der Veri^leichiirin^ der Molnren von Trifail mit jenen anderer 
Anthracotherienarten gerade aut diesen Punkt ein grosseres Gewicht gelegt haben. Inwieweit solche 
Differenzen als diagnostische Merlouale verwerttiet werden dürfen, läset sieh heute allerdings noch 
nicht mit Sicherheit beurtheilen. So können wir z. B. im vorliegenden Falle die Unterschiede / .vischen 
den Molaren der Individuen A, /7 und C recht gut pracisiren, aber es ist dabei die Möglichkeit nicht 
ausgesclilosseD, dass schon die nächsten neuen Funde au der genannten Localitat die liier gezogenen 
Greosen verwischen und zur Etkenntnisa ftihren, dass das, was sidi jetzt scheinbar als ein wesentlicher 
Unterschied darstellt, in den Bereich zufiilliger imfividoeOer Scbwankni^n zu verweisen ist Zu 
ahnlichen Erwägungen hat uns Ja auch früher schon die Thatsachc gefUhrt, dass der dicklobige 
Charakter der Molaren, welcher an dem v. Meyer' sehen Originale in so auffallender Weise zum 
Ausdruck gelangt, für die neuen Materialien von Mtc. Promina nicht mehr in Anspruch genommen 
werden konnte. INe hier besprochenen Merkmale verdienen dämm nicht wen^er Interesse;^ wir 
werden sie aber nicht als eine ansreidiende Grundlage für spccifischc Trennungen ansehen dürfen, 
so lange wir nicht in der T-af^e «ind, ihre Be«if ;indiL;kcit an der Hand umfassenderer Materialien prüfen 
Stt kDnnen. Einstweilen dürften die hier eingeführten Bezeichnungen der ScItadelstUckc zum Hinweis 
und zur Besiehung auf ^e veiachiedenen Abänderungen in der AvdriMungsföm der Holaren von 
Hte. Ftomina vollauf genügen. 

In Bezuj: nuf die Prämolaren hat)e ic'n der Ndn II v Meyer jregebenen Beschreibung nur 
wenig htnzwnifügen. Eis soll hier nur darauf aufmerksam gemacht werden, dass das. was Kowalcvsky 
Uber die Diddobigkeit der Molaren gesagt hat, auch ooeh l&r die beiden hintersten Prümolaien/i und 
Geltung besitzt Besonders deutlich luwunt diese plumpere AnU^e des Relieft bei '»m Ausdruck 
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(Taf XITT fll!'. FU^ 4'; . die Pyramide dieses Zahne«? i.^t n;i,Mlrit,'cr und seitlich weniger starV comprimirt. also 
an ihren Kanten stumpfer, als jene des entsprechenden Zahnes im Gebisse der grossen Anthracotherien. 
Zugkidi iat die Biw breiter und masriger «nd der lur charakteriMiadie Lmenaantz von dem 
veriifUtainman^ sehr dicken SehmeliknigeD weniger seliarf «bgeaetzt Bei den einiäclicr gebauten 

vordersten Prämolaren /, und />, ist über derartir^c Differenzen in der Rclicf[,^cstn!ti:nrr selbstverständlich 
nichts mehr zu beobachten. Wie bei der Besprechung der Molaren muss ich aber auch hier darauf 
hinweisen, da diese dgenthumlicbc ^\rt der Reliefbildung vorläufig nur auf ein Individuum, und zwar 
das von H. v. Meyer liegdiriebene Fondstflck beschrankt ist Ein anderer isolirter p^, der sieb unter 
den neuen Materialien von Mte. Promina vorfand, stimmt in Bezug auf die Schlankheit der Gipfel- 
pyramide und Schärfe der Sciimehlcsntcn mit dem analotfcn Z;ilin von Trifail auf das vollständigste 
überein. Wir iiabcn also hier entweder wirklich mehrere verschiedene Arten vor uns, oder, was ich 
iär walwsclieiQlicher halten möchte, mehrere Ausliildiingalbrmea des Gebisses efaier eimtigen An. 
weldie hinaichtlidi der hier 1>esprocbenen Eigenthttodichlcnten der Badcenafime individuell (oder 

vielleicht auch sexiicl!) in sehr Jcbhafter Weise variirt. 

Der Eckzahn ist von etwas gedrungenerer Gestalt als jene der grossen Anthracotherien; 
auch fehlt ihm, nach dem einzigen vorliegenden StMci» ^idividwim ^) an aehUemen, die eigenthUmr 
tiche DoppelkrOmmung und Spiraldrehung des Sehmehkegela, auf welche wir bei der Beschreibw« 
der oberen Caninc von Trifail aufmerksam gemacht haben. Man unterscheidet an dem Zahn von 
Mte. Promina einfach eine vordere rnnvexe und one hintere roncave Seite; an der letzteren fallt 
eine Kante auf, die in ihrer Lage genau der Sciimelzleiste cntspncht, die an dem Canin von irilail 
an dem Ucbergang von der Unteren bi die Aussenseite su beobachten Ijpt (Taf. XII [II], Fig 3«, U) und 
die wir als die bestSndigste unter den longitudinalen Scbmdäeisten des Edaahnea beieichnet haben. 
Es ist jedoch hemerkenswerth, dass sich diese Kante hier um so schärfer ausprägt, je m*^hr <\e: sich 
der Spitze des Zahnes nähert, während die analoge Schmclzleistc an den Tri/ailer Eckzähnen ihre 
stärkste Entwicklung an der Kronenbasis besitst und gegen die Spitze hin sich ausflacht H. v. Meyer 
spricht in seiner Besdueibui« aneh von einer vorderen, also an der eonvexen Seite Sagenden Kante, 
von deren Anwesenheit ich mich jedoch nicht überzeugen konnte. Dagegen liegt an der bezeichneten 
Stelle eine langgestreckte. 0004 breite, scharf begrenzte Schlifliflfiche, welche M. v. Meyer nicht 
erivähnt. (Vergl. hierüber auch K. Hörn es, Vcrh. d. gcol. Reichsanst. 1S76, pag. 365) Sie liegt an 
dem Uebe r g a n g a von der vorderen in <Ue Innenseite, ist voUfcommsn glatt und eben «nd reicht mit 
annähenu: ideicher Breite von der Spitze des Zahnes bis zur Kronenbasis herab. Es unti^^rÜL^l keinem 
Zweifel, dass diese Usur ebenso wie jene an der Convcxseite der grossen Caninen von Trifail vom 
seitlichen Contact mit dem unteren Eckzahn herrUhrt. 

Die Ineiaiven des Scbidels von Mte. Promina sind xwar im AUgcfliettten mdi denuelben 
Plane gebaut wie jene der grossen Anthracotherien, dodh fSaA ihre Kronen wen^er staric comprimirt 
und somit von plumperer, mehr konischer Gestalt; die für die Incisiven von Trifail so bezeichnenden 
flügclformigen Verbreiterungen der Seitenränder sind hier nur durch randlichc I,äni;sfurchen leicht 
angedeutet. AuCGallend ist ferner die stärkere DifTerenziruag in der Gestaltung der beiden Scitenrandcr. 
Der karsere Vorderrand der seitUehen Incisiven ist breiter abgerundet der lUngere Hntenand feiner 
zugeschärft, als das bei den entsprechenden Zähnen der f^rosscn Anthracotherien der Fall ist. Die 
Kronenbaais \fX vnm Wurzelhals wulsti;^ abjjesetrt utid an der inneren, dem Gatimcn zugekehrten Seite 
deutlich verdickt; ein schärfer abgegrenzter Basalwulst fehlt jedoch. Lage und Ausbildung der Usnrea 
bieten nichts Bemcrkenswettbea. Ueber die Stdluog der Schncidetihne haben wir bereita bd der 
Be^eehung des Oa inciiivurn das Nothwendige mitgefbdlt 
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2. Unterkiefer. (Taf. XIV [IV], Fig. 6 und Zinkolypie aul pag. ijo [8^.) 

■ In einer vorUuligen HittticüuDg ulier die Reste de« A, dalmaümtm von Mte. Prominn bnt 

R. HSrnes (Verb. d. geol. Rcichsanst. 1876, pag. 366) anter Anderem auch eines verdrückten Unter- 
kieferfragmente^ Eruähnunc; ;:;cthan, das wir trotz seiner in nnehrfarher Beziehung ungünstigen 
Erlialtung hier zunächst besprechen wollen, da es bis heute noch immer den vollständigsten Rest 
danteilt» den wir von diesem TheU dea Knuapparatea unserer Art besitzen. Das schon von Peters 
im Jahre 1855 in einer kurzen Notiz (Jahrb. d. geol. Reichsanst. VI, pag. 184) flüchtig' bui ihrte 
Fundstück war in dieselbe schwarze Glanzkohle eingebettet, welche den von IT. v M c y er beschriebenen 
Schädel umhiiUte, und wurde, wie dieser, nur von einer Seite blossgelegt, so dass l'eters nur eine 
UnteTlacfarhalfts vor aidi zu halien glavlitei Erst HSrnca erlcaantCt daaa hier ein nahezu voUatändiger 
UnterkieCer vorliege, den er in folgenden' Worten schildert: »Es sind an diesem Reste die beiden 
Unterkiefertiste derart aneinander gepresst, dass vom rechten Aste nur eine kleine Partie längs der 
unteren Kante des linken Astes sichtbar ist. Von der Zalmreiht- des linken Astes sind die beiden 
ticfabgckautCQ letzten Molare gut erhalten, der erste Molar ist nur durch ein Fragment angedeutet, 
wihrend die Krone dea letzten Prüraolars vorhanden iat. Von den Übrigen Prümolaren dieser Seite 
sowie vom Canin nimmt man nur mehr die Wurzeln wahr, welche zeigen, dass auch bei A. aalmatinmH 
wie bei a!len Ar.thr.^cdthcrien der erste rrumolar des Unterkiefers einwurzehg war, während jener 
des Oberkiefers auch hier, wie man deutüch an der v. Meyer' sehen Abbildung sieht, zwei Wurzeln 
beiua. Die Spitze dea Kiefers iat abgebrochen, die Zahnreihe der rechten Unterkieferhilfte von 
Kohle umachloasen «nd kann vielleicht noch hetauspriparirt «erden.* 

Da ich das genannte Kieferstück inzwischen voUstnniüjj aus seiner Umliiithmg befreit habe, 
hin ich in der Lage, die von Hörn es gegebene Darstellung auf Grund desselben Stückes um einige 
neue Daten erweitern zu können. 

Was zuttüehst die aUgemeine Gestalt des vorliegenden Unterkiefers betritt, ao gibt hievon 
die umstehende Skizze (pag- 130 [86]) ein hinlänglich deutliches Bild. 

Sic- ^wWt die Unke Kieferhälfto von der Aussenseite dar. Her hoiiront.ile A<it ist im Ver- 
hältnis« zu seiner Länge von geringer, nach hinten sehr gleichmassig anwachsender Hohe, er ist 
also im Ganzen ils langgestreckt und schhuk zu bezeichnen. Die Convexitüt seines unteren Contours 
cuhnmirt in dem durch den Sddusslobus von «t« dturchgebenden Verticaldurchmesser. Zwischen dieser 
Stelle und dem Angulus mandibubc erscheint der Unterrand leicht ausgehöhlt und es entsteht so 
die bekannte liegend S-förmige Curvatur, die man auch an dem Unterkiefer von HyofotautHS beob- 
achtet. Der Angulus maudibulae selbst reicht noch etwas tieler hinab, und zwar ungefthr Ot)06 unter 
die Horisontalebene, in wcidtc das Masdmum der Convexitilt des unteren Randes ftillt. Die Untere 
Begrenzung des Angulus ist nkht mehr vollständig erhalten, doch erkennt man deutlich, dass dieser 
Tliell de-^ UiUcrkicier<i von sehr breitem Umris? war und ungefähr dasselbe Bild gibt, wie der Ang. 
mandibulae bei Hyopotamus. Kronen- und ücicnktortsatz sind leider weggebrochen. Unter den «n 
unserem Stücke wahmehmbaien Details sind nur noch die For. mentalla zu erwähnen; ea rind im 
Gänsen drei MOndui^tstellen zu bcobaehten, die in einer Längsreihe angeordnet unter />,, />, und 
liegen. Das vorderste Foramen läuft nach vorn in eine tiefe Rinne aus Uebcr die lU srhafTenheit des 
Symphyscnschnabels gibt das Stück keine genugenden Au&cbiüsse, da die beiden Kieferhalftcn in 
dieser Region eng aneinander gepresst sind; es Uaat aich hier nur «onstatiren, dasa der Hinterrand 
der Symphyse in den zwischen f% und Px durchgehenden frontnlen Vertlealschnitt filUt. Für die 
Beuftbeihing der Dtmensionsveihültnisse dieses Unterkiefers mögen folgende Massangaben dienen: 
Mirtgs ssr Mteaielofia Oesiamlch'tJHanM. IV> a. 




TtlUr. [86] 

Länge des horizontalen Astes vom Ang. 
mand. bis zur Wurzclinsertion des 
Canins 0195 

Langenabstand zwischen dem Maximum 
der Convexität des Unterrandes und 
dem Ang. mand 0067 

Höhe des horizontalen Astes an /, . 0034 
. , , ,,»//,. 0045 

II > > > dem 

Schlusstalon %'on /«, (Maximalwerth) o-o;6 

Auf einen Vergleich dieses Kiefers von 
Mte. Promina mit analogen Resten der Gattung; 
AHthracotlitrium können wir hier nicht eingehen, 
da gerade von diesem Theil des Skeletes fast 
von allen Vertretern der Gattung nur ungenü- 
gende Reste vorliegen. Ich möchte hier nur darauf 
hinweisen, dass jene cigenthümlichc knorrige Apo- 
physe, welche bei einigen Anthracotherienarten an 
der Ausscnscitc des Unterrandes, und zwar unter- 
halb der beiden hinteren Prämolaren entspringt 
ein Merkmal, das hie und da in die Gattungs- 
diagnose aufgenommen wurde, an dem vorliegenden 
Reste nicht vorhanden ist. Zu Ckotropotamus, 
dessen engere Verwandtschaft mit A. dalinatinum 
Kowalevsky auf Grund der Beschaffenheit der 
oberen Molaren so nachdrücklich betont hat, er- 
geben sich gar keine näheren Beziehungen. Der 
Unterkiefer von Chotropotamm*) ist kürzer und 
nimmt nach hinten nur wenig an Höhe zu; da er 
ausserdem noch kräftiger geschwungen und in der 
Region des Ang. mand. in einen schmalen haken- 
förmigen Fortsatz ausgezogen ist. so bietet er in 
seinem Gesammtumriss ein vollständig anderes Bild 
dar, als der im Vorstehenden besprochene Rest 
von .Mte. Promina. 

Unter allen fossilen Ungulaten stehen in Be- 
zug auf die Gestalt des Unterkiefers die Hyopotamen 



') Man vergleiche die Abbildung in B I * i n r i 1 1 e'> Olt^o- 
graphie und bei Owen, Quartcrly Journ. Gcol. Soc. Vol. IV. 184S, 
pl. VIII. 

*) Ein volliiindiger Kieferax wurde ron Owen, 
TnnMCt. Ceot. Sck. London, id t^rie. Vol. VI, pl. IV. Fig. la 
abgebildet. 
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unserer Art am nächsten In allen Merkmalen, die wir oben als charakteristisch für die Gestalt de« 
Unteridefe» von Mte. Promina hervorgehoben balwa: in der Sbcdcniig des horizontalen Astes, der 
GleiduDän^eiit. mit welcher denelbe nach rttckwirts an HlMie sunlaunt, der S-{brn^Q Qirvatur 

des unteren Kieferrandes und dem breiten Umriss des Angulus mandibulae — besteht eine übei^ 
rasdiende l'ebereinstimmung zwischen unserem Fundstücke und dem Unterkiefer von Hyopotamus, 
und es erweitert sich so in erfreulicher Weise die Basis, welche wir bei dem Studium der Schädelreste 
von Mte. Pronin« fllr den Vergleich swischen den beiden Fonnengmppen gewonnen haben. 

Die Be^ahn-.ing des Unterkiefera itt bei dem in Rede stehenden Stttckc insofern von 
ungünstiger Erhaltunc;, als die Molaren =own}il, wie die Prämolarcn so tief abgenützt stnd, d.T;? man 
Über das SchmelzreUef der einzelnen Zahnelcmente nur ungenügende Aufschlösse erhält. Kür die 
Benrtheilnng der Poaition und der relativeo Dimensionen der Backiahnelemente ist der Rest dagegen 
hnmerhin von dn^em Wertbe. In Beiug auf den ersten Punkt ist Folgendes zu benerkeo: Die drd 
Molaren bilden mit /, und eine gesch'os'^pne Reihe; und /, sind durch ein kurzes (0 004) Diastem 
petrcnnt. nach einem etwas grösseren Intervall (0007) folgt sodann der vorderste, cin«'ur;ieli<Te 
l'ramular, p^, nach einer abermaligen kürzeren Unterbrechung der Canin. Von den Molaren sind nur 
a<^ und M, erhalten; «r, fehlt in beiden KieferhUften bb auf ein sdiwaches Wurzelrudiment In der 
linken Kieferhälfte (vcrgl. Taf. XTV {IV], Fig- 5) ist die ihm entsprechende Lücke (/) durch das 
Nachrücken der hinteren Molaren auf un{»efri?ir der Länge dieses Mo'.ars rcducirt. Von den I'rämo- 
laren ist in der linken Kieferhälfte nur die Krone von py. In der rechten jedoch ausserdem noch 
jene von und ft vorhanden. 

Für die DimensionsverfkXltoisse dieses von einem sehr alten Indtviduun stammenden Unter- 



kiefergebisses ergeben sich fi il.yondc M.i-is/ah.len : 

Gesammtlänge der Backzalmreihe in der linken Kieferhälfte O123 

Lange der MoUrreihe . . . 0 059 

, , PrlmoUrreihe .............. 0*064. 

MPi : Länge O<029 

, : Breite des vordersten Gipfelpaares 0016 ■ 

: Lange 0019 

, : Breite In der vorderen Zahnhalfte . 0^15 

Px : Lünge . «... 0-015 

, : Prcitr am Hintemnd 0*009 

L.m^'e OOlS 

/, Lange 00t I 



Das Relief der Uoterlddemolaren dieser Art bringt der in Fig. 6 a, h dia Taf. XtV (IV] abge- 
bildete »l^ (ein isolirter Zahn aus der paläontologischen Sammlung der Grazer Universität) zur Dar« 
Stellung. Man erkennt auf lirn ersten Blick, dass dasselbe in allen PctaiU mit jenem der unteren Molaren 
der grossen Anthracotiierien uberein.stimmt. Der Zahn ist auttalienü spitzhockerig und noch wenig 
abgenützt. Die beiden inneren Gipfel erscheinen als vierkantige Pyramiden mit steilen Innenabbll. 
die beiden ftnsseren als Halbmonde. Von diesen ist wieder der hintere halbmondlormigc Lobus offener 
und statit sieh mit seinem vorderen Horn auf die Basis des vorderen Innengipfels. Vorder- und 



*^ Mim vergleiche bieftir die Abbilduagen bei Kewilcvekx, Pbiloiopb. Tnuicl, Londaa. Vol. t63, pl. XXXIX 
(On Uie OblMlogr of tb« HjopaModte), «ad Filhol, Anael, de» ee. gdel. Perli iMt, mne pk Si. (Maoanilli«* feHil. 
d« ftaMon.) 
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Hir.tcrrand sind durch scharf abge'!et?te Schnielzkragen verziert; ausserdem beobachtet man noch 
eine deutliche Schmelzverdickung an der äusseren Mündung des mittleren Querihales. Bei »/, tritt jcu 
den ^er Hauplsipfeln noeh der bekannte aeeenorisebe Seblmflobi» Man, welcher bei dieser Art, 
wie die Beschreibung und die sehr gute Abbildung bei Franziu« (Zeitschr. d. deutsch, gcol. Gcsellach. 
1853, Band V, Taf. III, I-'i^;. E) It-hrcii, dcutÜch gespalten i^t. Die Spattuüi; l'^t jedoch nur eine 
seichte, so dass der Schlusslobus in weiter vorgeschrittenen Abkauungsstadien, wie sie z. B. unsere 
F^. S aaf TftC XIV [IV] darstellt, ganzraitdig cr^icheint. 

Die FrfliBolaren des Unterkiefers nnd durcbwegs eingipffig; A «"d sind an der Hinteminds* 
basis etwas verbreitert und durch einen deutlich abgesetzten Schmelzwulst verstärkt, der aber auch 
bei niclit entfernt die EntwicVliinn; erreicht, welche er bei dem entsprechenden Zahn drr gössen 
Anthracothenen besitzt. An der Stelle des machtigen Talons, den wir an /i aus Triiail kennen 
gelernt haben (vergl. Taf. XU {IQ, Flg. 4. 4, sehen wir hier nur eine niedrige Basalverdiekung. Es ist 
das tugldeb der einzige auffallendere Unterschied, der «ich aus der Vergleichinig der UnterkiciS»^ 
bezabßung von A. dalmatinum mit jetu-r der grossen Arten ergibt. 

Die Caninc und die Incisivbezahnung des Unterkiefers sind von dieser Art derzeit noch 
unbekannt. 

C. Die aystematitche Btelioni; der Reste von Mte. PromiiUL 

Die Untersuchung der Schädelstücke von Mte. Promina, spcciell des schon von H. v. Meyrr 
geschilderten Fundstuckes hat uns mit verschiedenen Details bekannt gemacht, welche dtrect zu 
einem Vergleiche mit den von Fithol beschriebenen SdiXdeln der Hyopotamen von Puy, des 
Ancodus l'claunus Fora, nnd dcssen Verwandten, hingeführt hat Es ergaben sich hiebci eine ganze 
Reihe übereinstimmender Merkmale Die zahlreichsten .Anainpricn boten die Basis craiiii und die sie 
umspannende Jochregion ; die Uebereinstinunung ist in diesem Abschnitte des Schädels eine so voUstaad^e, 
dass kanm noch irgend welche schHrfer za fitssende Merkmale flir eine Differensialdiagnose beider 
Gattungen nandiafk ni machen waren. In der Scheitebnsicht bilden der ansge^oehene Langbau der 

Gehirnknp<;c! und ihre hTrifticjc Abschnürung vom GcS!cht<;srh;i(!el. im Profil die j^cnnfje Scheitelhöhe, 
Uberhaupt das flache Schädelprofil bemerkenswerthe Vergleichspunkte. Wir kamen so ganz ungezwunfren 
zu dem Schlüsse, dass keine der bisnim bekannten Gattungen fossiler Ungutaten im Schadeibau so 
nahe verwandtsebaftlicbe Beziehungen «1 A, dtUmätmiHm H. v. Meyer'a erkennen lasse, ab das 
Geschlecht der Hyopotamen. 

Dieser Befund bietet an und für sich nichts Uebcrraschcn<!es, da man ja seit langer Zeit 
gewohnt ist, die Anthracotherien und Hyopotamen ihrer, in gewissen Merkmalen nahe übereinstimmenden 
Bezahnung w^en in eiaeFaariHe susammenzofiMsen, bald als Antiiracotiienden, bald ab Hyopotamlden, 
je nach der Formengruppe, welche eben den Ausgangqmnkt der Itatersachung and die Anregung 
systemafischcr Gruppirunj; bildete. Fr ;?t nt:r insofern befremdlich, als er geradezu in Widerspruch 
zu stehen scheint mit jenen Resultaten, zu welchen die Vergleichung des Schädels von A. illyricum, 
eines typischen Vertreters der grossen Anthracotherien, mit jenem von Hyofotamus gerührt hat. Was 
in diesem Falle an übereinstinunendeo Merkmalen su eoostatiren war, bezog sieh anssehliemlieh aol 
solche Charaktere des Schadelbaues, die den älteren, fossilen Ungulaten überhaupt gemeinsam sind. 
Im Uebrigen ergaben sich jedoch im Dctai! sowohl wie im Gesammthabitus so mannijjfache und 
zum Theile so wichtige Unterschiede, dass wir uns genöthigt sahen, den Schädel des grossen 
Anthracotberiums ab einen aberraaten, an keine der nächstverwandten Formengruppen enger 
anschliessenden TVpns hinaiiBtelien. 
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£• ist mm eewio bemerlEenswertli» du» gerade jene Ptttikte, in weteheii wir {a Haag auf 

den Schädelbau eine Uebertin-stlmmunf; /^wischen A. daltnatinum und Hyopotamus zu erkenseil 
f^lanbten, die Grundlac;e der Differenzialdiagnri'ic rwischen diesem und dem A. Hlviiaim gebildet 
haben. Das A. dalmattnum entfernt sich also in dem Masse, als es sich enger an Hyopotamus 
•aaddiem, xniMdi betrttditljeh von dem Typus der eigenen Gattung, oder weoigsteas von jenen 
Formen, die nuHi ab die eigentlichen Reprisentanten der Gattung Anthracotkerium aonneben Iwreelitigt 
ist. Der au<;f^C5proehene I^anntjau de^ Craniums, die gleichmk's'sitj gerundeten Jochbögen, die schiefe 
Stellung der Gelenkflächc für den Unterkiefer-Condylus und eine ganze Reihe anderer, mit diesen Merk- 
maleB tn Verbindung stdienden Etgenth<tailidikeiteo, welebe A, dtthmtmim mit Hyopotamus gemein hat, 
sieben in geradem Gegensatze sur Giarakteristilc des Schädels von A, iifyriam, füe welcben ein 
anflallcnd kurzes Cranium und die damit in Verbindung stehenden Charaktere der Stirn- und Schläfen- 
region, die im Winkel g^-botrert n Jochbögen und die senkrecht auf die Schädclaxe stehenden 
Condyloidfiachen geradezu als die bezeichnendsten, den Gesanunthabitus des Schadeis bedingenden 
Merkmale betrachtet werden müssen. 

Es scheint mir unter diesen Verhältnissen unzulässig, die Reste von Mte. Promina demselben 
Gattungsbegriff untfrrnordncn, den Cuvier (lir die grossen Anthracotherien aufgestellt hat Unter 
der Voratusetzung, dass das. was wir Uber den Schadetbau des grossen Authracotheriums von Trifail 
beobachtet haben, lär die grossen Antbracotbetien Jtberhaiqvt gilt, mftehte leb das A, dahutümim 
H. V. Meyer's von dieser sebSrfer nmsduiebenen Pormengruppe geneiiadi abtrennen und schlage 
für dasselbe die auf die Provenienz, der Reste bezugnehmende Bezeichir.itv^' Prominalhcrimn {hov. 
gen.) yoT. Fromtnatherium dalmatinum H. v. Meyer spec. scheint nach dem, was wir über sein 
geologisches Vorkommen wissen, einen älteren T>'pus zu repräsentiren, als die grossen Anthracotherien. 
bi den Charskteren der Besahnung ist er diesen zunMdist verwandt; in dem Bau des Schädels sowolü, 
wie der unteren Kicfcräste schliesst er sieb en^^ an die Hyopotamen an. Von einem älteren Ungu- 
lalengeschlechte, das etwa als ji^em einsame Stammfornn betrachtet werden kirnnte, haben wir bis 
heute keine Kenntniss. Die Verwandtschaft mit den älteren Chocropotamcn, welche Kowalevsky 
ans der Besdtaffenbeit der Molaren von A. daimaHmm zu folgern geneigt war, entbelurt, wJe wir 
gesehen haben, einer tieferen Begrttndnng vollständig. Die von Kowalevsky betonte DickloUgleeit 

der Molaren ist zwar an und für "lich eine sehr beachtenswerthe Ersclieinunf^, die sich aber nicht 
als völlig constant erwieser hat und der auch unter der Voraussetzung einer grösseren Beständigkeit 
un Vergleiche zu den übrigen EigenthUmUchkeiten, welche CAoerejpolamus im Charakter der Bezahnung, 
im Baue des U n teridefers ete. darbietet, nur eine sdur untergeordnete Bedeutung zuerlmnnt werden kann. 

FOr die Erörterung der genetischen Beziehungen, die etwa zwischen ProminatA^num und den 
grossen Anthracotherien bestehen, lit-fjt heute nnch kein Material vor. Nach den Ersfcbnins-ct», zu 
welchen die Untersuchung des SchadcLs von A. iUyricum geführt hat, erscheint jedoch die Vermuthung 
nicbt ungerechtfertigt, dass die grossen Anthracolberien die aberranten Endtypen einer selbststiadigen 
Entwicldnngsieibe darstellen, deren iaoUrte Stdlung Im System ebenso wie jene der recenten 
IBppopotamen auf die ein?citi.i:c .\npnssiing; an bestimmte ,=iii';=;crc I,eberi>,he Jingiinj^en zunickzufiihrcn ist. 

Ob die kleinen Arten der Gattung AnUiracolherium, welche zusammen mit A. magnum und 
Valdtnse in den oberoligocänen Braunkoblenbildungen Westeuropas aaftretnn, sidi enger an diese 
grossen Formen oder an ^»minaUuritm ai w c hMess en oder ob dieselben einen selbstständigen 
Formenkreis bilden, werden erst spätere Unteisndiungcn darthun müssen. Bei der Liickcnhaftipkeit 
des über diese kleinen .^rten vorli^eoden Ibtefiaks entziehen sich solche Fragen gegenwärtig noch 
vollständig jeder Discussion, 
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BEITRÄGE ZUR KENNTNISS DER TIEFEREN ZONEN 
DES UNTEREN LIAS IN DEN NORDÖSTLICHEN ALPEN. 



D»- FRANZ WAHNER. 

(Dritter UmO mit T«M XVpCV)— XXXfXXX}.) 



Aegoceras planorbis Sow. 

iSt^ AmmoniUi f/tin/jr'n't, Snwtrby. Minrra! Concholofjy, ub. 448. 

1(43, , fiilomtui, QacDitcdl, KlniBcbirgc WürtemberK«, & 127, pari». 

itfft, , « tut9ü, 0««ait*4t, CipUopodM, Tai 3, F|g. Xt. 

I«S*> ■ « > QneDdcdt. Jon, S.«Ob dw nchlMlAMd« HflilHcbrilt*). 

1S61. a firihnrhir. Quentledl, F.prifli«!! der N»tiir. 357 «nrl 5jri. H"lt«i-hniUe ') 

1878. /'iHoaroJ ^anorbe, Bajlc. Kipliutk^n de U c«tc giol. de U Fronet, vol. IV., pl, LXV, äg. 3 and J. 
i«79k ^AyMMM /Auur^wt Wrlfltt. Umngimilk «■ tht Uat Anomlta» pl. 14, lif. 1-^ 
, immtmUtt fhftrHt (V«. yaktubmi Sow.), Rcysti, Muoognpbi* 4cf AManilci, pL I, fif t*-M*)< 

iSüj. , ptitonottts ütfi'is, ^laeostcclf, Ammonilen dei »ch«*»hiscbea Jura« T«f. I» Fig. 1« 3, 4« 6, 7. 

p . , , «Mffr, OBtaaledt, «iMada, r%. 5, 

■ > • fUeatuIui, Qu einlädt, And«, 9 aatd II. 

. „ n finuineiaUt, Queniledl, ebeoda, Kic iq. 

Wenn für diese wohlbekannte Form ein etwas au.Nfül'.rHcheres LitfiraturvcT/i ichnis-s geg^eben 
wird, so geschieht dies hauptsächlich, um die Abtrennunj^ der gefalteten \'arictät des Aeg, plan- 
»riis von Atg. ^f^knttpmi zu keniueichnm, welch« beide Quenstedt früher utiter dem Kamen 
Ammottites pstlonotus , dann unter dem Namen A. pstlonvtus plicatus begriff, und welche er 
heute selbst als A. psilonotus plicatulus und piiL n^ lui f 'ic,if>is imtfi-rscheidet. (Vj^l. S. 146 [45].) 

Quenstedt's „Riesenpsilonot*' (Ammoniten des schwäbischen Jura, S. 22, Tab. ^, Fig. i) 
i«t kein Atg. plättorkit, sondern, wie die enerj;;isch nach vorn geachwungenen Rippen darthun, 

*) Uioe mäDgelhafte Ahlntdung i«« «riederholt ia (Jucnstcdt't tUodbucb d«r PetreflcMokaDdc. 3. Aufl., S. S44> 

Fi- H .) Der äutiere Umgang isi irithümUch «aUhaMMMfe c««!«! («leiBhB«!. DtT gU«]M FcUtr fi«dct Mcb bei dtr «bca 

ciiirten Abbildun£ Ton A. pni. fiteatmüu, Flg. 9. 

*) Diese bfidn AbbOdaatm fluatn di» gcbJuu VttMtt dir. (Vgl. Qntattedl, IHt A«uim|left dtf «divttiliehc« 
Jan, S. 14. nolcr A. paL /tta/M) 

■) Im Text (S. I) all „A. plan»rtü, vir A. pUtata" bcMicbMt. 

*t Im 1>tC .i>^ ., ^ f!,iHorbit, var. .1. iaeti\'ala" beicicIlMti — SatUKIi «bwila, FSf. >3 md H- 
BeiU-ige znr Paläontologii Ocitmcich-Unganu. IV, 3, 4. ll 
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eine Form aus der Gruppe des Aeg. mtgastoma, welche zwischen typischen Psilonoten und 
typischen Angdlaten in der Mitte steht. Da. nur ein Ueioes Bruchstfidc abgetrildet erscheint, 
ist eine genauere Bestimmung nicht möglich. Nach Quenstedt's Angabe liegt die FofOl imimttnl' 
bar über der PsUonotenbank, das Lager entspricht also dem alpinen Horizonte des Ae^. megaaforna. 

Es 9ei .hier einer Beobachtung an dem ausseralpinen Aeg. planorbis Erwähnung gethan. 
Unter mehr als hundert schwäbischen Exemplaren» welche das Wiener paliontologische UniversicStS' 
muscum besitzt, befinden sich rwei von 30 und «6 nun Durchmesser mit voUstSndig erhaltener 
Wohnkammor. Dieselben '^'•chörr^n der ^glatten" (besser: der mit äus-^orst schwachen Falten 
bedeckten) V'arietät an und sind unmittelbar hinter dem 2^1undrande mit einer Einschnürung ver- 
sehenJ Diese, sowie der Mundrand, sind beleaimtUch an der Extemseite liadi vorwirts gebogen, 
und eine gleiche, aber schw&chere Vorwirtsbeugung ist auch an der Naht vorhanden. Die Länge 
der Wohnkammer beträgt bei dem grt^sKrrfTi Fx^mplare nur um ein Geringes rnrhr al5 einen 
halben Umgang, bei dem kleineren zwei Drittel eines Umganges, wälirend doch sonst die Woim- 
kammer von A(g. planorAtt die Länge eines Umganges nbecBchreitet. Da die Länge der Wohn» 
kammer, wie aus zahlreichen Beobachtungen behannt ist, bei einer und derselben Art, ja sogar . 
bf*i def^clben f rattung die gleiche Läni,<T' zu hesit/en pflegt UTirl «;plb';t für rössere Gruppen als 
charakteristisch gilt, so mahnt diese auHaltende ihai&ache für manche Fälle zur Vorsicht. Im 
Zusammenhalt mit anderen Beobachtungen (vgl. „A. psiL nm$»uF Quenst. und Aeg. tm^ntm 
Neum., S. I44[43]) fragte ich ndch, ob etwa junge Individuen oder solche, weldie nur eine geringe 
Grosso erreichen, eine kleinere Wohnkammor besitzen, als ausgewachsene Individuen odor trnwse 
Formen, indessen führt yuenstedt (Ammoniten, S. ij, Tab. 1, Fig. 6) ein viel grösseres 
Exemplar an, dessen Wohnkammer nur die-Ll^ge eines halben Umganges (nach dar Abbildting 
sogar eine noch geringere) besitzt. A»g. pimvrki» zeigt bekanntlieh eine ausserordentliche VariS' 

bilität in ver-srhirtlfnon Merkmalen, so namentlich in drr Aiisbililitn^'- flnr Srulplur, in der friöss ' 
ausgewachsener Exemplare, welche zwischen sehr weiten Grenzen schwankt, und in der i:.nc- 
wickhtt^ der Schäidewandlinie^ welche einen, sehr verscduedenen Grad der Verzweigung erreicht, 
von dem Tjrpos des Aeg. HagtKewi Dunker bis zu einem verhältnlaimäasig complicirten Stadium 
mit Vi-Tnbhängendem Xahtlobus und gerundet. 11 Saitelblättern, wenn sie auch niemals an die Aus- 
bildungsweise von Atg. caliip&yUum Xeum. heranreicht. Es scheint mir daher, dass auch die 
Läoge der Wohnkammer zu dmsefi variablen Merkmalen gehört. 

An den zwei oben erwähnten kleinen Exemplaren konnte ich ferner beobachten, dass du 
Schale ausser iler radialen auch eine sehr feine Spirale Streifung Ijes't/t. Dieselbe gehört nher 
nicht einer äusseren öchalenlage an (wie die sogenannte schwarze Schicht), sondern ist im Gegcn- 
theile an der Oberfläche der den gekammerten Theil der Ammoniteo bedeckenden Schale, welche 
von anhaftenden Gestmnstbeilchen oder vielleicht von schon während das Lebens sich nieder* 
schlnrrenden Absätzen rauh ist, nicht zu '.cmerken, sundern nur auf deiti Lrlattcn Steinkern 
der von der Schale entblössten W<»hnkammer. Diese Spiral.streifung konnte ich ausserdem in 
Spuren noch am Steinkeme einiger anderer Exemplare und nur in einem einzigen Falle, aber in 
ganz auageseichneter Weise, auch an der Oberfläche der Schale dnes bis zum Ende gekammerten 

Exemplares beobachten. 

Ausser 30 meist ziemlich gro.ssen Exemplaren von Afg. calltphyllum Neum., dem alpinen 
Vertreter des Aeg. plaiwrbis, tand ich in der tiefsten Bank des Lias am Pfonsjoch, mit jenen ver« . 
geaellschaAet, auch fünf kleine Exemplare des echten Agg. ^Umorhitf welcher bisher aus den Alpen 
noch nicht nachgewiesen i.st; .^ie haben 15 -40 mm im Durchmesser. Ihre Lobenlinie ist auf den 
ersten Blick von jener des Aeg. caUipkyibtm zu unterscheideiL Wir haben es nicht etwa mit Indi- 
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vidueB von Atg. calliphylUm xu dniii» dmwii LcAMnlinie «b wtidg- <ohwic]»r edtwickdt itt, eäm b« 
^pisdMn EaempIaMi), sond«» mit Formen^ welcbe nur mit «uaseralpinen £Kemidu«ii des A*g. 

flanorbis vnn besonders stark ro(hic;rtem T.obenbaue f:lf.icluu'^tP!llen sind. Es spricht wohl 
nichts deutlicher für die selbstständige Stellung dea Aeg. calliph yllurn als diese Xbataache. Eine« 
der erwfiliBteB atpjnen Exemplar« lut «Iq« 10 einlbclie Lobenlioie, dass e« vid besser mit 
A^. B^womi Dnnker übeMostimmt, obne dieaea imleaaen vollkommeD zu erraicban. 

A«80ceras caiiiphyiium Neum, 
(IM. xvcxn rtfr w 



1979. Angostm» tmtttfkxttum, Ktnnsfr, ViitMtar XJum, AbtnudL iraloi. RdeUMWt., VII. $, S, tj, Tfef. IV, F|f. $. 
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Neumayr hat oacbgewieaeiv dass Aeg, pUmtrhit im alpinen Ltas durcb eine Foim ver- 
treten ist, welcbe mit jenem in der äusseren Gestalt der Schale genau ftbereiostimmt, dagegen 

durch dip vifl stärkf^rf Fnf.vtcklung dor Idljcn, «lif au'iir0'bil<1iprtere Verästelung tsnfl di« seVir voU- 
kunirocno Rundung der Saitelblütter, sieb bestimmt unterscheidet. Diesen Merkmalen wäre bei- 
sofOgeiii dass Aeg. calUphyllum entaprecheiid der stärkeren Verzweigung seiner Sutorlinie auch 
durcb die viel bedeutendere H61m dar LobenkiBrper (gegenüber ihrer Braitn imd ddr H{9ie des 
Un^ganges) und in der Regel durch die crrö'^'iprp Zahl der AiixiHnren von Aeg. planorhis abweicht. 

Bei (xelegenheit von T^ntcrsuclr.iiii.;en, weiche ich jüngst am Pfonsjoch vorgenommen habe, 
gelang es mir, etwa 30 ExonipUrc vua .leg, calUphyllum, darunter viele trefflich erhaltene Stücke, 
aufnisanmidn. Da mir uberdiea im paliontotogtschea Museum der Wiener Universität ein ausser* 

nr.Jontlich reirhf s rp1r';rh--materiale von .-l*^. zur ^V^fül,'UT!t; stnnd. wrir «rh im Stande, 
die Beziehungen, welche Herr Prof. Neumayr z«-iscben diesen beiden rormcn auffand, zu studiron, 
und ich kann nun deren ThatsächHchkeit nach den an neuem und grösserem alpinen Materiale 
gemachten Beoibaehtungen vollkommen bestätigen. Meine leute Aufsammlung konnte bei der 

Herstellunq- dfr T.-if*''n nicht mehr bi'rrifk>!ichtigt werden, und irh beschränke mich d.iTtor hier 
darauf, einige der wichtigeren Ergänzungen zu den lieobachtungen Neumayr's mitzuthcilen. 
Letxterem war nur die dem typischen (nahezu glatten) Aeg. platevrh'e entsprechende Paralielfom 
des meditemmen Liaa bekannt. Unter dea mir vorliegenden Exemplaren vom Pfoni^h finden 
sich ruicTi snlcht'. welche auf den inneren Umgängen in regelmässigen Abständen ziemlich 
kräftige Rippen tragen und selbst auf der Wohnkammer noch deutlich, wenn auch schwach 
gefaltet sind. Diese Falten krümmen ai^ in der Nähe der Extemseite, wo sie zu verschwinden 
acheinen» nach vom und vereinigen sich in der hQtte der letzteren in kaum sichtbaren erhabenen 
Streifen, zu denen "^ich von der P.iegungss teile der Rippen an noch weitere Streifen gesellen. 
Wenn diese Streifen auch als p Anwachsstreifen" bezeichnet werden können und von denselben 
d w tsä chl ich nicht zu unterscheiden sind, so sind sie doch ein den Rippen vollkommen analoges 
und VI diesen in engster Beziehung stehendes Scolptur-Element, welches bei der Deutung der 
'Verw;inilts< li,iftsverhältnisse der .Vmmoniten nicht vernachlässigt werden darf. Die Sculptur von 
Aeg. flanorbis zeigt das gleiche Verhalten, welches bisher übersehen oder doch keiner näheren 
Beachtung werth befunden wurde. 

11* 

< 
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Die Suturlinie des typischen ^k£. caUiphyilum hat nach mcinco Beobachtungen vier 
AwdUarea, voo welclien Jeder den vorbergdiendeo nach unten Qberragft, und weldie mit dem nretten 
Lateral zu einem herabhängenden Nahtlobus vereinigt sind. Uei diesen Fonnen ist noch ein 
fünfter, cr»«^ kurzer Zacken unmittelbar an der Naht vorhanden, welcher nicht mehr al.-^ selbst- 
ständiger Auxiliar betrachtet werden kann. Sehr häutig sind inde&sen auch Exemplare, bei 
wddien nur drei gut ausgebildete Auxiliaren TOflianden rind vnd die Stdle des vierten ein 
kurzer Zecken einnimmt. Bei allen Exemplaren, welche in dieser Richtung untersucht w^erden 
konnten, erwies sich die Suturlinie als unsymmetrisch, iiidn-ra der Sipho von clor Medianlinie 
der £x.temeeite gegen die eine oder andere Flanke verschoben erscheint. Uabci zeigt sich in 
mandien Pillen der merkwürdige Untetand, daw auf jener Seite, voo welcher der Sipbo sidi ent* 
fsrnt liat, die Anzahl der Auxiliaren um «ns gerilliger ist, als auf der anderen. Wäre die Ver- 
schifbunir des Sipho die Ursache der uns vTnmftri^:(-hfn .Aii'^hilduncr dfr I.obonlinie, so könnte 
man erwarten, dass die letztere auf jener Seite, von welcher .sich der Sipho entfernt hat, den gröstteren 
Platz zur stirkeren Entwidelung benütten wfirde. Es scheint aber im Gegenteile, daaa auf der 
einen Planke eine Tendenz der einzelnen Lobenpartlen, sich stärker auszubreiten, einen grösaeten 
Raum oinrtinehmen, vorhanden ist, wodurch einerseits der letzte Auxiii;ir koitien Platz mehr zur 
Entwicklung hat, andererseits der Sipho aus der Medianlinie nach der andern Flanke verdrängt 
wird, dass also die Verschieliung des Sipho die Folge der oa^nunetriachen Entwicklung der 
Lobenlinie ist 

Dif .\u<ibi1dunq- d> r T.ubenlinie gcijenüber jener von Aeg. planorbis ist, wie ich .niis- 
drucldich hervorheben muss, stets eine so auffallende, dass die beiden Formen dadurch sehr 
leicht von einander unterschieden werden kStmen*)^ Selbst solche Exemplare des ausseralpinen 
Atg. ptOHÖriit, deren Loltenlkiie ausnahmsweise etwas stirlcer verzweigt ist, bei welchen gerundete 
Sattclhlättrr und eine [T-rri?;scrc Zihl von Auxiliaren entwicke!t "^ind fvfrl. t.. B., besonders in letzter 
Hinsicht, das bei Wright abgebildete Exemplar, L c. Fig. 4], weichen noch weit ab von Aeg. 
eaUiphyllum und können in allen Fällen schon durch die viel niedrigeren Lobenkorper und den 
entsprechend sächtersn Nahllobns «nseinandeigeiulten werden. 

Dio l.äncc der Wohnkammer betrxjcr, wie ich an einem gefalteten Exemplare beobachten 
konnte, mindestens i';« Umgänge. Das grösste mir gegenwärtig vorliegende Exemplar misst 
90 mm im Darchmeaser, ist aber bis zum Ende gehämmert und dBrfte daher einen Dnrdnaeaser 
von mindestens 190 mm erreicht haben. 



Aegoceras cailipbyllum Neum. mut. polycyclus n. L 

{Iii. XV[XVi Kig. s-3.> 



Durchmesser ••■43 nun i ) 

\abelweite - (= 063) 

Höhe des letzten Umganges ... 37 ,. (= 019) 

Dicke 18 „ (= 0-31) 

In dem gelbgrauen Kalke mit Atgoetras nugastom» und Aritiäts froaries vom Scbrein- 
bach, welcher dem fiber den ,^ilonoten -Schichten" (Zone des eaU^^lbm) folgenden 



174 mm (<» I ) 

118 , (= 0 68) 
30 .. (= 017) 

19 „ (■--■oii) 



1O3 mm (iH I ) 

115 „ (= 071) 
26 „ {= 016) 

20 „ (= 0-J2) 



*l Unsere AhlnKt.in^ i l.:t \',\ r it' p. w.-lrhr iVr Raamersp^Tii^s h.ii;>iT mir rinrTi Tlir^H ciacs iBaiic**lbJift erhaltenen 
EirmpUre» <)«r«le!lr, vurd- :i ii_'luh /u lein ,' .VLi '»e gegeben, um etae Keijuemere Ver^leichuag mit Atg^ polycytliu tu emiAg- 

bilduDg dertclben ist daber bicr nicht enrvkkcU. 
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Homonte entspricht, findet sich eine Form, welche eine sehr grosse äussere Aehnlichkeit mit 
eaUi^yttnm anpreist und auch dnrdi «inen analogen Lobenbau (auagebildete Vetisteltttig-, 

gerundete Sattelblätter) ausgezeichnet ist. Oberflächliche Beobachter, und auch diejeni^'t n. welche 
aus praktischen riründon für i-in<.- iiiötjlichst wr-itü Fassuuvt dt-r Art eintreten. würdi-H ■■vulil. ins- 
besondere bei Unkenntniss der l-agerungsverhälimsse, die wenigen vorliegenden Itxemplare unbc- 
deiddieh mit Aeg, a^H^iyUnm vereinigen und sie etwa als grosse Individnen dieser Art betraehten. 
Abgesehen jedoch von der bedeutenderen Grösse, welche unsere Form auszeichnet, unterscheidet 
sich dieselbe viui Aeg. calliphyllum hauptsächlich durch geringere Windurii,rs]iöhe, dcmgemäss 
weiteren Nabel, zahlreichere Umgänge und gerundetcre Form des Windungsquer&chnittes 
(Ladern bei gleidwr Gr6<8e das VerliAltniss der H6lie snr Dicke ein kleineres Ist), ferner 
dnrch die Symmetrie der Scbeklewandlinie und die geringere Anzahl der Auxiliaren. 

Das Exemplar, von welchem in Fig. 2 nur ein Bruchstück abp*'l)iMi'i f»n«cheint, steht in 
den Windungsverhältnissen dem ^leg, calliphyllum am nächsten, was auch aus dem Vergleiche 
der oben angefahrten .Dimendonen ersichtlich ist. Der Unterschied erscheint anffsllend«', «eil 
der Durchmesser ein viel grösserer ist als bei den gemessenen Exemplaren von .-{eg. calliphyUnm. 
Aber auch auf innere Windungen von Fig. 2 bezogen, tritt dieser Unterschied (Ifiitüch her\-or: 
es ergibt sich bei einem Durchmesser von 96 mm (^1) eine Nabelweite von 60 mm ( 0-63) und 
bei einem Durchmesser von 79 nun (= i) eine Nsbelweite von 47 mm (= v^<^ Die Invohibilitat 
beträgt "^«t tussere Umgang ist an der Extcrnscite ein wentg zugesch&rft, seine Hohe beträgt 
an <l'»r Stollf. an welcher der Querschnitt (Fip ih] abgenommen int. jjmrn. dif pnt-sprorhf-nde 
Dicke 16-5 mm. Dieses Vorbältniss wird an den inneren Umgängen, deren Extemseite vollkommen 
gerundet ist, hnmer kleiner, bis sie ebenso dick als hoch erscheinen. Die Flanken sind nicht volU 
kommen glatt, sondern mit ungemein schwachen nach vorne verlautenden Falten bedeckt, welche 
steüt nw eise i tw ;is deutlicher hervortreten, so noch auf jener Windung, welche einem Durch- 
messer von ungefähr 60 mm entspricht. 

An der Lobetülnie fidlen vor Allem die grossen, elliptisch gerundeten Sattelbl&tter in's 
Auge. Fig. 2 d gibt eine ganze Suturlinie des vorletzten der erhaltenen Umgänge wieder. Der 
8iphon;ill<)l)us rricht etwas tiefer ln r:ih als der äussere Hauptamt df»^ er*^ten T.aterals, der Lateral- 
sattel überragt den Externsattel, der zweite Laterallobus ist nicht ganz so tief als der innere 
Hauptast des ersten Laterela. Es sind nur zwei AuxiUaren vorhanden, wdche mit dem zweiten 
Lateral zu einem ausgezeichnet entwickfdten Xahtlobus sidi versi n ken; der erste Auxiliar ist 
bedeutend tiefer als der zweite T.at*»ra1, der zweite überragt nach untTi noch um <-\\\ <'i<-ringes 
den ersten Lateral. Der innerhalb der Xaht liegende Theil des Nahtlobus besteht, wie der ausserhalb 
liegende, aus drei Zweigen, welche von der Naht an sehr steil zu dem «weispittigen Intemlobns 
anatei^n. Die einzelnen Zweige erreichen di^elbc Tiefe als die entsprec|)enden Zweige des 
äuRReren Theiles des Nahtlobus. D>t Intcrnlulju«! ist tiefer als der höchste innere Zweig des 
Xahtlobus, erreicht nicht ganz die Itctc des mittleren Zweiges und .ist ebenso tief als der 
Extemlobus. <— An dem lotsten erhaltenen Umgange entwickelt sich der Nahdobus noch stirker, 
indem er eine nodi grSeseie Tiefe errmeht (Fig. Der zweite Lateral ist nun so tief als der 
innere Hauptzweig des ersten Lateral.s, und die zwei Auxiliarr-n hän'^'-'^n ?o tief lif-rab, dass schon 
der erste die Tiefe de» ersten Laterals erreicht und der zweite den lotzti'ren b«rdeutcnd überragt. — 
Wenn wir diese Lobenlime mit jener von Atg, cttlliphxUum vorgleichen, so in die Augen, 
dass bei Aeg. potycycbtt der Stpho getUMi die lütte der Extemseite einnimmt und dass die'Loben 

und Sättol zu bfMdon Sotten vnllknmmen symmetrisch entwickelt «ind: frrnf'r. dn-- ntir zrvoi 
Auxiliaren vorhanden sind ; endlich ist die stärkere Entwicklung des Nahtlobus* zu betonen, indem 
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der zweite Lateral von dem ersten AuxUiar überragt wird und so noch inniger in den Naiitlobus 
auf^nommen «rscli«iBt Bei Agf. eMi^yUum luit sieb der zweite Lateral eine etwas aelbatetiadigei« 
Stellung bewahrt, da er gewSbldich tiefer hcralircii ht als der i r>tc Auxiliar (nii r ilm h gleiche 
Tiefe mit letzterem erreicht: nur ausnahmt Ai'ise i'-t der erste Auxiliar t-twas tiefer als der zweite 
Lateral. — Das besprochene Exemplar i&t bis zum Ende gekammert. Nehmen wir die lirfahrungen 
bei anderen Exemplarea zu Hilfe> aus wichen ticb die Utog^ Wobnkaauner von i Va Umgingen 
ergibt, so lüsst ^ch aunprechen, da» nnaer Exemplar einen Dttrcbmeaaer tob nrindeatena zjo mm 
erreicht haben muss. 

Das in Fig. 3 zu einem geringen Theile abgebildete Exemplar besteht aus noch niedrigeren 
und «tblreicberen Umgängen als das eben besprochene. Der äussere Umgang bat an der Stelle, 
von welcher der Querschnitt (Fig. jb) gegeben wunli , eine Höhe von's6 mm und eine Dicke v.»« 
18 mm; es besteht also hier ungefähr dasselbe A'erhaUni'^s '.vie bei dem anderen Exemplaro. Auch 
hier wird dieses Verhältni&s bei den inneren Umgängen immer kleiner, der Querschnitt wird 
gerundeter. Die InvoIublHtit des äusseren Umganges beträgt «benfUls Die Estemsdte des 
Äusseren Umganges ist wieder schwach zugeschärft, während dieselbe an den inneren Umgängen 
gleichmäs'-i'^'^ iTerundet ist. F.s sind 10 Umgänge erkennbar; die inneren sind mit eini^i^en starken 
Knoten bedeckt, an deren Stelle weiter aussen — in ungleichen Zwischenräumen angeordnete — 
sdiwache Falten treten, welche aber bald so nndeotlieh werden, dass der grSsste Thdl der 
Windungen glatt eracbeint. Die Flanken sind indessen sowohl am Steinkem, als dort, wo die 
Schale f»rhalti :i X^-t, von rftuhf-r. stellenweise stark any-'w-ittiTter Oberfläche, und wohl nur aus 
diesem Grunde ist die schwache Sculptur, welche an manchen besser erhaltenen Stellen doch in 
etwas deutlicheren nach vorne gerichteten Falten hervortritt nicht sichtbar. Der vorletzte Umgang 
ist bis SU einer Stelle, welche einem Durchmesser von ungefähr ISO mm entspricht, gehämmert; 
das lot^tf^ S'-(lvstL-l desselben, sowie der ganze äussere Umganq- ir^hören der Wohtikammer an. 
und aus noch weiterhin an der Externseite der äusseren Windung vcrfolgbaren Spuren ist mit 
grosser Wahrs^einlichkeit zn entnehmen, dass die Länge der Wohnlcammer rrichüch \\ Umgänge 
betragen hat — Die Extemseite der gehämmerten Windungen konnte an keiner Stelle derart 
blossgclegt werden, dass f^inp Präparation der Lobenlinie möglich gew^espn wärf: daiq-rj/en ist die 
letztere an den Flanken, soweit sie nicht von späteren Umgängen bedeckt sind, an vielen Stellen 
sdir gut sichtbar. Sie zeigt im WesenHjdieii eine genaue Ueberntutinraiiiig mit der Lobenfinie 
des vorher geschilderten Exemplare» ; die Sattelblätter sind deutlich elliptisch gerondet, wenn auch 
nicht «o kräftig entwickelt als bei jenem. Zwischen dem TlauptHtfimmf» t1*>«! /wvilfn AtixTliar?; «nd 
der Naht schieben sich hier noch zwei unbedeutende Zacken ein, welche viel kürzer sind als der 
zweite Auxiliar, audi indit so tirf als dieser herabreichen und keinesfalls als selbstständige 
Auxiliaren aufgefasst werden können. Immerhin m6gen dieselben als die rudimentären Vertreter 
des bei dem typi<:rh'*n Aeg. calliphyllum entwickelten dritten und \ier;f>n .\uxiliarK bftrachtet 
werden. F.s sei übrigens betont, dass an den inneren Umgängen dieses und anderer Exemplare 
von Aeg. polycjcitts niemals eine grössere Zahl von Auxiliaren als die von zwei beobachtet wvrde, 
und dass im G^ntbeile der zweite Auxiliar an den inneren Umgängen schwächer ausgebildet 
r>r«;rVi"int. jr» .in flf-n innersten Umgängen, an derr^n diese Verhältni^sr» überhaupt beobachtet 
werden konnten, kaum als ein kurzer, unselbstständiger Zacken erkennbar ist, wie dies nach der 
Kenntoiss der mit dem Wachsthum des Ammoniten fortschrdtenden Entwicklung der Lobenlinie 
schon von voniehereio wahrscheinlich war. 

,\iiK«Mr H"n hf'kl'*n h'-'npr(ir1if'n'''n Fxr'mp1:»r-:^n ü.-'iT'fn noch zwei miTif1<»r fz^\t rrhaUfne, viel 
kleinere Exemplare vor, welche in den Windungsverhältnissen mit dem in Fig. 2 dargestellten 
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Exemplare übereinstimmen und auch in der Lobenlinie, soweit dic-sc sichtbar gemacht werden 
konnte, keine Verschiedenheit aufweisen. Die Zahl der Auxfliaren {*) konnte nur en dem einen 
der beiden Ezemplara constatirt werden. Dieselben »tammen ebenfalls aus dem gelbgrauen Kalke 
mit Jrs^. me^astoma vom Schreinbach, d. L aus dem äber der Zone dea Aeg, caUiphytlnm 

folgenden Horizonte, 

In den einzdnen Blöcken, aua welchen die Fanna vom Schrränbach gewonnen wurden 
I konnte ich auch den Horizont dea t^iphyUnm nachweisen, welcher durch einen grauen 

Kalk mit ?;ahlr<-ii hon Exemplaren von Lima punctala vertreten ist. Dieser Kalk ist dunkler tjefarbt 
I als der gclbgrauc Kalk mit Aeg. megastoma, wenn auch etwas lichter als die gewöhnlich sehr 
dnidden grauen Kalke, in welchen der Horisont dea Aeg, calliphyllum «m Breitenberg- ent- 
vii&elt ist. In jenem KallEe mit Zmw punctata vom Scbreinbacb fiind idi zwar nur den 
Abdruck eines glatten Ammonitnn, welcher in den Windi!nfrsv»'r>iHltnT»isf»n mit dem tvpischen 
Aeg. calliphyllum volktandig übereinstimmt; es ist aber an dem Abdrucke die Schale des ver- 
j loren gegangenen Anunoniten diettweise haften geUieben, ttnd es war mdglicb, an der Innen- 
I leite derselben die Lobenlinie ganz deutlich zu verfolgen. Diese entspricht nun ebenfalla voll- 
I ständig der Lobenlinir' (h-s typisrhcri Aeg. callipkyllnm ; so konnte nament'irh fJic '=;elbstständi)ferc 

Stellung des zweiten Laterab und di«: Vierzahl der Auxiiiaren deutlich beobachtet werden. Unter 
den mir vorfiegenden Ammoniten vom Schrrinbach befindet sich einer, welcher sich durch «eine 
dunkle Farbe auf den ersten Blick von den übrigen unterscheidet; deradbe stammt offenbar aus 
dem Horizonte des Aeg. calliphyllum und erwies sich drnn auch nh ein echtes , ft-;' caUtphyllutn. 

Wenn nun auch die an dieser einen Localität festgestellten Xhatsachen keinen Zweifel 
über die Bedeutung unaerer Farm Besäen, gereichte es mir doch zu grosser Befriedigung, dieselbe 
an einer xweiten Localität hestütigt zu finden. Bei meinen in jüngster Zeit vorgenommenen Unter« 
siirhunL,'en am Pfonsjoch fand ich rin prächtigf^s Kx^mplar von Aeg. polycyclus 'inmiuelbar 
über dem Horizont des Aeg. calliphyllum. £s mag zweifelhaft sein, ob man dasselbe noch diesem 
Horizonte oder dem sogleich darüber folgenden mit Arühtej proariu und den A^oceraten der Zone 
das Aßg. M^tifM» ztirechnHi soll; zweifellos aber ist, daas es über dem eigentlichen Pailonoteu' 

Horizont (mit Aez- rrrlliphyllum Neum., Aeg. Naum'xnni Xeum., Aeg. Johnstotti Sow.), welcher enge 
an ein buntes, meist röthliches und röthlichgraues Conglomerat von zahlreichen Bivalven (Zi/»a/»iff' 
Ms eti.) gebunden ist, sein Xager hatte. Das Exemplar, deaaen IMmeunonen oben an dritter ^;äle 
angegeben »nd, konnte leider nicht mehr zur Abbildung benützt werden. Es entspricht in den 
Windungsverhältnissen mehr dorn in Fig. 3 abgebildeten Exemplare. Die Involubilität ist etwas 
geringer; sie beträgt für den letzten Umgang •/,. Der letzte Umgang zeigt an der Hxternseite 
keine Spur einer Zuschärfuog, sondern ist daseibat wie die inneren Umgäiige bia zum Ende gleich^ 
mäaaig g«nindet Die Schale ist ausgezmcbnet erhalten, und da zeigt es sich nun) dass die 
Flanken auf allen Umgängen mit in unregclmä-ssigen Abständen angeordneten schwachen radialen 
Falten bedeckt sind, welche bald nur angedeutet sind, bald ziemlich deutlich hervortreten, und 
häufig in einem nach vorne offenen Bogen verlaufen. Ausserdem aber tritt der so selten zu beob- 
achtende Fall ein, daaa die Flanken mit einer r^relmSsaigen schwachen Spiralstreifung ver* 
sehen sind. Die Lobenlinie stimmt vollkommen mit der schon beschriebenen überein; auch hier ist 
sie symmetrisch und zeigt nur zwei Auxiliarcn. Der vorletzte Umgang ist bis zu einer Stelle, 
W^he einem Durchmesser von ungefähr uo mm entspricht, gekammert; die zweite Hälfte des- 
selben, sowie der letzte Umgang gehüren der Wohnkammer an. Der Mundrand ist nicht erhalten. 
Allem Anscheine nach konnte die Wohnkammer, wenn sie übcrhau]>t länger war als i'/i Utng&nge, 
diese Länge nur um einen unbedeutenden Betrag überschritten haben. 
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Sämmtliche Merkmale, durch welche sich Aeg. polycyclus von Acg. caUiphyÜum unter- 
sclwidet: niedrigere, ziUreichere Unding« von m«lir gerundetem Qaenchaitte, die volOcoimiiea 
symmetrische Ausbildung der Lobenlinie, das Zurücktreten des zweiten Laftaruls und die geringere 
Zahl dt^r Aux iliarpn. dcuton auf eine Abänderung in ganz bestimmter Richtung, auf eine Annäherung 
an jene Arielen, welche für den Horizont des Aeg. megastoma ch&rakteri&tisch sind und als 
Vorläufer der typischen Arteten betrachtet werden können. Es ist jedoch an keinem Exemplare 
auch nur die Spur einer beginnenden KMbÜdimg auf der Extemaeite vorhsnden. Die schwaclie 
Zu'ächärfMnij' Ap-x ExtcTTT-nitc rif; äiitsrrt'n l'mp-anjrfs hfi nv«»i älteren Exemplarnn darf nicht als 
Annäherung an den Arieten- Charakter angesehen werden; sie ist eine gaiu allgemeine l'.rscheinung 
hei den hier besprochenen» zur*Gsttung Aegoceras gestellten Formen und muu von der beginnenden 
KielbOdung wohl untenchiedeo werden. Nach den mitgethralten Beobachtungen .kann ein ZweÜiel 
darüber nicht bestehen, das« wir in Aeg. poiycyclus einen in bestimmter Rirhtunir abgeänderten 
Nachkonunen von Aeg. cailiphyllum vor un» haben; wir bezeichnen ihn daher mit vollem Rechte 
als eine Mutation dM letzteren. 

Es li^ nodi ein nahezu glatter Ammonlt ans dem gell^muen Kalke mit A^. nuguttm» 
vom Schreinbach vor, welcher in den Wtndmicsv.^rhältni^'^en mit Aeg. poiycyclus überein-^timmt. 
sich aber durch sehr geringe Dicke und daher durch einen höheren Windungs-Querschnitt aus- 
zeichnet. Wenn darin eine Annäherung an «Se Arieten mdit ersichtlich ist, so tri.tt uns in der 
Lobenlinie ein weiterer gleichbedeutender Unterschied gegen das typische Aig. pofyeyüit* en^regen; 

dieselbe ist nämlirh auffalli-ni] uDsymmctriscIi ausjrebildet wie bei dem ecbli-n Aeg. caUiphyUum. 
Dagegen sind auch hier nur zwei Auxiliaren entwickelt. Die .Sattelblätter sind elliptisch gerundet. 
Diese Fonn hat sich also von ^Ug. caUipkyllum , von dem sie sich nur durch die Windungs- 
verhSltnlaae und die Zahl der Auxiliaren unterscheidet, nicht so weit entfernt als A^. paiyiydia, 
und es mag ziemlich belanglos erscheinen, di man dieselbe zu dem ersteren oder /u dorn letzteren 
stellt. Will man auf das geologische Auftreten und die vor sich gegangene Abänderung 
hinweisen, so erscheint der letztere Name bezeichnender. Einen eigenen Namen dafür aufzustellen, 
dOrfte sieh nicht empfehlen, da man es voriiolig nur mit einem einselnen afageinderten 
Individuum zu thun hat 

Aegoceras sublaqueus n. f. 
(T«f. XV[XVJ Fif, l; T«t, XV1[XVI], Fl« lo; Taf. XXXfXXX], Fig, ^.) 

Iii. XV, Vif. 1. m XVI. Ftf. 10. 
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Diese Fem aädieest atch an Aeg. poiycyclus sn ; sie stimmt in den Windungsverb&ltnissen 
sehr gut mit den mit zahlreicheren Windungen von Arieten-Ihnlicliem Habitus versehenen Exemplaren 

des letzteren, von denen es sich dadurch unterscheidet, dass seine Flanken nicht, wie bei jenem, 
nahezu glatt, sondern mit ungemein zahlreichen feinen, abet^ deutlichen Falten verziert sind. Hei 
dem Anblicke der Fhinkenansicht des auf Tal XV, Fig. i abgebildeten Exemplare« kann man 
sieh wohl des Gedankens nicht erwehren, einen Arieten vor sich zu haben; doch zeigt sieh 
aiuTi am Schlüsse der letzten Windung noch keine Spur eines Kieles auf der Externseite. Die 
inneren Umgänge sind gleichmässig gerundet, der letzte zeigt an der Extemaeite eine schwache 
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Zuschärfung, welche von der beginnenden Kiolbildung- wohl zu unterscheiden ist und ein allen 
bisher faeftprodieiiea Vertratem der Gattung Aegoceras geraeinsamM M«ilanal danteilt. Die Falten 
verianfen in ^nem oft adir flacliaii, mancbdial aber deutlich aingepiigrten, nach rftckwSrta 

t;.nve"ilbtrTi Bog-en über die Flanken und vorririigen sich auf der ExtPTnscitp. narhdem sie zu undeut- 
lichen Streifen abgeschwächt sind, in einem nach vorne gewölbten Bogen; sie sind im Allgemeinen 
pnr sdnracli erhaben, auf den inneren Umgängen at&ilEer und in regelm&ssigeren Abetinden 
■ageordoet als auf den iusseren. Auf den letzteren sind bei woblerhaltener Scbale ausser den 
eigentlichen Rippen auch feinp AtTivru'hs';trpifon siclnbar, und zwar nicht M )- auf <\fx f"xtf^m- 
aeite, sondern Iiäufig auch auf den Flanken. Ausserdem aber zeigen sich verschiedene schwächere 
und Btirkere, awisdien dieaen beiden Scvlptor-Elementen in der Mitte stehende Strafen, ba denen 
«a oft schwer zu entscheiden ist, ob sie als Falten (Rippen) oder als Anwachsstreifen zu bezeichnen 
sind. In der nachstehenden ZusammenstelliniLT ist daher die mit grosser Genauigkeit ermittelt»' 
Zahl der Falten auf den äusseren Umgängen absichtlich in einer gewissen Mittelzalü und zwischen 
twsi Grenzen angegeben. Das besprochene Exemplar trägt •— von aussen gezählt — 

auf der 1. Winduiig-, bei einem Durchmesser von 183 mm 65—70 Fallent 

« - 2 » »I. ff ff ungeßhr 1 38 mm . . . 73-*» » 

n r 3- it «ff it » 103 , . . . 95 •• 

nr4' I» «» r ff r 77 n • • • 97 r 

fffS" K ^ t> n ff n f Si n • ' • 59» 

»»6. „ Nn n R j. 37 n • ' ' 55 n 

ff » 7" ff ff •< ff *3 39 f 

Dagegen Hessen sich bei dem auf Taf. XVI, Fig. lo abgebildeten Exemplare folgende 

Zahlen feststeilen. Die iuaseie Hälfte der letzten (bez. ersten) Windung (Durchm. 86 mm) trigt 

allein 58 Rippen, 

die 2. Windung, bei einem Durchmesser von ungefähr 57 mm 77 Falten, 

n 4' t> 1» ff ff » ff '4 »••'••• 4' ff 
ff 5- I? »ff ff ff ff 15 ff sj» 

.- ^ ■ - „ - ,. „ 9 „ 17 - 

Ein drittes Exemplar (Tat. XXX, Eig. 4/ tragt aut jener Windung, welche einem Durch- 
messer von nngefihr 53 mm entspricht, 6z Falten, 

auf der 2. "Vfmimg, bei einem Durchmesser von nngefiUur 36 mm ... 47 , 

••3- - ^ ^ - - ■■ 23 35 

ff» 5* ff «ff • ff ff 8,1.. .17»! 

Es zeigt sich also an dem ersten Exemplare eine Zunahme der Zahl der Falten bis zu 
einer gewissen Grösse und bei i1'>tti w-piTfron Wachsthum eine langsame Ahnnfnne dieser 7:M. 
Das zweite Exemplar ist, insbesondere auf dem letzten Umgange, mit noch zahlreicheren Falten 
versehen als das erste; seine inneren Windungen sind um einen geringen Betn^f niedriger und 
langsamer anwachsend, und die P'alt- n di'-ser inneren Umgät^ge sind stärker i:rh;L]>eii und schärfer 
als bei dem ers;1n sprochenen Exemplare. Das dritte F.xempl.ir, w i Iche.s in den Windungsverhiilt- 
nissen vollkommen mit dem zweiten übereinstimmt, trägt aut den inneren Wintlungen ebenfalls 
kiÜkigere und schärfere Rippen als das erste; es stimmen in der Zahl der Rippen die innersten 
Umgänge mit jenen des zweiten ICxempIares» die darauf folgenden Umginge tragen viel weniger 
Rippen als die beiden andern Exem| larf . und erst der äusserste der gemessenen Umgänge stimmt 
Bait^c xiu Falioatolozie OettcmicJi-Ungarni. IV, 3, 4. I9 
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diesbezüglich ungefähr mit der «nupruchenden Windung des ersten Exemplares. E* herrscht also 
eine bad«ttteode Variabflitit la der Zahl der Rippen. Nocb ist zu MwSUinen, daas daa xweit» und 
dritte Ezemidar eine beträclitUehere Dicke besitzen als die entaprechendeo Windttogen dea 

ersten Exempbres. 

Die Lobenlinie unserer Form ähnelt sehr derjenigen des polycyclus', doch sind die 
Sattalenden ni^t so ausgepräg^t bkattförmig gerundet. Der Siphonallobua ist etwaa kSizer als der 
ättsaere Hawptaat des ersten Laterals. Der Lateralsattel ist höber als der Extemaattel. Es rind 
zwei Auxiliaren vorhandi-n : •\<-r N'ahtlobus erreicht hei dorn ersten Exemplare nicht die Tiefe des 
ersten Laierais. Der erste Auxiliar ist hier an den inneren Umgängen gleich tief mit dem zweiten 
Lateral: an den äusseren Umgängen ji-doch, an welchen die ScheidewandUnien ausserordentlich 
gedrSn^ aufeinander folgen und durch io» unmittelbar vorhetgehende Uide ia der AustMldung 
ijr-hemmt sind, ist fl'-r ZAveite l.ritfrn) vi.1 ■^■•irhtor als der erste Auxiliar. Die Lobenlinie des grosMjn 
Exemplares stimmt auch darin mit jener der tiefliassiscben Arielen, dass sie voUkonunen sym- 
netrUch ausgebildet »t. Im Gegentttae dazu tc{gt das xweite Exemplar eine aete merkUebe Ver- 
Schiebung des Sipho: eine weitere kleine Venchiedenkeit besteht darin, daaa der Nahtlobus nahezu 
so tief ist, als der erste Lateral ; der erste Auxiliar ist merklich tiefer als der zweite Lateral. Bei 
dem dritten Exemplare hx die Lobenlinie wieder vollkommen symmetrisch, wenn man davon absieht, 
dass der (im Sinne der gebräuchlichen Stellung der Lohenzeichnung) rechte Ast des Siphooal- 
lobua immer kürzer ist als der linke. Hier ist auch der Xahtiobus gut entwick^^ indem der erste 
Auxiliar tiefer herabreicht als der zweite Lateral und der /.weite Auxiliar tiefer ist als der erste» 
SO das.s der N'ahtlobus die Tiefe des ersten Laierais erreicht. 

Das grosse Exemplar ist bis zum Beginn des letzten Viertels des vorletzten Umganges 
gekammert; diesea und der äussere Umgang gehfiren der Wohnkammer an, wd.clie also eine 
Länge von mindestens i'.', Umgängen besitzt. Sie war wahrscheinlich noch länger; es konnte dies 
jedoch nicht festgestellt werden. Das zweite Exemplar ist allem Anscheine nach bis zu dem theil- 
weise verletzten Mundrande eriulten, welcher entsprechend dem Verlaufe der Rippen und Anwuchs^ 
linien an der Extemseite nach vorne gezogen ist ; die Länge der Wohnkammer beträgt hier nahezu 
volle I Umgänge. Das dritte Exemplar ist bis zum Ende gfekammert. 

Vorkommen: Es sind nur drei Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit A€g. megostoma 
vom Schreinbach bekannt. 

Aegooeras tenerum Neum. 

1879. At^iKerttt UHerum, Neumayr. fnirr-tfr I.fn«, Alilundl. getilog. KelchMnit., VTI 5, S %\, Tnf TIf. Ki? 4—;. 

Der ausführlichen Beschreibung Xeuma) r's sind einige neuere Beobaciitungen beizufügen. 
Es liegen mir nebet m^reren anderen zwei Exemplare mit erhaltenem Mundrand von zo und 
21 mm Durchmesser vor, welche ich zusammen mit . Ug. calliphyllum in der tiefsten Liasbank 
am Pfonsjoch gesammelt habe. Dieselben sinrf unmittelbar hinti r detn .Mundrande mit einer Ein- 
schnürung versehen, welche wie der Mundrand und die Rippen in der Nähe der Extemseite eine 
deutliche Biegung nach vorwärts annimmt Die Längfe der Wohnkammer laetrilgt in beiden Fällen 
etwas mehr als einen 1- ilh. n Umgang, ohne die Länge von zwei Dritteln des L^mganges zu 
erreichen. Fin dritte.s Exemplar -e'Lft am T'nrle eine l-insi hnünini^, w.-jhrtmd der Mundrand nicht mehr 
erhalten ist; diese Einschnürung ist nur einen halben Umgang von der letzten Kammerscheide- 
wand entfernt. Die Lobenlinie ist in der Regel etwas stärker veizwdgt als die von Neumayr 
abgebildete (1. c. Fig. 5) und entspricht ungefähr der Lobenlinie gl^ch grosser Exemplare von 
Atg. eaUifkyUum und Aeg. NaumoMHi. Von den von nur gesammelten Exemplaren eirNchtk^nes 
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die Grösse des von Neumayr abgebildeten (26 mm), es scheint also Aeg. tencrum wirklich nur 
ein« selir g^eringe Grösse etreidit zu haben. Gleich grosse Exemplare von ^g. falHphyUum und 
Aeg' ^*n«rhis, welche in ihren gefalteten Varietäten dem Aeg. tenerum nahekommen, da die Falten 
auch bei diesen Formon in der Nähe der Extornscitr' nach vorwärts ifcboj^cn sind, untersrhoidcn 
»ich durch grössere Dicke und raschere« liühenwachsthum (engeren Nabel). Aeg. Naumannt, 
welches aich elien&lls durch geringe Dicke austelchoe^ uotetseheidet «ich gldehwohl audh durch 
stSrkeres Hohenwacfaaüium. £s schrint, wenn es auch nicht durch genaue Messungen sicheigestellt 

werden konnf. dass die c^cnannton drei T'nrmrn fiherdif-^ ':t'.va«! umfassendere Windnncren besitzen, 
als Aeg. tenerum. Eine dem Aeg. tenerum sehr nahestehende Form ist ^AMmoniies psilonotus nanus^ 
ouenst. (Ammooitendeesdiwäb. Jura, S. 15, 16, Tab. i, Fig. loa und b), dessen Wohidtammereben- 
£tUs nicht viel mehr als eimn halben Un^aiig hetrSgt.^) Derselbe unterscheidet sich durch sd^wSchere 
Sculptur und durrli »seine einfach jjou-ellte Schoidewandlinie von Aeg. tenerum. Feh kann aw^ dfr 
Abbildung bei «juenstedt aUoin nicht bcurtbeileo, ob sich dieser kleine Ammonit der äus&eren 
Gestalt oadi von Jugendfo»Ben der gefalteten Varietit des Aeg. piamrUs ontersclieidcn Bsat. Das 
Merkmal der kleinen WohnVammer allein halte ich aus Gründen, welche S. 134 C35] dargelegtsind, nicht 
für genüg-ond, um eine Abtrennung von Arg. flanorbis zu rechtfertigen. Sollte „.-<. psil. nanns'^ 
indessen wirklich eine dem Aeg. tenerum analoge Form darstellen, so würden diese beiden in 
denelben Weise als vicaiürende Formen einander gegenüberstdien, wie Aeg. planorUs und A^. 
«aU^yllum. Neumayr erwShnt iihrigens (1. c- S. 31) eines Exemplares von Aeg. tenerum aus den 
Psilonotenschichteii 'Württeniljf-rLj s, :vi li:hLS leider abhanden gekommen zu sein schein^ so dsss 
ich einen Vergleich mit der alpinen Form nicht vornehmen konnte. 

Aeg. tenerum findet sich am Pfonsjoch, wie erwähnt, in demselben Horizont mit Aeg. ealH- 
fiyUum. Neumayr führt die Art auch aus den tiefliassischen Mergeln des SSlambachgmbens aa, 
erwälmt jedoch, (lass lu i di-n nicim schlecht erhaltenen und zerdrückten Exemplaren die Unter- 
scheidung von dem häuhg mitvorkommenden . Ug. subangulare nicht immer möglich ist. Eine neuere 
Aufsammlung an diesem Fundorte, deren Ergebniss mir von Herrn Oberbergrath v. Mojsisovics 
freundlichst zur Verfügung gestellt wurde, setzt midi durdi eine Anzahl von recht gut eihaltenen 
Ammoniten in den Stand, jene .\ngabe zu berichtigen. Die kleinen -Angulaten", welche nicht selten 
und meist in ziemlich verdrücktem Zustande dnrt vorkommen, gehören weder zu Aeg. tenerum, 
noch zu Aeg. subangulare, sondern sind Jugendexemplare von .leg. Raliatia, von welchem jene 
Mergel auch grSssere wohlerhaltene Exemplare geliefert haben. Von Aeg. tetterum unterscheiden 
sich die Jugendexcmplare des .leg. Rahana durch viel rascheres Höhenwachsthum und kräftigere 
Sculptur. Vgl. diesbezüglich meine Abbildung (Md. III, Taf. XXI [IX], l ig. 4) mit jener bei 
Neumayr (1. c. Taf. III, Fig. 4). Der weitgehenden Verschiedenheit der Lobenhnie, welche aller- 
dings bei den Exanphuren vom Zbraibachgraben nicht sichtbar ist, sei nur nebenbei gedacht. 



1879. Ae/r»tcrat KaumaHni, Xenmayr, Unterster Liis, Abband), jeoloj;. KcicliUQX.. VII. 5, .S. 38, Taf. IV. Fig I. 

Diese Form sei nur angeführt, um einer kurzen Bemerkung Raum zu geben. Neumayr 
beobachtete bereits, dassdieWoiinkammer eine Länge von fast \\ Ung&qgen erreichte, welches 

■) AngeaiclitB de« Unutande«, dau die typiulifo PaUoDOtcn. die zahlrelehM rar Gt1ip|M dat Atg. M^fMMMM BaUrifMi 
l-'cirmen. ferner andere Verwandte, wie die Aricten, eine telir lauge 'Wohakammrr bedicsi, wtn «aek M andereo Gnippm 
X.icbschau zu halK^n, ob Zwergformen (eine Kilchc atellt wi^hl Aej^. tctfrum <lar l auch wntt siot Ueliera WottBkatnmer besitcn 
«Ic iiiehi(*anraiidtra FonitMi, wilcb« tia« «iMluiUclit GtOna emiehca. Ei wkrt ancli iMcmMiit n witMn, pb di« Ung» 
«tr W«hakHHMr ia sIIm WachitiiuMitadlta M da« and dcndba Fnrai ^tOA. bkifat ob dtiib«ii|Udi ■Iii nd«M 
9cwts batikt 
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WähMtr, 



Maass nur die untere Grenze der wahrscheinlichen Länge darstellt. Aus den Beobachtungen an 
d«n mir vorliegenden Exemplaren geht hervor, dase die Wohnkammer mindestens die Ling« 
von iV« Windungen besass, es ist sogar sehr wahrscheinlich, dass sie die Längte von i*/, Windungen 
erreichte. Das jfrösste mir vorliegende Exemplar misst i6o mm im Durchnifsser und ist riDch Iji": 
zum Beginn des letzten Fünftels des äusseren Umganges gekunmert. Wenn seine Wohnkamroer 
nur noch die Unge eines weiteren voUen Umganges eingenommen hat, was ans dem Vorheigefaenden 
mit Sielierheit geschlossen werden kann, so ergibt sich daraus für das unverletzte Exemplar ein 
Durchmesser von mind'-MenH ??n mm. 

Aeg. Naumanni liege zusammen mit .\eg. calliphyllum in der tiefsten Liasbank vom 
PfoQsjoch, wo ich es in einer grosseren Zahl von Exemplaren gesammelt habe. Neumayr 
erwUmt die Form ausserdem mit Reserve vom Zlambachgraben. 



A^oc«ras Johnstoni Soiw. 

(Tir XVIpCVQ, 6.) 
tSif. Amumiti* ytkmlmiii, SowcTby, MiiMfn} CMCMogy, vol. V, TOb f>>>- 449' If- >■ 

1(41. „ tiirui, d"Orbit:ny. I'al Kranv., Terr. Jurus., p. 213. Hb. LIII. 

lt4)> n fiiUKttmt, (Juendcilt, t'löi^bircc WiirUcnbcrg«, &. 137— IsK, pars. 

i$49. 4 . ftiMMt, Qa*d«i«dt, C*pli*lop«dM, 74, p«r«. 

itS^' • • Qneovledi, Knadb. 4er Fetr«fiM««t1w«d«b i. A«S.t Ti»h. 37, Fif. C) 

jföhnjtffni, Ojipcl, Juraformatinn, S 74, 
t8$8. fiilanotut ftieatui. Quendedt, Ja», !», 40, der liDk*(lebcii<)e Holuchnitt.') 

M H JakmOMt, Cli*pitii, Kwv. ndwMh«! tur ]«• fbuil« 4c( tm. «ee. 4* It pw. 4* Ijnttmboaft, L< p. 
t5, pl. UI^ Fif. s. QU/B. de rA«ä4. (ogr. da BdtfqiCk Um. XXXIU.) 
1I79. J^goetmi . Neumayr, Uuicr^ter LIu, S. 29, Tat III, Fi(; 9. 
. a Urus, Neumayr, ebenda, S. 30, Taf. III, Fif, 3. 

, Jbmmmäts JJuuttitl, R^yait, UMOcnpU* ^ Auumitei^ pl. H, Flg^ l^^si, 
iSBOw ddvwMHM ttna — JtkiultiU, Wrlgkt, MMaiHpb oa tta LIu AnmoaliM, pL XIX, Fi|. 54. 
I8»l. Johnituni, Wrighl, ebenda, S. jn. 

l8ti. .timnoniUs ftiUnolui flicalut, yuentladc, Anuuooilen dea achwab. Juru^ S 14 — t; paca, Tab, I, Fig. 8 u. IJ. *) 

•'^'ii'^- Jt'hnstoni zeichnet sich bekanntlich gegenüber Ae^. f Unot^is durch langsameres 
HShanwachathum, demgemSss niedrigere und zahlreichere Windungen, durch den gerundeten 

Querschnitt der letzteren, ferner durch '.veir i^eringere InvoIuhiluMt an*; wvtA i'it dadurch au."h 
von solchen Individuen der gefalteten Varietät des Atg, planorbis, welche ausnahmsweise statt 
ndit lurriten, sanft gewellten, mit stark eihabenen scharfen Rippen bedeckt sind, auf den ersten 
Blick zu unterscheiden. Trotzdem sind diese Formen vielfach verwechselt wordeat, und es schien mir 
daher anjTczeigi, durch die chtir-e« ("träte einige Ordnung in die bestehende Ver.virn;nji- zu brini^^on 
Quenstedt Ixal von jeher auch Formen, welche dem A*g. Johnstoni Sim. (bez. torus <fOrb.) ent- 
sprechen, unter seinem A. ptilotutHS ptieotut begriffen, was aus zahlreichen Stellen seiner Werke, 
sowie audi aus zwei Abbildungen hervorgdit. Namentlich deutet die immer wiedeikdurende 
Bemerkung von der Aebnlichkeit der stark gefalteten Fotmen mit den Arieten (in der Flanken- 



>) Dltte AbbUdne IM wiederbolt in der i. A«d. dm cidit» Warka (1B67), Tab. js. Fig. 6. 

'I Die<e Abbildung ist wiedcihnli in Oucnstedt's Haodb. der Petrefactenkuodc, 3. Aufl. (1884), S, 544, Flg. I68. 
*> Fig. II, ebesda, gehört gteicbiidU bieher, *tellt aber cioc cxtfcme Form mit aaUreichcB Fallen dar. 
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aosicbt) entschieden »uf den laa^am anwachsenden^/. Johnstoni. Quenstedt selbst hält es füjr 
wahndimaliGlii das» yoknsimi Sen, mit aanem A. psil. plieat»t idastUch s«i, und identificirt 
den tetiteren «usdrücklieh mit A, hrut tFOrk% Zo Miner neuesten Monograplue trennt nun 

wirklich Quenste<lt Rfinr-n hishorigen A. psil. plirafw; «nd unterscheidet jetzt ./ /j;7. plicaiulus 
(gleich der gefalteten Varietät des Aeg. planorhis aller übrigen Autoren) und .1. psil. plicaius 
(=■ A, JoJkmdäm Sum^f bei. ÜPfWf d'Ori.) ') Xadid w n liuher nur dfOrbigny die Lobenzeichnung seines 
A. hm* iMkannt genucbt liatta, welche von Chapuis reproducin wurde, lemen wir hier wieder 
einen Tlieil der I.r>bi-Ti1iti!c \ un .fr';'. 7" '/fw.f/j//;' kennen (Qucnstedt, Ammoniton des schwäb. Jura, 
Tab. I, Fi]tf. 13, auf der i" lankmansicht des Ammoniten); sie zeichnet sich wie die des ^\eg. planoriis 
durch sehr schwache V^erzwttigung und niedrige Lobenkörper aus. Quenstedt erwähnt bei der letzt« 
genannten Figur, daas die MQndnng achon etwas breiter als hoch zu sein pflegt, was nur bd Atf. 
Joknstoni der Fall ist. Die Län^; • ilor Wohnkammer beträgt Tiach Quenstedt reichlich */, Umgänge. 

Aeg. Johnstoni Sow. und torus d'Orb. werden von den meisten Autoren vereinigt. 
Namentlich scheint es mir wichtig, dass Keynes, welchem doch die französischen Formen gut 
bdcaant waren, dieselben ebenfalls zu Atg. JaknUam stellt. Auch Nenmayr macht auf die nahe 
Verwandtschaft aufmerksam, hält aber eine Zusammenziehang nicht für gerechtfertigt, so lange 
wir nicht über dif« cfesfcnseitigen Beziehungen beider Formen unterrichtet sind; er unterscheirlet 
j\eg. torus durch minder wulstige, mehr nach vorne geneigte Rippen von ^Ug, Johnstont und 
kennt beide Typen ans den Psilonoten-Scbichten vom Pfonsjoch. Wenn mir n«n auch aus 
ausaerslpinem Lias kein grösseres Materiale vorliegt, als Herrn Prof. Neumayr, so setzen mich 
doch die von mir am Pfonsjoch gesammelten Exemplare in den Stand, ein Urtheil in dieser 
Frage abzugeben. £s zeigt sich, dass sowohl unter den Exemplaren mit wulstigen als unter 
jenen mit schlankeren Rippen Exemplare vorhanden sind, bei weldien die Rippen nach vorne 
genügt rind, und solche, bei welchen sie auf den Flanken nach rückwärts verlaufen. Ja, es 
kommt vor, rlass bei f^tnfttn um] iltjniHeJben Iinli\ idmim die Rippi/n auf den inneren Umgängen 
nach rückwärt.s, auf den äusseren nach vorne geneigt sind. Es bliebe also nur übrig, eine Form 
mit wulstigeren nnd eine mit atAlankeren Rippen zu unterscheiden. Aber abgesehen davon, dass 
der geringfügige Untefschied, um den es sich in diesem Falle handelt, w(Al von kemem Fach- 
wanne als zur Trennunpf cfenüsjend erachtet würde, reicht tlfr?=t»1he auch nicht hin, um die mir 
vorliegenden alpinen Formen zu sondern, weil die .Stärke der Rippen oft bei denutelben Individuum 
wechsdt Ein Beispiel bietet das In Taf. XVI, Fig. 6 abgebildete Esemplar; dasMlbe ist mit 
besoodecs scUanken Rlf^ien varsdien und setzt ent am Stdiluss den luaanen Umganges!, welcher 
zum grSssten Theüe der Wohnkammer ansjehört, einico wiilstit'ore Rippen an. Ich kenne nun 
zwar einige wenige Exemplare init äusserst dünnen Falten, welche recht wohl als extrem aus- 
gebildete Individuen von dem typischen Aeg. Jotmüoni nneersdäeden werden können; aliein 
^se reichen auch über jene Formen hinaus» welche als A. tmrus bezeichnet wurden, und kommen 
daher bei der Entscheidung dieser Frage nicht in T.. trat ht 

An einer grösseren Zahl der alpinen Exemplare konnte auch, die Lobenlinie beobachtet 
werden. Dieselbe erweist sich durchaus als sehr emfach verzweigt und zeichnet sich durch sehr 
niedrige Lobenkörper und starke Asymmetrie aus. Ein Beispid bildet Taf. XV^ Fig. 6 c. Auf 
der einen Seite sind swei deutlidie AuxtUare^i entwickelt^ auf der anderen senkt sich der Naht- 

') Qaen>(edt, Ccph>lopa<lni, S. 367. — ICpochen der Natur, S. 531. 

>) Di« Fonii wclclte QBCBtUdt (AnummitCB, Tab. 1, Fig. ao) «b 4mm, y»htutom abl^Udct, kawt mit dletaii 
nicht «tnbjft «crdee; «le «sttnabcMd «Uk dodi «ekadlcr tt«Mhl«a4^ bSIicfe «od ff^iet In ^ gteoe Gr«^ p« 
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lobus tiefer herab, und hier ist noch ein Zacken mehr unmitlclbax «w» der Naht entwickelt. Wir 
haben hier also einen der seltenen Falle vollkonuneDerer Uebereinstionauitg einer bänden alfiinMi 
Form mit den mitteleuiopäiadien Vorkonunnisten. 

Aegocoras Johnstoni Sow. mut superiuB n. t, 
(T*r. xvi(xvii riK. 7-9.) 

In dem gvlbgrauen Kalle mit Aeg. nugatUiM vom Schreiabach und in dam gleichen 

Horizonte am Pfonsjoch findol sich cini! /iomlich seltene Form, welche von den mit «.rlilankcri ii 
Falten versehenen lixemplaron des . ieg, 'Johnstoni der äusseren Gestalt nach kaum zu unter- 
scheiden i^t. Die Falten eri>cheinen an der Extemseite schwach nach vom geschwungen, weil sie 
hier nicht so schnell TerlSsehen als bei Aeg, yff&tufom, bei welchem gewöhnlich nur die an der 
Extemseite sich einstellenden feinen Streifen die Richtung^ nach vorwärts erkennen lassen. Auch 
gT«"s.sere Exemplare {Vig. 7) trag'en noch keine wulstijren Rippen, und die Zahl der Rippen ist 
eine an&chnlicherc als bei ^lug. yoknstoni. Bei gutem Erlialtung&zustand sind auf den Flanken 
feine, den Rlt>pen parallele AnwachsstreHen sichtbar, auf der Extemseite deutlichere, den Rippen 
analoge Streifen in und zwischen den Fortsetzungen der Rippen. 

Der wichtigste Unterschied jedoch he-^teht in der Lobenlinie. Dieselbe konnte bei allen 
Exemplaren beobachtet werden; sie ist stark verzweigt, besitzt sehr hohe Körper, und es ist ein 
herabbingender Nahtlobus entwickelt, welcher nahezu so tief ist, als der erste Lateral. Es sind 
zwei deutliche Auxiliaren und manchmal noch ein dritter unselbstständiger Zacken an der Naht 
ausgebildet : der erste Auxiliar ist tiefer al.s der zweite LateraL Eine Asymmetrie ist wahrschein- 
lich vorhanden, jedoch bisher nicht »icher festgestellt. 

Diese Form lässt »Ich daher mit sehr grosser Wahrscheinlidtkdt als ebi abgeänderter 
Nachkomme des Aig. Jvknsioni bezeichnen. 

« 

Aefoeeiras hadn^ty^um n. L 

CT»L XVnipCVlII]. Fii; i-j.) 

Von aUen hier in Betracht kommenden Formen auf den ersten Blick durch die grosse 

Dicke der Umifärire ur.l d:c uniiompin krnft'Cf* Scvilptur /n unti rsrheidi^n, lässt sich Aeg. hadro- 
ptyckum kaum irgend einer der bisher besprochenen Formen zur näheren Vergleichung an die 
Seite stellen. Am nächsten steht unsere Form noch dem Mg. johnsUni Sow. durch seine zahl- 
reichen Windungen und die kxSftig« Seulptur, aber sie hat noch bedeutend höhere und bedeutend 

dickere Rippen als dieses und zeigt eine si i vi rschiedene Gesammterschcinung, dass man erst nach ein- 
gehenderer Untersuchung eine nähere \'erAvandtscbaft für wahrscheinlich hält. Aeg. kadroptychum 
zeigt sehr eigenth&mlkhe WindungsverhSltnlsse. Mit einer beliebigen Form, beispielsweise aus der 
Gruppe de8.4i^. m^tatom», vei^lichen, eigibt sieb, dass die Höhe der iusseren Windungen bei unserer 
Form eine bi-trächdi' rc. die der inneren Windungen eine geringere ist, als bei gleich grossen 
Exemplaren der andern F orm. Die Windungshöhe wächst zuerst sehr langsam, in .spätcrem Alter 
alMr viel rascher an; Aeg. kadroptychum folgt demnach einem ganz anderen Wachsthumgesetze 
als andere Ammonlten. Dasselbe ziffermissig darzustellen, daiu w&ren vielfache genaue Messungen 
«iTforderlich, wofür das vorhandene Materiale nicht ausreicht. Die inneren Windungen unserer 
Form zeigen grosse Aehnlicbkeit mit den inneren Windungen langsam anwachsender Formen wie 
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M^. JohnsUmi; dageg«n ist der Unterschied in den äusseren Windungen ein um so auffallenderer, 
weil bei hadropijfchum auch die Didte in demselben VerhiUtDiaee wie die Holie anw&cbst. 
Die Umginge lind ftbrigenft an jeder Stelle bedentend dicker nis bocb. Die InvolubilitSt der 

iOMeren Windungen scheint beträchtlicher zu sein als A'w der inneren 

An dem in Fig. i abgebildeten Exemplare koiuucn iolgcndc Dimensionen ermittelt werden: 
DoTcbmemer 13« mm ( i), Nabelweite 64 mm {-- 0-4«;)^ HöIm de» lernen Umganges mindestens 
j6 mm (= 0-47). Die inneren IVindungen und der grdsste Thefl der äusseren Windung t&oA mit 
utKeir.ein kräfti'^'T'rt (sehr hohen und srhr dicken) durchaus ung*'sprilTnrn Ripp«n bedeckt, welche 
durch breite Zwischenräume getrennt sind. JUi dem letzten Viertel des äusseren Umganges ver- 
ttiadart sieli die Holie der Ri]>pea sehr bedeutend, und sie rütdcen vwA enger an einander; die 
letsten dt«l Rippen sind wieder etwas kiäfiiger. Die Rippen verlaufen auf den innersten Umgingen 
in schwacher Neigung nach rfirkwärts, auf den äusseren ziemlich genau in ru'üalr-r Richtung über 
die Flanken und verlöschen in der Nähe der Externscite, indem sie eine kaum sichtbare, schwache 
Biegung nach vorwärts annehmen. Die breite Externseite erscheint daher nahezu vollkonmien 
glatt Daa Exemplar ist durebaus mit der sehr dicken Schale bedeckt, welche an gut erhaltenen 
Stellen ausser den Rippen noch zahlreiche, äusserst feine, mit diesen parallele Anwachsstreifen 
erkennen lässt. Der äussere Umgang trägt 25, der vorletzte 18, der diesem vorhergehende 19 und 
der nächst innere 18 Rippen. Die Lobenlinie konnte an keiner Stelle aufgedeckt werden. 

Ein zweites Exemplar von ungef&hr 140 mm im Durchmesser hat etwas sahlreichere Falten, 
wdche auf dem ganzen äusseren Umgange deutlich schwächer markirt crNchetnen alrs auf den 
inneren Windungen. Dasselbe träj^t auf den vier äu.sseren Umgängen — von aussen nach 
innen gezählt — 31, 24, 21 und 17 Rippen. Wenn wir uns bei dem in Fig. 2 abgebildeten 
fixemplare das Fragment der äusseren Windung entfernt denken, so betrigt der Durch- 
messer der übrifr 1)!< lbcnden Windungen 63 nun. Der diesem Durchmesser entsprechende 
Umgang trägt 22, die drei nach innen folgenden Umgänge 19, 17 und 16 Rippen. Die Invo- 
lubilität des äusseren Umganges beträgt ungefähr Externseite an einer Stelle 

sehr gut erhalten ist, konnte iestgestellt w'erden, dass den Palten der Flanken und ihren 
Zwischenräumen entsprechende, sdir aidiwache Erhöhungen und Vertiefungen sich auch über 
die Externseite fortsetzen, u. zw. entsprechen je einer Rippe ge'.V' 'hiili( h zwei feine Streifen, 
von welchen einer die Vorwärtsbeugung der Rippe andeutet, der andere ihre Fortsetzung in 
radialer RitAtung darstellt. Diese achwaidiea Streifen, welche auch als ein wenig stärkere An- 
wachsstreifen anges^en werden könaent verändern in ke:n< r W. i .t- .i n Charakter der Falten, 
welche als durchaus einfache, ungcspaltcne zu bezeichnen sinu. An diesem Exemplare konnte auch 
die Lobenlinie dargestellt werden. Dieselbe ist sehr einfach verzweigt, der Siphonallobus ist kürzer 
als der äussere Hauptast des ersten Laterals» der Lateralsattel höher als der Extemaattel, und es ist 
ein herabhängender Xahtlobus entwickelt. Die Lobenlinie ist unsymmetrisch. Auf derjenigen .Seite, 
nach welcher der Sipho verschoben cr'srh'nnt, ist d»*r ihr /wq-fhöric^e Ast des .Siphonallobus kürzer, 
der Extern- und der Lateralsattel schmäler als auf der andern. Dagegen ist auf der ersterwähnten 
Seite der zweite Laterallobus stärker entwickelt; derselbe ist fast noch etwas tieler als der innere 
Uaaptaat des ersten Laterals, der erste ir reicht kaum tiefer herab als der zweite Lateral, und 

ausser dem ersten Auxtlinr '=!nd noch zwei si hwache Hilfsloben (kurze Zacken) entwickelt, welche 
nicht die Tiefe des ersten erreichen. Auf der anderen Seite, von welcher der Sipho sich entfernt 
hat^ ist der aweite Lateral viel kfirser als der innere Hauptast des ersten Laterals; hier sind ferner 
nur zwei Auxiliaren entwickelt, deren zweiter übrigens ein deutlicher Lobus ist, und deren erster 
schon bedeutend tiefer ist ala der zweite Lateral. Die Nahtloben erreichen indessen auf beiden 
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Seiten die g^leiche Tiefe, welche ungefähr jener des inneren Uauptastes des ersten Laterals 
entspricht. 

An dem kleinen, in Fig. 3 «bgeliildetMi Exemplare Hessen sich folgende Dimensionen fest- 

stellen: Durchmesser 22 ir.m 1' i\ Nabfl'.vritr- ir. mm 1' 'i -}-,;. Tläh.-- rlps letzten Umpances 7 mm 
{ o*3a). Die äiutsere Windung trägt 17, die ihr vorhcrgchentic ebenfalls 17 Falten. Das Exemplar 
besteht aus den inneren Windungen dnts grösMren Exemplars, wie aas der auf dem äusseren 
Umgänge zurückgebliebenen Xahtliide deutlich tu ersehen ist. Die Involubilitat des nSchsten 
fehlenden Umganges betrug ungefähr 

^Aegtntras .-Ubense Herbicb'), eine nur sehr unvollkommen bekannte Form aus den 
rothon, thonigen Kalkschichten des unt. Lias vom OrmSri töpp^patak im Altdiirchbruche bei 
Alsd-Rikos, erinnert durch die kr&ftige Sculptur an A^. kaärö^dmm. Das von Herbieh 
abgebilflcte Bruchstück i^t jedoch hochmündiger (die Windungen sind schon bei pcrinir-r'r firn>;,-(. 
viel rascher anwachsend), und die sehr kräftigen Falten setzen sich in gleicher Stärke ununter- 
brochen ilber die Externseite fort. ^ Wegen der u^emein kriftigen Sculptur ist hier femer 
der Taf. XVIII, Fig. 4 abgebildete kleine Ammonit aus dem getbgrauen Kalke mit Ag. ntegattom» 
vom Schrcinbach /u erwähnen, dessen Windungen bei gleicher ^'rritiijcr r,ri"-,S':' ebenfalls viel 
rfuscher anwachsen, und dessen noch höhere Kippen «ich auch durch ihre .Schärfe auszeichnen, 
so dass sie auf der Extemseite, auf welcher Me nicht verlöschen, dornenartig hervorragen. In 
der Mitte der Extemseite nehmen die Rippen, nachdem sie ihre grSsste Höhe erreicht haben, 
eine Biegung nach vorwärts an und senken sich in der Medianlinie zu einer Art Furche herab, 
welche die höchsten Kämme der Falten zu beiden -Seiten von einander scheidet. Diese Form, 
welche mir nur aus einem einzigen Exemplare bekannt ist und daher nicht benannt wurde — 
(ich halte den Fall einer individuellen Monstroeitit hier nicht fQr ausgeschlossen) — ist also von 
Aeg hadriiplychnvt .sehr leicht ZU unterscheiden f sie gehört einer ganz anderen Gruppe, den 
typischen Angulaten, an. 

Vorkommen: Aeg. hadroptychtm liegt mir in 6 Exemplaren aus den gelt^auen Kalken 
mit Aeg. mtgastom» vom Breitenberg und vom Schreinbach vor. An letzterem Fundorte liegt 
die Form an der oberen Grenze dieser Bank, unmittelbar unter der brauneisenreichen Schichte 
des Aeg. marmoreum, 

A^oceras crebrlefnetum n. f. 

(Xjf. XVICXVIJ. Ftj. l-j.) 

Durchmesser Sz mm ( -- i ) ! 30 mm (— 1 ) 

>Iabelweite 43 - (= oja) 18 (= o'5o) 

Höhe des letzten Umganges . . . ,, (= 0 28) lo n (= 0'*S) 

Dicke . . . zo „ <-» o"Z4) ) 10-5 „ (— o-z^i} 

Von Formen, welche in den Windungsverhältnissen nahe stehen, unt« r.-( tn idi t sich die 
hier zu bespre< !i' Tii1' li 'i ht durrh flie trrrt«;se An^nM der dünnen, aber .stark erhal>cnen Falten. 
Die letzteren vt-riauten in einer von der radialen nach rückwärts abweichenden Richtung über 
die Flanken> nehmen in der N£he der Externseite, wa sie undeutlich werden, nur eine schwache 
Biegung nach vome an und vereinigen sich auf der Exteroseite selbst in einer nahezu geraden. 



F. iicrbicb. Das St^klcilaDd. — MiUhcilungau de* Jahrb. der k. u»g. gcoloj. Ami., V. Bd., III, Taf. XX A, Fifi. 3. 
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ganz schwach nach vomc gewölbten Linie. Hier sind zwischen und auf den eigentlichen Falten 
b«i guter Erbaltungsweise auch sehr feine Anwachsstreifen sichtbar. Die Falten selbst sind 
durchaus sinfiMsh (ung^abdt). Auf den inneren Windungen ist hie und da eine zwiadien zwei 
Rippen liegende Furche merklich tiefer eingesenkt als die andern,' was den Eindruck einer Etn- 
vrhnünin!? hervorruft; manchmal ist eine derartige Furche zugleich um einen sehr geringen 
Betrag breiter als die andern, und dann sind die auf dör einen Seite anstossenden zwei Rippen 
an der Naht eänaader mehr genihert ala gevrohnlich. In einem beobachteten Falle ist ein Rippen* 
paar vome und rückwärts von je einw tieferen Furche begleitet; hier gewinnt «a bat den 
Anschein, a!?; würden die beidr'ii Rippen aus einem cemeinsi liaftlii 1i'-n Stamme erttsprini»-en, was 
in Wirklichkeit nie der Fall ist. Die Rippen verlauten häufig nicht m gerader Linie iiber die 
Flaidce, sondern voUfahren, indem sie sich von der Naht auf Flanke erheben, eine fast 
unmerklich!' Schwingung nach rückwärts, laufen dann in fast vollkommen gerader I-inie (in vgn 
der radialen nach rückwärts abweichender Richtung i und gehen so allmälig in lÜ • nn h vorwärts 
goricbtete Biegung nahe der Extemseite über; dadurch ent&teht eine sehr schwach ausgeprägte 
S-förmige Beugung der Rippen. Die inneren Windungen sind etwas dicker als hoch, erst die 
späteren Umgänge sind etwas höher als dick. Die Windungen zeigen sowohl auf der Fxtemseite 
a!5 auf den Flanken eine leichte Abplattung, wodurch der Querschnitt sich der Form cinps 
Rechteckes nähert. Die Involubilität ist eine sehr geringe. Das in Fig. t abgebildete Exemplar 
ttSgt bei dnem Durchmesser von 8a mm 56 Falten auf dem Susseren Umgange. Das in Fig. t 
abgebildete ExMopIar hat dünnere Windungen und schlankere Falten; es hat bei einem Durch- 
messer von 82 mm (= 1) **inc Du kir' von 17 mm (=0 .21) und trägt auf dem äusseren UmtranjTc 69, 
auf dem vorleuten 36 und aut dem nächst inneren 34 Falten. Das in Fig. 4 abgebildete Exemplar 
tiSgt bei einem Durduneaser von 36 mm 48 Falten auf dem äusseren Umgänge. 

Die reich verzweigte Lobenlinie ist symmetrisch ausgebildet, insoferne der Sipho in der 
^^ttte <li>r Extemseite verläuft und die Loben zu beiden Seiten im Wt-M tuVuii'-n L.'^ii klim.Lsiig 
entwickelt sind. Der Siphonallobus erreicht nicht ganz die Tiefe des äusseren Haupta.stes des 
ersten I^terals. Ausnahmsweise zeigt sich eine unte r geordnete Asymmetrie in dem in F%. tc 
daigestdlten Falle, in welcliem dar eine Ast des Sipbonallobus tiefer ist als der andere und 
noch um einen ganz geringen Betrag den äusseren Hauptast des ersten Laterals überraget. 
Der Lateralsattel ist beträchtlich höber als der Externsattel. Der zweite Laterallobus verbindet 
sich mit den drei Auxiliaren su ^nem sehr gut entwickelten Kabtlobus, wdcher steil herabsteigt 
und nahezu die Tiefe des erstra Laterals erreicht Der erste AuidSar lagt schon um ein gutes 
Stärk tiefer herab als der zweite T.atf<ral Die finzelnen Scheidewandlinien stossen so nahe 
aneinander, da«» an manchen Stellen die Ausbildung der Lobenenden durch die Sattelblätter 
der vorhergehenden Sutur gehemmt wird. 

- Das in Fig. j abgebildete Exemplar a^gt eine ganz abnorm entwickelte Lobenlinie, weldie 
durch den tiefen Siphonallobus an die Siitur der typischen Arieten erinnert Der Siphnnallobus 
ist nämlich beträchtlich tiefer als der erste Lateral. Im Uebrigen besteht keine grosse Ver* 
achiedenheit. Der Nahttobus ist s(±iWBcher ausgebildel^ er ist vid aeicbter als der ente Lateral, 
und der zwdte Lateral ist mit dem ersten Auxillar ui^fflilhr gleich tief; ein dritter Auxiliar ist 
nicht entwiekelt 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit .i^/. megastoma vom Schroinbach und in 
dem glriehaltrigen Kalke (mit Arül. proaries) vom Pfonsjoeh. 

Ein ungemein dick ausgebildetes Exemplar von Atg. €reMeinUim dürfte der in Taf. XVin, 
Fig. 5 abgebildete Ammonit darstellen. Es sind jedoch einige UnterscUede vochanden, welche 

BaUlic* nr PaUralolocM O fnnt clt-OBgMm, IV, j, 4. lo 




ISS 



die Erwägun^r nahelegen, ob man es nicht mit einer besonderen Form zu thun habe. Aeg^. crebn- 
etmeimn variirt, 'wie viele andere Ponnen, sehr stark in der Dicke, ztAigt jedoch eine grosse 
Conatau in den Windungsverhältnissen. Abgesehen nun von der \-iel bedeutenderen Dicke dea 
f>n\'ähntpn Exemplares, scl'.eini das eine et\vas grössere AVindungshöhe (rascheres Höhen- 

wachsthum) £U be&itzen, welcher Umstand nicht mit Sicherheit festzustellen ist, da der Ammonit 
durch den Grebirgadrack in der Richtungf der Medianehene verquetscht wnrde und «ne starke 
Venemiog der Spirale erlitten hat. Die inneren Umgänge sind mit ausserordentlich stark 
rrhaVicnen und minder zahln-ich« n F iU- n tx 'If ' kt. als bei typischen Exemplaren von Aeg. crebri- 
cinctum. Die Dimensionen simi, soweit sie sich bei der eingetretenen Verzerrung ermitteln Hessen, 
feigende: Durchmesser tos mni i), Nabelweite 52 mm 0*50), Höbe des letzten Umganges 
30 mm o-3q), DidEA S7 mm 0-26). Der äussere Umgaug^ ist mit ungefiltr 48, der vorletzte 

mit 37 cinfarhi'ii Fnitpn br=ct?t Di'' I nbrnlinie ist ebenfalls vollIrnmTnrn symniftrisrh und stimmt 
im Allgemeinen sehr gut mit jener des . ieg. crebricmctum überein ; es ist jedoch der Nahtlobus 
insofeme stärker eatwidcelt, als er ans fünf Auuliaroi besteht und tiefer hecafaireicht als der 
erste LateraL Daa Exemplar ist bis zum Ende gekammert. Ttota dieaer Versebiedenh^ten 
scheint r-s z',veckmä'--«i£r'^'', diese Form mit dem t^-pischcn Ar:;:, rrcbricivctnm zu vereinicfcn. Der 
Stärkste Unterschied (in der Dicke) ist hier von geringem Delange, und die grössere Zahl der 
Auxiliamt dürfte auf die bedeutendere Dicke curücluufuhren sein. Der vierte Amöliar ist nicht 
einmal gaiu selbetstitidig entwickelt. Er sieht wie ein su dem dritten Aujtiliar gehöriger, aUerdiags 

ziemlich »»ntff'rntfr Sf^it»'nn-t wa-i; er crrficht nämlich mit seiner Spitzf nicht die Gerarlr. mit 
welcher man die Spitzen des dritten und fünften Au&iliars verbinden kann, und der Sattel, 
welcher 9m von dem dritten Auziliar trennt, zeigt dasselbe Veriialtan vax Verirfndungslinie der 
Enden der beiden benachbarten Sättel. — Das zuletzt besprochene Exemplar stammt aus dem 
gelbgrauen Kalke mit Atg. nugasfoma vom Schreinbach. 



Durchmesöer 134 mm (= t), Nabelweite 63 mm (— 0-49), Hohe des letzten Umganges 39*5 mm 
o'Sf), Dicke 31*5 mm 0*14), Höbe des vorletsten Umganges «4*5 mm, Invohibilität des letzten 

ün(ganges »/i« 

Diese Form, welche nur in einem gut erhaltenen Exemplare vorliegt, schliesst sich an 
das zuletzt besprochene, extrem dicke Exemplar von Aeg. crebricinctiua an, welchem sie in der 
Dicke der Umginge nahesteht (diesdhe ist ein wenig geringer), während die Höhe der Win- 
dungen etwas rascher anwächst und auch die Tnvolubilität eine beträchtlicbere ist. Der wichtigste 
Unterschied besteht jedoch in der Sculptur. Die inneren Windungen sind wie bei ^ieg. crebri- 
eütetum mit stark erhabenen Falten bedeckt, welche aber auf dem vorletzten Umgänge immer 
niedriger werden, bis der letzte Umgang für flüchtige Betrachtung nahezu glatt ersdiaint Dazu 
kommt, dass von dem vorletzten Umgange an einzelne Rippen schwächer ausgebildet sind als die 
benachbarten, und dass »ich über die T'xternÄ'itf eine viel grössere Zahl nach vorwärts g-erichteter 
feiner Streifen hinzieht, als deutliche Faiten auf der Externseite vorhanden sind. Solcher deutlicher, 
Über die ganze Flanke verlaufender Falten, wdche sich auf der Exteinseite in tine grössere 
Zahl undeutlicher .Streifen auflösen, zahlt der äussere Umfang ungefähr 43, ungefähr ebensoviel« 
der vorletzte Umgang, bei welchem unter dieser Zahl auch jene eingeschobenen Streifen begriffen 



Aegoeeras paehydlseus n. f. 
(Tii. xvutxvni ng. i.) 




[$3] Seiträge nur Kmninüs der tieferen Zeite» des unter«» Lütt in den nordesiiieke» Alpen, 155 



sind, wdcbe schon auf der Flanke als echwichere Rippen sichtbar sind. Der drlttletite Umgang 
trägt 34, der viertletzte 32 kräftige Falten. 

Die T.obL-nünie untere hei.it t '-ich dadurrh ^•on jener des Aeg. crebricinclum , (las>i sie 
unsymmetrisch ausgebildet ist (Sipho seitlich verschoben); sie stimmt aber int Uebrigcn so gut 
mit der letzteren überein (in den Details der iEeiclinung-, in der nahen Folge der einzelnen 
Scheidewandlinien), dass auf eine Abbildung derselben, welche wegen der stellenweise mangel- 
haften T'rhaltung nicht gut durchführbahr war. ver/;i htei worden konnte. E.s sind vier gut 
entwickelte Auxiliaren vorhanden, und der Nahtlobus reicht so tief oder fast noch ein wenig 
trefer herab, als der erste Lateral. 

Das Exemplar stammt aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schrcinbach. 
Ebendaher rührt ein Ammonit von ungefähr gleicher (irösse. t,'*^r;n«eri»r Dicke und etwa*;, 
kräftigeren Falten auf dem äusseren Umgange, welcher vermuthlich hieher gehört, wegen 
schlechter Erhaltung aber nicht ücher zu identificiren ist. 

Aegoceras polyphyllum n. f. 

(T*f. XVn[XVIl]. Kiic- 21 

Ks liegt ein Ammtinit aus dem gelbgrauen Ka!kc mir . frir-^nxffmir \f>rn Sclirfi nbarh 
vor, welcher durch «inen mitten durch die Scheibe gehenden »Jucrbruch .sehr stark verschoben 
ist, so das« genaue Messungen daran nicht vorgenommen werden können. Dennoch lässt sich 
sagen, dass die Form in den \Vindungs\erhältnissen recht gut mit Aeg. crebrtcinctum überein- 
stimmt, dessen dirkfren Varietäten er auch in der Dicke ijteirh steht. Der letzte Uüityang hat 
einen höheren Querschnitt, als wir ihn bei der genannten Form gefunden haben, was mit der 
bedeutenderen Grösse des Exemplars zusammenhängen dürfte; denn es ist ein allgemeines Gesetz 
für die hier besprochenen F'ormen. dass die Hohe rascher als die Dicke anwachst. Die Falten 
sind, namentlich auf den äusseren Univ'Tint?^f>n, f-twa-* s.Tnftpr ^rewellt, als le^i Afg. f»o(ycyclus, 
bleiben aber bis zum linde vollkommen «ieutlich und ungespaiten; auch der \ erlauf der Falten 
stimmt mit jenem von Aeg. polyeyelus überein. Der Durchmesser betrug mindestens 133 mi», die 
Nabelveite mindestens 72 mm; die Höhe des letzten Umganges verhält sich zur Dicke desselben 
wie 33 zu 25. Auf dem besser erhaltenen Theile des äusseren Umganges, welcher nahezu der 
Hälfte de» Umganges gleichkommt, ätehon 28, auf dem entsprechenden Theilu des vorletzten 
Umganges «3, des drittletzten 18 Rippen. Der vorletzte und drittletzte Umgang lassen sich nodi 
ergänzen, und es trug der erstere ungefähr 53, der drittletzte wenigstens 39 Rippen. 

Kin s(>hr wichtitrer l'iiti rsclneil i^'e;,ien Atg. pclxfxclui In stelu in der Lobenlinie. Dieselbe 
ist äusserst krättig entwickelt, die einzelnen Loben und Sättel prägen sich in erhabenen und 
vertlaiften Figuren auf dem Steinkeme aus, in derselben Schärfe, wie bei manchen Vertretern 
der Gattung I^yllocerai. Die einzelnen Scheidewandlinien sind auf allen sichtbaren Umgängen 
einander ausserordentlich genähert, su das'^ namentlich der mittlere Haiiptast de«^ ersten Laterals, 
welcher tief in den ersten Lateral der vorhergehenden Linie eindringt, ungemem schlank erscheint, 
weit die seitlichen Zweige keinen Raum zur Entwiddung haben. Ein Vergleich der Lobenlinie 
unserer Form mit jener des extrem dicken Individuums \on Aeg. crebricinetumf welche sich in 
der Grrösse nahe kommen, in den beigegebenen .Abbildungen (Taf. XVII, Fig. 2C und Taf. XVIII, 
Fig. 5 c) zeigt den schlagenden Unterschied nicht so auffallend, weil bei der letzteren nur eine 
Linie voUscändig wiedergegeben ist Um das Verfaältniss genauer zu kennzdehnen, werden dnige 
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von den genannten Exemplaren genommene Zahlenangaben genügen. Bezeichnen wir die Höhe 
des Latcralsattels, welche hier am zweckmää&igsten durch die directe Entfernung des Sattelendes 
TOD der Spitse des ersten Latenls angegeben wird, mit 4, und die Entfemnng der Spitze des 
ersten Laterals von der entsprechenden Lobenspitze der vorhergehenden Sutur mit d, SO erluiltea wir 
bei Aeg. crebricitutum: h 24 mm ( i), d i6'5 mm ( o'69) 
„ B fulyphylluiHi // - 28 „ (^i), </=i3 „ 0-46) 
Da diese VerliSltnisse sonst sehr constant sn »ein piflegen, und qtecieU bei Aeg. ettMettutum, 
der am nächsten stehenden Form, eine grössere Anzahl von Exemplaren mit \\ ohlerhaltenen 
I^benünien keine irgendwie nennenswerthen Schwankungen in dieser Richtung aufweisen, so 
nötiiigt ein so bedeutender Unterschied zur Aufstellung einer besonderen Form. Zu erwähnen ist 
nocb, dasB der Sipho wie bei Aeg. crthrüttwittm genau in der Medianeliene Hegt, und dass vier 
deutliche Auxiliaren entwickelt sind, deren erster schon viel tiefer ist als der zweite Lateral; der 
sehr steil herabfallende Nahtlobus ist sichtlich tiefer als der erste Lateral. 



Aegoceras Emmrlchl Guemb. 

iTaf. XXV1[XXVI], Fi£. 4—6 u. i—\Q.\ 
1861. Jmmomtttf Emmrichi, Unembel, Geogaofl. Bcfdutibang de* toyr. Aipeogeb. ü. 473. 

tOl. Atgatüv* GuUlfmi, CasaTiri, Uat, Lin tob Spada, Falaantugnipldca, Bd. XXIX, S. VSlJ pari* TM. XVIU, 
Fte. Ii, a«D Fi^. T4 «ad IJ. 

Fic-S. 

Durchmesser 27 mm (b t ) i ^-^ mm (— i i ) 

Höhe des letzten Umganges 3-5 , o'^o) 7*5 „ o'4S) 

Xiibulweite 5 „ (— 019) 3 5 „ 0 23) 

I>icke 7 „ 0-26) 4 5 „ {'^ o 29) 

Sehr hohe und schnell anwachsende Windungen von länglichem Qaerschnitte, bedeutend« 
InvolubllitSt, entsprechend enger Nabel, stark «usgeprSgt« Nabelkant^ in deren Näh« di« Flanke 
manchmal mit einer .\bplattung versehen ist, die einer Einsonkung nahe kommt, S-förmig 
ge»chwung«ne Rippen mit sehr starker Tendenz, sich zu spalten (zahlreiche Zwischenrippen}, 
unsymmetrische Lobenlinie: diese Eigenschaften charakterishren diese Form und stellen sie in 
di« NShe and«rer, schon besprochener, hodimflndiger Formen, wi« Mg, ISmmtrJbn^etu* und Ver- 
wandte, ^owie von . <^'V/</ Sow. (Canav.) »US dem unteren Lias von Spezia, mit wefcbem 
sie von Canavari vereinigt wird. 

Bei der VergMchnng der Dimensionen sind besonders die zwei ersten Angaben Canavari'« 
XU beriwlmht^en, weldi« sich auf die von ihm abgebildeten Exemplare zu beiidien «chelnen. 
Das dritte Exiiii!>]ar. dc.ssen Dimenr-i. .ui n angegeben .sind, ist .tlli'nlings hochmündiger; es ist 
jedoch nicht bekannt, ob seine Sculptur mit den Abbildungen Canavari'», welche uns als Typus 
des Atg. Guidonii gelten mfissen, oder etwa mit Aeg. Emmrichi stimmt Die von mir oben 
ang^ebenen Dimenstonen beziehen steh auf zwei typische kleine Exemplare von Aig.\EMmriehi. 
Von gro^^seren Exemplaren wurden keine Dim<^nsron(?n artgegeben, weil dic^o'^ben mei<.t an iler 
entscheidenden Stelle verletzt oder sonst verdrückt waren, so dass eine genaue Messung nicht zu 
erziden war. Es zeigt sich aber leicht, dasa alle grSsaenm Exemplare dnen eieren Nabel 
besitzen, als das typische Aig. Guühnii, Bei der Veigleichung der kleinen Exemplare ist nicht 
zu übersehen, dass bei ganz gleichen Wsndungsverhältnissen Exemplare von kleinerem Durch- 
messer grössere Verhältnisszahlen für Windungshühe und Dicke und kleinere für die Nabelweite 
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1i«idtzen, ala Exemplare von grösserem Durchmesser. Caoavari gribt an, das« Windungshube 
und Nxbehreite aebr verinderlich aind. Da wire e» nuii sebr wttiuelieaswerdi zu «riaaeo, entweder, 

welches die (irenzen dieser Schwankungen sind, oder welche Zahlen mit Bestimmtheit als Mittel- 
werthe bezeichnet werden können. Bei ganzen Reihen, wie sie mir beispielsweise von Aeg. 
mtgastoma an, das trotz seine» Namens eine verhältnissmässig niedrigmündige Form ist, bis zu 
deo wirklidi sehr liochmündii^ Formen, wie A^^. Kammerkaroise und Emmriehi, vorliegen, 
m&wen schliesslich irgend welche (irenzen gezogen werden. 

Auch bei Aeg. Emmrühi sind die Windungsverhältnisse schwank- rul. E.s zeigt .sich * 
indcs&cn, dass vcrhältnissn>ässig wcitnabligc Formen, welche der Fig. 14 Canavari's entsprechen, 
bei Asg. Emim'üki nicht vorkommen. Eng«re Fonnen, wie Flg. 15, dnd aneb bd Atg. B$imrieki 
vertreten. .\ber es gibt auch viele noch hochmündigere Formen, wofür gleich die dritte Figur 
bei Canavari (Fig. lO), ein alpines Exemplar von Aeg. Emmrühi, ein Beispiel gibt. Die Involu- 
bilität ist sehr gross; sie beträgt oft weil mehr als '/j. Ich will übrigens selbst auf die Windungs- 
verhSUaiaae kefnen zu grossen Werdi legen; das von der alpinen Form vorliegende Materiale ist 
nlcbt gross genug, um ein bestimmtes Urthcil über die (rrenzen der Schwankungen abzugeben. 

Von den ein<Tfantf5 cresrhrlflerffn M. rknialcn srl',i>ini'n fli*' meisten, manche vielleicht nicht 
in so ausgeprägtem Maasse, auch Aeg. Guidonit eigenthümiich zu sein. Wichtig erscheint mir eine 
ligenschaft, welche aus den Abbildiingen bei Canavari ^ c.> Taf. XVin, Fig. 14 und 15) nicht 
ersichtlich i.st, die aber der Beschreibnog au entnehmen ist (I.e., S if.f^;. wo es heisst, dass in 
der Extcmn' iriiin ilic Rippen „auf den äusseren Windiinsren unterlinn "neu, auf den inneren aber 
meist verbuntien sind". Das stimmt mit unseren Beobachtungen an .leg. Emmrichi in einem 
gewissen Sinne» wenn man oSmlicb das Hauptgewicht auf die in der NIhe der Extemsette an- 
achwdlenden Rippen legt und die abgeschwächte Verbindung in der Medianlinie nicht berück- 
sichtigt, pa-^«;? a'fo r doch nur auf zwoi Oflserer Exemplare (Fig. 3 und 7)^ weiche zu Aeg. Guidouü 
gestellt werden müssen. 

.<4iy.iB)n«rMrAi' nimmt rücksichtlich des Vetbalteos derSeulptur eine gewisse Mittelstellung 
ein zwischen den bisher behantii-lten Formen und ilen typischen Angulaten. Bei den ersteren tritt 
an der Externseite immer eine Abschwächung der Rippen rin, innl wenn sich hier kürzere Rippen 
einschalten, so sind sie regelmässig viel schwächer ausgebildet als die über die ganze Flanke ver- 
laufenden Rippen. Di« Rippen von Aig. fMurrilrAt achwichen sich zwar auch ab> wenn de ungeühr 
die Mitte der Flanke übcrx liritten haben, und häufig erscheint deshalb^ besonders bei grösseren 
Exemplaren, dieser Thcil der Flanke, wo sich die Schwingung der Rippen nach vorwärt.«; vorberoitet, 
nahezu glatt; bevor ab«r die nun nach vorwärts gerichteten Rippen noch die lixten>s«ite 
erreichen, treten sie gleichmSssig stibker hervor (sie schwellen an, indem ai« stärker erhaben, und 
die sie trennenden Furcben tiefer werden), u. aw. nicht nur die wenigen übST di» ganze Flanke ver- 
laufenden, sondern auch die zahlreichen längeren und kürzeren eingeschobenen Rippen, d.i^^s 
hier an der Externseite alle Rippen ziemlich gleich kräftig ej^cheinen, wa« der Sculptur des 
Annnonlten im Vereine mit der so mannigfaltigett Ausbildung der Rippen auf den Flanken ein 
tdir charakteristisches Gepräge verleiht. Nur ausnahmsweise er.scheini ein eingeschobene» Rippen- 
paar an der Extemseite minder kriftig als ^e benachbarten.') In der Mitte der Extemseite (zwischen 

■) Das leiilerr VerMltttlil Ut fiIiri|eM Rex*^l l>ei ganz joD|;en Exemplaren (bei. auf den ianercn L'mgänjen ii'vAHMS 
Exemplare), wo die Ripiien noch uouaterbro<hen Uber die Extemseite sich fortseUen. In dieaem JuKenditutaode ilnd die über 

die ganae Flanke ^t-rl^iul' ihIth l<.ijipt:i iiuf ilcr 3n,i:ik., H^^'-:neiu It/iin^'. I is: kuot- lijrn: <ilinhi. uni! diese sind dann auf der 
Ext«it«eite, gegtu wiltlu: sie ,illu]„]).: lin-dnuur i>crJ'-u, ;ijL-i; :n.cli :i-:;iilicli luiUtig; dio cjugtsi^liubeuen Kippen aber aind hier, 
Ik-i iLiLr V<:ii;iiii|^uu,; :iul ik'r Ki>ti:tiv-<';tt, um -..i' ivliwiicinjr. i>: Vli^l'i -IC sind. Die oben |;esehUdetle AoiMMng tritt HM CtwM 

«pltCT ein, uageAhr bei einem Durchmcaui von 12 nun. Aehnlich TcihUt ai lieh bei Atg. Omidtnii. I 
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d«;n Anschwellunjfen 2U beidt^n Seiten der Medianlinie) erscheinen die Rippen wieder bedeutend 
abge«chw5cht und vereinigen sich liter in einem nach vorne convexen Bc^fen. Be! einen eituelnen 
Exemplare (Taf. XXYI, Pqf. 7), wokhos viel besser mit Arg. Guiäonii übereinstimmt und aiicb 
zu diesem la^estellt wurde, werdrn di-» Ripjicn in il- r /wi iti'n llälftf dc-i äu«!sr-rr:Ti Uniyanjyes all- 
mälig viel schärfer (»chmäler und höher) und endlich in der l^xtemreg^ion so schart, dass die in 
der Mitte der Extemseite eintretende, hier viel weitergehende Abschw&chtang als eine Unter- 
brechung der Rippen erscheint, wodurch die Aehnlichkeit mit den typischen Angulaten noch 
'tärker hervortritt, (i m/, ähnlich verhalten sich die Rippen bei dem in Fig. } abgebildeten 
l--.xemplare von Asg, Guidomi. 

Der wichtigste bisher festgehaltene Unterschied liegt also darin, dass bei A«g, Gmdonii 
von einer gewissen Grösse an die Rippen schon auf den Flanken höher und schärfer (durch breitere 
Zwischenräume getrennt) er'ohrinen, und dass die Rippen in der Nähe der Externseite, wo sie 
nach vorne geneigt sind, sic)\ noch stärker erheben, um hierauf zu beiden Seiten der Aledianlinie 
fast plötxlich SU endigen. Bei Agg. Emmrükt bleiben die Rippen stumpfer (^erundetei^, sie erheben 
sich nicht so stark, ja sie verflachen auf eiitem Theile der Flanke durch das Setchten^-erden 
d<T Z'.visch<;nräume zu fast immcrVTrcfifn welligen F.rhölnincr<"n. um hierauf dort, wo sie in der 
Xähe der lixternseite am stärksten nach vorwärts geneigt sind, durch das Tieferwerden der 
Zwischenräume wieder kräftig hervorsutreten und mit einer vethältnissmässig geringeren Ab- 
Schwächung in einem nach vorne gerichteten Bogen ^cb zu vereinigen. Dadurch, dass die Rippen 
auf den Flanken nach aussen hin ziif rst lacher wenl' n, tritt ihre Anschwellung an der Extcrnscile 
\-iel kräftiger hervor, obwohl sie hier ebensowenig wie bei Aeg. GHt'donii breiter, sondern nur 
relativ (gegenüber den Furdien) hoher geworden sind. 

Es ist hier der Ort, um auf eine Bemerkung in der kurzen, aber sehr gut cbarakterisirenden 
I'iotchrr-ibung Guern bel's hinzuweisen, wo hoisst: ..die Rippen sirsd stark lichr-lfTirmitr c'^bogen, 
unbeständig gegabelt und auf dem Rücken nicht angeschwollen und zu Knoten erhöht, sondern 
setzen mit schwachen Strwfen über den sonst glatten Rücken fort' Letzteres bedeutet eiuen 
UnterscMed gegen Atg. Guid»n$$, aber das unmittelbar Vorbeigehende spricht scheinbar gegen 
mein«* A iiff.-.s-^nn^r \ r>m ...Xnsch'A f llfn" der Rippen in iler XSh?» der Kxtcrnseitp, r>or>nofh stinunt 
das ganz gut überein. Es sind eben keine wirklichen Knoten auf der schmalen Externseite 
entwiekdt, sondern die Vertiefung der Furchen und die Erbfirang der Rippen erfolgt, indem 
sich die nach vorwärts geschwungenen Riffen der Extemseite nähern. Auf der schmalen Extern- 
so-tn <-e'h<;t schwächf^T^ -ich die Rippen wieder ab, um sich in der Medianlinie mtt denen der 
andern F lanke zu verbinden. 

Ueber die Spaltung der Rippen bei Afg. Guidvint sagt Canavari: „Da, wo sich die 
Rippen nach vom krümmen, theilen sie »eh häufig in zwei, sritener drei gleidi grosse Aeste; 
bei jungen Exemplaren oft schon in drr Xähc des Nabels." Es ist nun wichtig, dass bei 
..leg. Emmrichi eine weitergehende Spaltung der Rippen sich geltend macht, dass eine grössere 
Mannigfaltigkeit von kürzeren und längeren eingeschobenen Rippen vorhanden ist, und dasa auch 
bei grösseren Exemplaren noch Spaltungen in der Kähe des Kabda und unndttelbar an der 
Nabelkante gleichzeitig mit den an anderen Stellen der Flanken vor sich gehenden Spaltungen 
eintreten. Um eine genauere Vorstellung von diesen .Sculptunerhältnissen zu geben, als dies 
eine in natürlicher Grösse und mangelhaft ausgeführte Zeichnung vermag, will ich versuchen, 
dieselben an dem in Fig. 8 dargestellten Exemplsre zu schildern. Zu Besamt des äaeeeren 
Umganges entspringen an der Nabelkaote zwei Falten an einem Punkte d«ren zweite sich noch 
vor der Mitte der Flanke wieder in zwei Aeste theilt. Nun folgt eine etwas ausgepiigtere Furche. 
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Dann ertt^-priri)^!:'!! wicilcr 7ivei Rippen an der Nabelkante, df^ren erste etwas kräfti^fer ist; 
rwischen beide schiebt sich eine kürzere Falte ein. Jss folgt eine Kippe, die sich vor der Mitte 
der Fhnke in kwei AMte Aeilt; bterattf «tue breit«e Fahe, tfie sicli fut an dendben Stelle in 
drei Aeste ttaeilt; sodann eine Rippe, welebe sich nient in zwei Aeste tfaeilt, und an weldie «ich 
näher der Fxt^Trisc'itf' noch eine dritte kür/r'rr Rippe ansrhltr-isf, nicht in ;-trenL^''f'r Verbinduiiij' 
mit den beiden andern, aber zu ihnen gchürig und durch eine g^ut markirce 1 urche von der 
nächsten Rippe getrennt. IHese nächste ist sehr kräftig' und scheinbar ungespalten, aber ee 
tchliesst sich ihr eine ktfarzere Zwischenri^M, ntir durch eitM ganz seichte Furche getrennt, an. 

Diese Zwischf'nrippe kann frf^iÜch auch zur näch-^ttn Ttipjn- ^r,.|-|,(i,r;ft wr-rdcn. welche «lurch 
keine breite Furche getrennt i^t; doch die nächste Rippe ist minder kräftig und kürzer als die 
verbergende lange Rippe und ist daher nicht ganx adbstständig entwickelt. Wieder folgt eine 
kurze Zwischenrippe und dne lange Hauptrippe, an welche sich sogleich ein Stamm von drei 
Rippen anschliesst u, f Bfr-rücksichtigt man, das-s die -Stärke der e!n7''^i('n Ripp- n 1 ini- sehr 
verschiedene ist, rechnet man dazu die Anschwellungen vieler Hauptrippen auf dem inneren 
Theile der Flanken, die Abschwicbnng der Sculptur weiter g^n aussen und die abermalige 
gleiebmis^e Anschwellung sänuntlicher Rippen in der Nihe der Extemseit», so kann man sich 

'.vohl ein vun der überaus m.'mnii'f.iltiq-en Aushilduni^ rlcr Srulptur uiT^oror l'or-m inarhcn. 

Zählt man bei dem erwähnten Exemplar strenge nur diejenigen Falten, welche über die ganze 
Flaoke vertaufenj an der Nabelkante entspringen und durch dewtfiche, über die ganze Flanke 
(bis zur iifabelkante) vertaufende Furchen geschieden sind, so erhalt man die Zahl von etwa 

ij sf-lhststäniHijpn Stämmen nuf tlr^m äusseren Umtranifo. Rechnet tnan \vf>nii;er ^tr^ni,' alli» 
langen Falten, welche in der Nähe der Nabelkantc entspringen, so ergeben sich etwa 20 derartige 
Falteiu Um aber die Zahl s&omitlidier längerer und kürzerer Rippen zu erhalten, muss man an 
der Extemseite dOileo, woselbst mindestens 46 Rippen auf dem Süsseren Umgänge voriianden 
sind. — Ein kleines Exemplar von 15 5 mm im fiurchmeaser, dessen Dimensionen oben angegeben 
sind, trägt mindestens 42 Rippen an der Externseite. 

Wollen wir in dieser Richtung eine Vergleichung mit Afg' <r«ü4!9«f'< vomdimen, so müssen 
wir, da beiüglicbe Angaben in der Beschreibimg nicht vorhanden sind, uns an die beiden 
Abbi1dunifr-n Tanavarr'? haltr-n. Di*^ Haiiptstämmo liff Falten zu zählen, hinterlasse ich. v.-*?il 
das an der Abbildung wohl nicht mit genügender Genauigkeit geschehen könnte, und die nicht 
so weitgehende Spaltung sowohl aus der Abbildung als aus der Beachrmbung klar ersichtlich 
ist. An der Extemseite tilgt das in Fig. 14 abgebildete Exemplar (Durehm. ungefähr 17 mm) 36, 
das in Fiij. 15 abc^ebiHete (Durchm. untfefähr 22 mm^ 35 Rippen nwf d"m äif^srn n L"mganj^f!, 
wobei zu Beginn des äusseren Umganges, wo die Zeichnung nicht so deutlich sein kann, die ZalU 
reichlich geschätzt wurde. Es ergibt rick also, der geringeren Spaltungstendenz entsprechend, 
f&r .Atg. Chddami rine geringere Zahl von Rippen an der Extemseite. Das von mir in Fig. 7 
abgebildete Exemplar fDurchm ii; mrn\ •n-plrbps zu Aeg. Guidottir iri strdlt wurrlo, trägt 40 Rippen 
an der Externseite, steht also diesbezüglich ungefähr in der Mitte zwischen typischen Exemplaren 
voa Atg- iStudtmii und solchen von A^. Emmrühi, 

Das vonCanavari in Fig. 16 abgdiildete Exemplar von A^. £mmrteki{von der Kammerkar- 
alpc) ist allerdings, wie Canavari nntribt, a'.i'nahmswrisn z\vi«rhen den Rippen mit eiri/Tidncn tiefer 
markirten Furchen versehen, welche wie Einschnürungen erscheinen. Aber diese tiefen Zwischenräume 
sind doöh sehr durakteristiach für die Sculptur unseres Ammoniten. Auch bei anderen Exemplaren 
sind diese nur an einzelnen Stelleo auftretenden tieferen Zwischenräume vorhanden, nur sind sie dort 
nicht so aoagqirigt: dieselben trminen einen zusammengehörigen Stamm von Rippen von dem nächsten 
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Stamme ab und die innerhalb cmcs solchon Stammes auftretenden 1 urchen reichen nicht bis an 
die Xabelkantc oder »ind doch dort &o i>eicht und &chmal, da&s die dadurch getrennten Rippen zu 
einander in einer viel innlf^eren Beziehung' stehen, als zu den Rippen anderer StSoime. Die ganse 
Er*cheinung entspricht nur der bei unserer Form ungemein weitgehenden Spaltung der Rippen. 

Das in Fig. 10 abgebildete Exemplar ist ausnahmsweise mit kräftigeren und minder zahl- 
reichen Falten besetzt, so dass es in dieser einen Beziehung dem jLs^. Guidonii nahestehL Ein 
extrem dfinnea Exemplar ist in Fi^. 9 dargestellt. Bei grösseren Exemplaren schwicht sidi die 
Sculptur auf den Flanken sdir stark ab. Eine Ausnahme bildet das ii>. Fig. 4 abgebildete 
Exemplar, welches gegen 85 mm mm Durchmesser und einen ' chr ent,'«';) Xab-'I (etwa 10 mm) hat 
und bis zum Ende mit ziemlich kräftigen, dicht stehenden Rippen besetzt ist. Da viele der ein- 
geschobenen kürzeren Rippen sehr nahe 'dem Nabel entqtringen, hat es bei oberflächlicher 
Betrachtung den Anschein, als ob die meisten Rippen sdbstständig und UTi^'t vpalten wären. 
Atts>-r-r dr n di-utlii Ii sichtbaren Rippen gibt es noch eine grnssi- An/;ilil \ ii-l s< liwäi hrrer ein- 
geschobener Rippen, die sich erst gegen die Externseite hin einstellen und wegen der Ucber- 
rlndung des Exemplare« mit Brauneisen nur an einzelnen St^en gut sichtbar rind. Nahe der 
Externseite ist daher eine sehr grosse Zahl enge aneinander stehender, aber durch deutlichi^ 1 iir< hen 
ge.schiedenr'r Kippen entwirk-l»; f.luT obwohl dieselben gleic!Tm.ns?;!tr Vräftijr .luscfpbildet erscheinen, 
wie bei den jungen Exemplaren, kann doch von einer „Anschwellung" gegenüber den breiten 
Falten der Flanken hier nicht die Rede sein. K fddt jene äussere Zone der AbA^ichung der 
Falten auf den Flanken, welche bei den jungen Exemplaren oft so denflich hervortritt, und erst 
am Ende des äusseren Umganges scheint sich eine äussere glatte Zone gesj-^nüber den auch hier 
noch kräftigen Falten auf dem inneren Theile der Flanke ausbilden zu wollen. 

Bei einem ebenfalls mit Brauneisen öbeiTindeten Exemplare, das ungefiUir 65 mm in 
Durchmesser hat, sind die Rippen auf den Flanken xHel stärker abgeschwächt (und letzteres ist 
rji,, Kr-^rfi hft irrnsj^eren Exemplaren) als bei dem in Fijr j abgebildeten F.xf>mpl3re DacrPtT'^Ti 
sind in der ersten Hälfte de» äusseren Umganges die gleichmäßigen Anschwellungen der Rippen 
nahe der Extemsdte und sogar ihre Vecbindutig' In der Medianlinie noch sehr deutlich anagebildet; 
es schont aber, als würden auch diese bei fortschrdtendem Wachsthum von der allgemeinen 
A'v-chv.ärhiinir fler Sculptur ergriffen werrlen. '^n rlnss d.mn dio Externrepion immer glätte 
würde, oder doch nur einzelne Falten, welche auf den Flanken noch kräftiger sind, auch über 
jene hinzogen, während die anderen nur als feine Strnfen sichtbar wären. Die gleichmässige 
Ausbildui^ der Sculptur an der Extemseite, welche fOr .Aßg. Mmmrieki so charakteristisdi ist, 
würde al-sn, wenn diese Beobachttinsif rirhtisT wäre, in höherem Alter wieder verloren f^'ehen. Da 
ist nun zu bemerken, dass bei dem erwähnten Exemplar auf der einen Flanke die Sculptur an 
der Exte rn reg fan länger gut siolitbar und glcichmässig enturidMt btsibt als auf dar andern 
Flanke. Es wäre also möglicht dass nur der Erhaltungszustand, namentHeh die Uebenindung 

mit Rrnuneisen, dieses Undeutlirbwordr-n hrrhriführt. Die Frayr- l.'isst sich eben an dem einen 
Exemplare nicht mit Sicherheit entscheiden, ist aber doch so wichtig, dass es angezeigt ist, bei 
grösserem Material« die Aofmsrkaamkeit darauf zu richten. Es ist belcann^ dass alle verwandten 
Formen in höherem Alter glatt werdea Für die «sratematiaclie Stellung von A^. EmmriM ist 
wirhtiy /u wissr'n. oh sich die .Sculptur läntjcr in i\qt yähe der Externseite erhält und auf 
den Flanken zuerst erlischt, wie bei den typischen Angulaten, oder umgekehrt, wie i>ei den bisher 
be^rochenen Formen. leh termuthe aus meluwen Gründen das letztei« trotz de« sdieiiAarBB 
Widerspruebei, welchen die Sculptur jfii^gerer Exemplare darbietet, Inn aber nidit im Stande, 
dafür thatsächliche Beobachtungen anzufahren, ausgenommen die ein« nidit vollkomroen sichere 
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an dem zuletzt erwähnten Exemplare. Bestätigt sich diese Vermuthung, dann könnte man wohl 
audi den in Taf. [XTV], Figr. 2 abgebildeten, als ,^g. n.f. imd.*^ bexetehneten Ammociileii ^ [17]^ 
welchen ich als eine Uebergan^^sform <;\vischen den anderen hocbiDSlldigen Formen {. leg. Kammer' 
tarense etc ) und Aeg. Emmnchi botrachte, direct zu letzterem stellpn. Auch . l^-j,'. Atanatense 
(S. [27], Tat. [XIV], Fig. \) käme dann trotz seiner sehr bedeutenden Dicke und des viel besser 
entwickelten Nahtlobus in sehr nahe Beziehungen zu Atg. Emmriek*. Noch wichtiger aber rind 
die Beziehungen zu Aeg. Kammerhotmse GtVitmh., unt« r w elc hem Namen ich <S. [22 — 27]) mehrere 
nicht völlig übereinstimmende Formen zusammengefasst habe. Man könnt, wie ich zeigte, bisher 
nicht die inneren Windungen, bez. di« Jugendexemplare jener Formen, welche dem grossen, 
nahezu glatten Origfinalexemplare GuembeVs eotspirechen. (Die LobenUnie de» letzteten wurde 
Taf. [XIH], Fig. 2 abgebildet.) Es fragt sich daher. Ob wir nicht etwa in n^^g- Emmrühi'^ die 
Jugendform des typischen -Aeg. Kammerkare» sr'^ \or uns haben, oder, wenn dies nicht der Fall 
i»t, worin sich das erstere von den inneren Wmdungen des letzteren unterscheidet. Diese Frage 
lisat sich auf Grund des heute vorhandenen Beobochtungsmateriales nicht entscheiden, mus« 
daher einer späteren Zeit vorbehalten blnben. Vorliu^ verschlägt es nichts, die bisher gebrauchten 
Namen in dc-mselben Sinne weiter anzuwenden, wenn nur die Beziehuneen, welche ich hit-r 
angedeutet habe, im Auge behalten werden. Es wird sich dabei auch um die Entwicklung der 
Lobenlinie handeln und zu entscheiden sein, (>b wirklich rine lückschreitende Entwicklung des 
Nahdobus vorhanden ist, was ich auf (rrund der Beziehungen des typischen A^. KknHHeriareiut 
zu anderen Formen vermuthete (Vgl. -S. [26]). 

Um Miss Verständnissen vorzubeugen, ist hier noch ein Punkt nachzutragen. Von den 
kleinen Anunoniten, welche Taf. (X.II], Fig. 3 und 4, als ^Atg. Kammerkaremee* abgebildet wurden, 
wobei ausdrücklich hervorgehoben wurüo. da.ss sie in den Windungsverhältni.ssen den inneren 
Windungen der grosNcn Exemplare von . feg. Kammer karense nicht vollkommen entsprechen und 
darin noch dem Aeg, cakimonlanum näher stehen, lässt das kleinere Exemplar (Fig. 4) eine gewisse 
Aehnlichfceit mit Aeg, Emmrtehi wahrnehmen. Abgesehen von der grösseren Dicke und dem viel 
weiteren Xabol jenes Exemplars besteht der Unterschied vorzüglich in den geschilderten eigen- 
thümlichen Sculpturverhältnissen. Dort treten hauptsächlich die langen Falten auf den Flanken 
hervor, gegen welche die kürzeren eingeschobenen Falten auch an der Externseite stark zurück- 
treten, während bei Aeg. Emmrieht die bekannten gleichmässig hervortretenden Anschwellungen 
aller Falten nahe der Externseite vorhanden sind. Das zweite schöne und grosse Exemplar aus 
dem kgl. Oberbergamte in München, welches Taf [XIII], Fig. i abgebildet ist, entspricht in der 
Ausbildung der Falten den erwähnten kleinen Exemplaren, obwohl auch seine inneren Windungen 
viel enger gewunden sind als diese. Dagegen wäre die Entwicklung der Falten bei dem 
eigentlichen, utsprilngllchen Originale GuembeVs und den entsprechenden Formen noch zu 
untersuchen. 

An dem in Fig. 6 abgebildeten Exemplare konnte auch die Lobenlinie dargestellt werden . 
Sie ist stark verzweigt und unsjrmmetrisch. Der Siphonallobus erreicht nicht die Tiefe des äusseren 

Hauptastes des ersten Laterals. Externsattol und I.ateral.sattel sind gleich hoch. Der zweite Lateral- 
lobus ist merklich tiefer, als der erste Auxiliar, und die übrigen Auxiliaren senken .sich fast gar 
nicht herab^ so dasa der Nahtlobus nicht einmal die Tiefe des zweiten Laterals erreicht, üs ist 
hier also kaum mehr ein herabhängender Nahtlobus entwickelt Bis zur Nabelkante sind vier 
Auxiliaren vorhanden, ur.mittolbar darunter ist ein fünfler sichtbar, und bis zur Xaht ist noch 
Kaum für einen sechsten Auxiliar, der aber nicht zu constatiren ist. Die Lobenlinie stimmt 
so ziemlich mit jener des Aeg. Gtaü/enn, bis auf den Lateralsattel, welcher dort den Extern* 
Beitilg« Mr NtoHMloil* 0«tUn«ich>UB|im. tV, $, 4. II 
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Sattel überragt und überhaupt stärker entwickelt ist als dieser, während bei unserer Form der 
Lateralsattcl auf jeder Seite schmäler ist ab der Extenuattel und den letzteren auch an Höhe 
incht übertrifft 

Fassen wir die wichtigsten Unterschiede zwischen Adg. Emmrichi und Aeg. Guidonti 
zusammen, so dürften dieselben kurz in fol^^ender Weise bezeichnet werden können. Aeg. Guidonti 
unterscheidet sich von Aeg. Emmridu durch niedrigere Windungen und weiteren Nabel, besonders 
ab«r durch minder zahlreiche, hShere und sdiBrfere Rippen, welche durch brdtere Zwiscfaenfftume 
getrennt sind, schwächere Spaltungstendenz und keine Abschwädiung auf den Flanken, dagegen 
deutliche Unterbrechung auf der Extemseite (letzteres erst von einer gewissen GrSase an) erkennen 
lassen 

SdHm bei einer früheren Geiegenlieit ^ liabe ich mich gegen e Identification von A^. 
Mmtmrithi XßiX Atg. Guidonti ausgesprochen. Seither hat Canavari in einer kurzen Notiz') die 
BerechtipuTiir «meiner Auffassung gegenüber der meinen betont. Früher, boi der Besclirc-ibune des 
Aeg. Gmdomt, scheint Canavari nicht so vollkommen von der Richtigkeit seiner Anschauung 
filMrseagt gewesen zu sein: darauf deutet wenigstens die bei Erwihnong des. A^. Emmrieki 
gemachte Bemerkung; „Nach den in der Sammlung des Oberbergamtes in München befindlichen 
typiscTien Stücken glaube ich annehmen zu dürfen, dass sie zu Afg. Guidonif Sow q-ehören - 
Die obigen Ausführungen dürften genügen, um den Unterschied zwischen der alpinen und der 
Spexianer Form, soweit letztere aus den beiden AbbUdnngen Canavari's bekannt ist^ zu kenn- 
zeichnen. Damit soll nun keineswegs behauptet werden, dass unter den zahlreichen von Canavari 
untersuchten Stücken (über 100) keine vorhan(len sind, welche wirklich jenen Formen, die ich 
nach dem Vorgange «.luembels als Aeg. Emmrtchi bezeichne, ent£precheD. Sollte dies der Fall 
sein, ao sind wir wenigstens Isisher mit dieser wichtigen Abftnderung nicht bekannt gemacht worden. 
Es bliebe dies also noch zu untersuchen. Wenn sich herausstellen sollte, dass zwar beide Formen 
im Lias von Spezia vertreten, aber durch zahlreiche Uebergänge verbundi n und daher nicht zu 
trennen sind, so wäre es immer noch bemerkenswertb, dass die alpinen hxeraplare der übergro&sea 
Mdtrheit nach der Varietftt ^Emmrt^^ angebSren. Nur wenn cuflUig die grosse Mehrzahl der 
Spezianer Exemplar«- der alpinen Form gleich sein sollte, dann müssten unbedingt beide Vor- 
kommnis«;? unter einem Xamen vereinigt werden; es würden dann aber, was ich kcine^weg-s 
voraussetze, die Abbildungen Canavari's sich auf extrem ausgebildete Exemplare beziehen, und 
^A^' Guidonifi mOsste daher, wosn dieser Name in d^ Literatur dauernde Geltung erlangen 
aoll, vorher not )i *'tu as besser bekannt gemacht werden. Itih habe keine Anhaltspunkte, die 
IrtzttTo ^[ügli<■hkl■it für wahrscheinlich zu halten, und ich muss daher noch bei meiner Anschauung 
bleiben, dass Aeg. Emmrtchi eine bisher nur aus den Alpen bekannte Form darstellt, welche Uire 
nlchtten Verwandten in Atg. Guiivnii aus dem IJas von Speda besitzt. Wideren Betichtigniigei^ 
welche mir durch genaue Beschreibung oder AbUIdung^ s^bst ein Urtheil gestatten, werde ich 
stets zuginglich sein. ' 



>) Ii «In «iddg n «Inh. ob M Utam XiMapltm «oa Jegk ^MCm» 4i* VaMibtadiUB cthillM bMb«, «im 
ob liA ItmSBbt alwehwklM, k> dni lieli «UvRIppta dkra «tadir tuH ciiiaa4er «ctWadM. Mm aiMilc ÜMt dwLctiMK ««g« 

te «Mfacben An3l<^rnrii mi; Äff. F.mmtühl vcrmath««. VUUfkht IM MtlgtSS A^. gilWliitf elltt grttMt flWWJia, 

') Die»! Beiträge. Bd. Iii., S. HO, J^ute. 

'1 Ciaivari, A propoülo die aoi reccnte publicaiiooe dei dott. Wihnsr (alle ddll ilpl wlftsH AlU 

dalla MIC ToMM» di lekoM naL, Fioeaii TwbaÜ, «oL IV., 1U4, |Mg. 84. 

f) Kk kwn avr Mmam, 4sm 41* mlBtr dgNm Bwehttfbainf b«ig«fcb«Ma AUfUnsgm IMlvilw skfet 
AalMilwwtw nlipndwi^ irafchc ata b«i4|ikh d«r tmm Wateitb« ta rit m iMlIn b«(*4tt|l 
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Bei der Verg^teichung unserer Form mit Aeg. Guidonii konnte ich mich, ausser auf die 
Beschreibung Canav»rt's, nur avf dessen AbbUdvogeo von zwei kleinen Ettemplaren (I. c. Fig. 14 
und 15) stauen, da die ältere Abbildung Soworby's in De la Biche vollkommen unbraucbbhr 
ist. und Exemplare aus Spezia mir nicht zur Vergleichung' vorlagen. D'Orbigny hat ein Spezianer 
Exemplar abgebildet welchem er für eine Jugendform seines A. Boucauitianus ansah. Die 
Extemaiuicbt Btimmt nicht mit der Angabe Canavari'a vion der in der Extemregkni der äusaeren 
Wiiiduiig<en erfolgenden Unterbrechung der Rippen; im Uebrigen zeigt die Abbildung einea 
solchen cfrö^^eren Exemplars, wenn sie richtig ist, auf den ersten Blick den Unterschied gegen- 
über grösseren Exemplaren unserer Form, welche sämmtlich einen engeren Xabel und viel reichere 
Scttlptur besitien. Die Lobenzeidinung bei d'Orbigny hält Canavari für genügend, um den 
Ammonitea mit Aeg. Guidomii zu identificiren, womit ich nicht ganz einvwstanden bin. Ntcbt 
wogen der mangelnden A'?vminf*trie : denn solche Verstösse der Xatur gegen die R-'-gel pflegte 
d Orbig ny zu verbessern, oder er hat hier diese Eigentbümlichkeit vielleicht übersehen. Aber 
die erwfihnte Lobenzeidmung seigt nur swel AniJliaren gegenüber der gröfloeren Zabl bei 
Aeg. Guidom'i, Man muss daher wohl annehmen, dasa auch dies falsch gezeichnet tat. Von 
i!pn .VbhiMuniri^n endlich bei R y n i; s *) beziehen sirh Mir 10 und ii gan?; >irlicr auf das 
Dhginal - Exemplar d'Orbigny '»: sie sind entweder eine ungenaue Keproduction der Figuren 
3 nnd 5 d'Orbigny'a oder eine ganz neue Abbildung desselben Exemplars. Die Qbrigen 
Figuren Reynia' werden von Canavari gar nicht erwähnt; Ich kann mich daher um ao 
weniger über ihre Zugehörigkeit zu Aeg, Guidonü aussprechen. >fit Ar^. Emmrichi stimmr'n 
sie nicht. Es wäre nur noch zu erwähnen, dass nach der Tafelerklärung die&e Fonnen der 
Zone dea oitusits angehören, waa sich offenbar auf fFanzSsische Vorkommnisse (Fig. 7 
bis 9?) bezieht. 

VorkoiriTnen; Aeg. Emmrirh' finflpt "Ärh in dem gelbgrauen Kalke mit Afg. megastoma 
vom Breitenberg und vom .Schreinbach, in der Bank des Aeg. marmoreum (in Brauneisen) 
vom Scbreinbach, im untersten Lies von Adnet und von der Kammerkaratpe. 

* 

Aegoceras Guidonü Üow. (Canav.) 
(TU. TLSm. Fig. i und 7.) 

l88a. Atgatermt Guiätmi. Csnsvari, Oat LIM von Sjicii*. Palaioatogiapbica, Bd. XXIX., S. 167, T«(. XVIU. 
ftg. 14 aad 1$, BOB Tl^ IS. 

Es liegt ein sehr niangeihait eriialtenes Exemplar aus dem untersten Lia« von Adnct vor, 
welches sieh durch seinen weiteren Nabel, durch die kriftigeren und achbfSsren Rippen und durch 
<fie geringere Tendenz der letzteren, sich zu spalten {kleinere Zahl von eingesclinVu ncn Rippen), 
von Aeg. Emmrichi Gui tnb unterscheidet: dieselben Merkmale begründen die Zugehörigkeit zu 
^Ug. Guidttnii, einer im unteren Lias von Spezia sehr häufigen Form, welche in den .\lpcn, wie 
es schdnt, SU den grossen Seltenheiten gebSrt und hier durch Atg, Emmrieki vertreten ist. Ein 
zweites, besser erhaltenes Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schrein- 
bach, welches dem Aeg. Emmrichi noch näher steht, ist in Fig. 7 abgebildet. (Uelier die gegen- 
zeitigen Beziehungen beider Formen vgL S. 154 [33] — i57 [56].) 



') fr«D^ , I„ pl. <>7, Fis:. 3—5 

*) A. Grmfü, Reyai*, MaoogtapUc dct Awaafc«». pL Xl.II, Fl«. 7— 11. 
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Aeguceraü äubangulare Opp. 

1858. Amaunitet angulatus, QucDBtcdt, Jon, S. 4^ Tab. 3, Fif. I. 

iMl. « «MlmifitA^, Oppal, KhMMtolof. lfitdHiha|i% S. Ija^ TMit, 

iWj. , n|fiiIi«M ftOntH, Omnttidt, AamoBitn dMMkwIk Ju% & $i p»*! Tmk S, Flg. laiad Ii. 

In der «ehwftbladieo P«llotiot«nbaiik kommen als Seltenheiten mehrere von dem tyitbchen 
Aeg. mfula/um verschiedene „Angulateir* vor; unter denselben scheinen zwei Formen etwa» 
liaafipfer zu sein, deren eine von Quenstedt schon im ^Jura"* abgebildet und später von Oppel 
A. subangtdarts genannt wurde. Die Abbildung, welche Quenstedt in seiner neuesten Publii;ation 
bringt <1. c, Yhig. lo), stellt oliSenbar daoaelbe Ekemplar dar, welche» beieita im „Jura" abgebildet 
ist; die Rippen sind nun schlanker als früher gezeichnet, es ist ferner ein Querschnitt und eine 
Extemansicht heipeg^eben. welche zeichen, (la*?"? die Form pehr dünn ist, und wir lernen weiter die 
Lobenlinio kennen, welche sehr schwach verzweigt ist und eine starke Asymmetrie aufweist. Die 
twelte Form, welche aidi durch minder xabbeiche und aumerordentUch kiiftige Rippen aua- 
zeichnet, wird nun von Quenstedt {1- c- Fig« 12) als A.angulatus hirctnus abgebildet Ich kannte 
beide Formen schon früher aus den im Wiener paläontologischen Universitäts-Museum befind- 
Ucben Exemplaren, die letztere aber nur aus Bruchstücken etwas grösserer Exemplare, so dass 
es denkbar war, dass die ersterwihnte Form in späterem Alter so krSf^e Rippen ansetxe. 1>a 
nun Quenstedt em Bruchstück eines kleineren Exemplaren als „/l. ang. Mninm' hi-n dem 
gleich grossen .A. nn^. fxi'A'iu'fr' abbildet, so zeigt sich, dass di»».se Formen recht wi.nl .lu.s- 
einandergehalten werden können; grösseres Material« mag die trage entscheiden, ob man es 
hier mit ^Varietäten" oder besonderen »Arten* zn fhun bat. Jedenfalls wurden bisher beide Fonaen 
als Aig: nAangiilare bezeichnet, und auch Oppel dOrfte beide Formen, möglicherweise sqgar.nnr 
die letztere, welche in Srliwabin dii- lulufigere zu sein scheint, unti-r diesem Namen bcgriff«>n 
haben. Bei der Ycrgleichung anderer, beispielsweise der alpinen V orkommnisse, stellt sich nun 
das BedSrfniss heraus, genau au wissen, was unter dem Namen verstanden werde, und da Oppel 
seine Art lediglich in einem Citate auf die von Quenstedt im Jura gegebene AbbSdung gi^gr findet 
hat, so muss der Oppcl'schc X.ime auf diese Form beschränkt werden. In diesem engeren Sinne 
wenigstens soll der Name hier gebraucht werden. 

Die alfHoen Vorkommnisse aus dem untersten Lias vom Pfonsjocb, deren gute Ueber- 
einstimmung mit der ersten Abbildung Quenstedt's bereit» Neumayr*) hervorgehoben hat, 
gleichen in der That der äusseren Gestalt naeh fast \ ul]l<oinmcTt tifr ausNeralptnfn Form, in.s- 
besondere in den Windungsverhältnissen und in dem Verlauf der Rippen über die Flanken, sowie 
in deren Verhalten auf der Extemseite, über welche sie mit einer geringen Abschwiehung (ohne 
Unterbrechung, und ohne knotenartig anzuschwellen) hinwegsetzen. Ein kleiner Uolersd^ed 
(wenigstens gegenTihrr di r fJuiTist i-ilt'si hcn Abbildung) besteht nur in der envas pfrösseren 
Dicke, so dass der Windungsquerschnitt gerundeter erscheint. Bei den von mir am Ptonsjoch in 
der tiefsten Liasbank mit Aeg. cnUiphylhm gesammelten Exemplaren liess sich auch die Lobenlinie 
beobachten, und da stellte sich die interessante Thatsache h«-r.ui-^. dass die alpinen Vorkommnisse 
eine stark verzweigte Lobenlinie mit hohen T obenkorpern und wohlentwickeltem herabhängenden 
Nahtlobus besitzen, dass also hier ein ähnliches Verhältniss besteht, wie zwischen A£g. caiiipiiyUum 
nad Alg. fltutvriu. Es ist nodi zu erwähnen, dass die Lobenlinie der alpinen Form in der Regel 
symmetrisch zu sein sciieint oder doch nur ganz schwache yerschiebungen des Sipho erkennen 



>) Unten»« Uta, S. jj. 
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läs<;t. so das.'^ in dieser Richlung kein durcbgrMfeiid«r, «ondern nur ein qualitativer Unterwlued 

festzustellen ist. 

Ich fknd in dem betdchneten Henwnte mir ein Exemplar» welclies sich ohne Bedenken 
mit Jiäg. sM^oHguIltr« vereinigen lässt. Dasselbe zeichnet aidi vor den anderen alpinen Formen 

durch j^pririR-err Dirke utkI dcmgcmäss länglichen Windunsjsquerschnitt, sowie dadurch aus, dass 
die Lobenlinie »ehr stark unsymmetrisch und ungemein einfach verzweigt i&t. In letzterer 
Richtung erreicht es nicht timnal die von Quenstedt abgebildete Lobenlinie; wir haben fast 
nur eine einfache Wellenlinie mit sehr niedrigen Lobenkörpem vor uns, an denen die secundären 
Zackfn nur angedeutet sind. Das Exemplar ist iibrifi'en"; von dem von Oxirnstcdt neu ;ib^-obi!ilf'tf»n 
Exemplare (1. c. Fig. 10) durch viel zahlreichere Rippen unterschieden und gleicht daher besser dem 
anderen (kleineren) an derselben Stelle (l. c Fig. 11) abgebildeten Individuum, von dem Quenstedt 
(L c. S. 33) sagt: pDie Rippen werden endlich gegen die Anfangsblase hin so fein, dass man sie 
selbst mit der Loupe für j^^latt hält ; dii- I.<)b4'n1inicii bilden dort scheinbar ungezähnte Schwingungen." 

Xeumayr erwähnt das Vorkommen von Acg. stibangulare auch aus den „Psilonoten- 
mergeln" des Zlambachgrabens, betont aber den meist sddechten Erhaltui^saustand der Exem' 
plare. Es wurde bereits S. 145 [ t }] angeführt, dass diese Vorkommnisse, wie mich ein vermehrtes 
Beobachtungsmaterialo geli hrt liat, bestimmt nicht hieher, sondern zu dem von mir bfsrlirii'bpncn 
Aeg. Üahatut gehören, ^leg. subangulare scheint also wie /Ug. planorbis im alpinen Lia.s nur als 
Seltenheit vonukommen, ist aber hier gleichfalls durch eine sehr nahe verwandte Form, die sich 
durch eine stark versweigte Scheidewandlinie auszeichnet, vertreten. Ich unterlasse es für jetr^ 
diese Form zu benennen, da ich meine .\nK'aben an die.ser .Stelle nicht durch Abbildungen unter- 
stützen kann. Ueber sehr nahestehende Vorkommnisse vom l^fonsjoch, welche den Uebergang 
zu dem typischen Atg. amgutaiim herstellen, vgl. S. 165 [64]. 

Aegooeiras angulatum Schtoth. 



1849. , a deprtitmt, Quensledt, CeptitlopotIcB. Tab. 4, Fig. 2c und 2d (oon Fig. 2« and Sti). 

■ »Si. , p V QueniKdt, Handb. dar FMrafMttaiiaDd«, I. AaA., Tob. 37, FiiC. 7'). 

I»S8. , « 0««a«tcdt, Jura. Tob. b, Fig. 10. 

liCl. , , Q««»*teJl, EpaduM der Katw, & $31. HflbMbaht. 

1W4. , « t>umortier, £:tudes paltooi. mr \t» dt|Mti jiiriwi>|nii ds twiia da RlMCb I., ta6a* 

Lia*, p. 112, pl. XIX, tig. : et 3. 



rt79. jimmmittt «v«(MlBf> IL«yatt. UemagmfMi dw Avmndtat, |iL V, Ag. $. 

1879 Atgoceras at^utotmm. Wriitht. Monograpb on the Li«« Ammonitn. pl. XIV, tig J and 6. 
l8Sj. Ammonites angvtatui ihalastUut, Qucnatedt, Amirnnilea det ichwib. Jvr«, Tab. 2, 1- ig. 9. 
1884 Schlutkeimia angvlala, Ziltel. Haiidb. der PaUloBlulo^i'-. I- !'• i , II. Abtb., S, 456, Fig. 637. 

Die grosse Iklaiinigfaltigkeit von Formen, welche bis heute unter dem Namen Ammonites 
angtUaiua zusammengefasst wird, macht es fast unmöglicli, bei dem Versuche genauer strati- 
graphischer Gliedenu^n in den Alpen ausseralpine Verhältnisse zum Vergleich heranzuziehen, 

sohahl c?! sieb um diesr Rr»£r''>n de» unteren Lias hnndplt. Welcher PAl."K)ntol'>i,rr T<ntint>' wohl 
ang-eben, welche Form eigentlich gemeint sei, wenn er in der Literatur der Bemerkung begegnet, 
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das« dieM; oder jene -Schichte A. ariguiulus oder etwa A. anguUtus äeprtssus enlballe? Weön e* 
sdum daft wissenschaftliche Gewissen zulSsst, grosse Fernen einfach als erwachsene lodtviiduen 

gegenüber anderen kleinen Formen zu betrachten, trotzdem die ersteron sowohl anterrinailder 
jj^rosse N'erschiedenheiten auf\v^■i^vn, als auch 'n ihren innrT«'n W:ndun|tfen keineswegs jenen 
kleinen Amnioniten gleichen, weiche man als Jugendexemplare ansieht, so »olUe doch der an- 
gedeutete finktisdte Gesichtspunkt Veranlassung genug m einer sorgfiltigeren Beliaadlusg bieten. 
Eine Wendung zum Besseren bringt in dieser Richtung die neue Monographie Quenstedt's, 
Wfnn ;uH-h die Eigc nhcitL n il'- ^- s :n ■oh verdienten Forschers die ^"e^^verthung seiner zahlreichen, 
wcrthvolleu Detailbeobachtungen ungemein erschweren. J£s kann nicht meine Aulgabe sein, 
die Angulaten des ausseralpinen Lias eingehend zu besprechen; nur in einzelnen Fillen wird die 
Vergleichung der alpinen Formen eine nähere Hinweisung erfordern. 

Wie aus den obigen Citaten ersichtlich ist, verstehe ich unter Afg. angulatum nur die 
typisch« Form mit i>cliarfcn, stark erhabenen, uugeäpaltenen Rippen. Die Lobenlinie diese» 
wichtigen Amnioniten war bis in die neueste Zeit noch nicht publicirt; erst in den MAmmoniten* 
bringt Ouenstedt di«' I.obcnzeichnung des kleinen A. <iti^. tlialiissicua 1I. c, Tab. 2, Fig. 9). Aller- 
dings ist an den in rti-n nunirni utnl .Sandsteinen d<;r ausseralpinen .Xngulat^Ti-Srhirliti 11 \ orki iinmf n 
den ExeropUren die l.obenlinie nur äussterüt 6clten zu beobachten Mir ist dieselbe nur von zwei 
kleinen schw&bischen Exemplaren au» dem M&nchener pal&ontologischen StaatS'Museum und 
dem Wiener paläontologischen Uni\ • r- it.Us-Museum bekannt. Sie ist voltkoitmen symmetrisch, 
sehr einfach VF'rz'iVi>iiTt. und der zweite Lateral vereinigt sich mit zwei kleinfn .Xuxüiaren n» 
einem herabhängenden Nahtlobus. Die häufige Form, welche yuenstedt beispielsweise in den 
„Ammoniten'' als A. ang, äefiressus (Tab. t, Fig. i) oder als A. aag. Htaiassietis (Tab. 2, Fig. 4) 
abbild' t, unterscheidet sich von dem typischen Ai'g. angiiltitum durch minder kräftige und 
scharfe (mehr gerundete), in der Regel zalilioichi-rt- Rippen, welche sich schon bei verhältnismässig 
geringer Irrösse zu spalten beginnen und in höherem Alter auf den Flanken undeutlich werden, 
sowie dadurch, daaa die Lobenlinie viel stärker veizweqft ist Man könnte diese Form, welche 
eine viel ansehnlichere Grösse erreicht, als Aeg, 4t^*ssttm im engeren Sinne beMichoen. 

Zur näheren Verv'leichung seien einige Zahlen aniffführt Ein mir vorliegendes schwäbisclu-s 
Exemplar des typischen Aeg, anguMum bat bei einem Durchmesser von 72 mm (= i) und einer 
Nabelweite von 30 mm {= 0-42) 43 Rippen auf dem ftuseeren Umgange. Im paläontologischen Staats- 
Museum zu München sah ich ein Exemplar von 105 mm (« 1) Durchmesser und 45 mm 0*43) Nabel- 
weite, welches auf dem äusseren UfTür.TTifr'^ norb voDVnmTTien ungesp.ilt»'ni' Rippen trägt. Das 
von VVright (L c.) abgebildete Exemplar, das grösste mir bekannte, zeigt bei einem Durchmesser 
von etwa \^^ mm 59 Rippen auf dem letzten Umgange, von weldien nur drei auf dem inneren 
Theile der Flanke undeutlich ausgeprägt sind und daher als Rippen, die den Beginn der 
.Spaltung ancl'-utf'n, angesehen werden können. — Dagegen trägt ein mir vnr1ir'ir»'nrlf>s Exemplar 
Atg. depressum, dessen Lobenlinie Taf. XX., Fig. 12 abgebildet ist,') bei einem Durchmesser von 
loS mm I) und einer Nabehreite von 41 mm {-^ o ^s) — es ist etwas hochmündiger al* die von 
Quenstedt (I. c.) abgebildeten Exemplare — 58 Rippen an der Extemamtc des äusseren Um* 
gaqgea; die Spaltung der Rippen beginnt hier jeden&lls schon auf dem vorletzten Umgänge. 



*'! Iki dlv^c^ * i'-Uv'i^iit'i'''* t^juiiiat, dtift» die LiibiTiii'u hn un;; bei 'JiiLn-.tttäl (.\icroonncB, I uli i auf -iem 

.\riinionii'*ii; in^otfxr.r uiirirh:^,' i i, nl«. der Extcmlobn« nahcxu -lI": 'i^-r t-nit- I-iiicr-il dafgestelU U'. , ti:c*c unri nahr v^-r- 

waDdic l-unDCD »iutt im «icgentbcilc diiiclt eiaea wAa kimcB SiphonaUobiu aaigucicJuut, wu tdk M elon- KCnägeadea Z^b) 
KchwäbiKher Kxrmplare »cllnt beobMhtCS kttSKUk «ad mt n«b «W Ss4«r«» VI(niMI W 0««Mt«dt nd dtB dMUfCbUgM 
BcwImibuBgai m Mtockn» itt. 
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Ein andere? Exemplar des .4^;'. deprc-j^um hat auf einer Windung, welche einem Durrlimf «ser 
von 7S mm entspricht, 59 Rippen an der Externseite. B«i welcher Grösse die Spaltung der Kippen 
beginnt, kamt kh mit memen) geringen Vergletcb«aiat«rale nielit entsclwideD: sl« tet wofal nicht 
sehr eofwtant. Im Mflndiener p*lSontologisch«n Museum befindet sieh ein Exemplar, das bei einem 

Durchmesser von 60 mm auf rlf-m iran^rn äusN^rfn l 'niq^ant^e (vielleicht auch schnn frülu rl hie und 
da eingeschobene Rippen zeigt. Mir «ind aber auch Exemplare bekannt, welche bei einem Durch- 
messer von 48 mm noch vollkommen ungespaltene Rippen tragen. Auch in der 2aU der Sippen 
herrschen grosse Verschiedenlieiten. Ein Eittrem stellt A. Mamma d'Orb dar, irelcher ungnmein 
zahlreiche, enge stehende, auf den Flanken sehr baM aiis!i"i'.rhi:n:le Rip|ir-n besitzt. Das Original 
d Orbig^ny's trägt bei einem Durchmesser von 75 mm 74 Rippen an der Externseite des äusseren 
Umganges. Diese Form sdieiot selbst in Frankreich eine gross« Seltenheit tu sein. Dem Originale 
gleichende Exemplare sind nie mehr abgeUldet worden. Dnmortier erwShnt ansdrflcfclidik (!■ 
p ii3\ (Lis^ ilim unter der sehr grossen Zahl von .\ngulaten, welche er untersuchte, niemals 
Furmen mit den Charakteren des A. Aforeanus vorgekommen seien. 

Das typische Aeg. aHgulatum kommt im alpinen Lias äusserst selten vor. £s liegen mir nur 
drei kleine Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg- mtgtloma vom Schreinbach vor, 
welche ich niU Sicherheit mit jenem zu idetitifii ii '-n vermag. An einem dieser Exemplare ist auch 
die Lobenlinie zu beobachten; dieselbe stimmt mit der schwach verzweigten Linie der aus.ser- 
alpinen Exemplare vollkommen iberein: Neumayr erwähnt die E'orm vom Pfonsjoch und 
Zlambaehgraben (Unterster Lias, S. 33). Von erstere'm Fundorte liegen mir aus dem Niveau des 
Arietites froaries nur einige schlecht erhaltene Bruchstücke von Angulaten vor, die nicht sicher 
bestimmt werden können; dagegen erhielt ich daselbst aus der Grenzregion zwischen diesem 
Horizonte und jenem des Aeg. calliphyllum mehrere Ammoniten, welche noch kräftigere Rippen 
bssiteen, als A^. mtfuigtim, in dem Verhalten derselben mit diesem vollkommen filMreinstimmen, 
aber niedrigere Windungen haben als die niedrig.sten Exemplare von Acg: angttlatuw: sie stimmen 
in den Windungsverhältnissen mit Aeg. subangulare überein, von welchem sie durch das Ver- 
halten der Sculptur scharf zu trennen sind. Ich zweifle nicht, dass wir in diesen Ammoniten 
Vorläufer des Aeg. anguMum und zugleich ein Bindeglied «wischen Aeg, tubamgulare und dem 
leti^enannten vor uns haben. 



Aegoceras angulatum Schloth. var. montanum n. L 

(T»f. XtX^XIXi Fig. 1. Tal. XX[XX), Fig. \). 

X»i. XIX. Fig. I. • 1KC XX. Fi«. I. 

Dnrdmiesser 8s mm t ) to mm («- t ) 

N'abelweite ji , (« o'jf) 21-5 „ (-« 0 36) 

Höhe des letzten Umganges . . 30 (= 037) 22 ^ (•=> 037) 

Dicke . ungef. 17 „ 0-21} | ungef. 14 „ {-^ 0 23) 

Diese Form untecsehddet sich durch hShere Windungen, etwas gräosere lovotulNlität und 
entsprechend engeren Nabrt, sowie durch dftnnere, enger stehende und daher xahlreichere Rippen 
von dem typischen Ar-^. ^mpthfitm Die- Rippen sind wie ht-i t!'-ni letzteren scharf und sehr stark 
erliaben, treffen sich in der Mitte der Externseite unter einem spitzen Winkel und bilden in der 
Mediattfinia^ da rie xn beiden Seiten dersdben sehr raadi aa Hohe abnehmen und fast plötilich 
ahbredien, eine Art Furche. Die Rippen blmben bei den wenigen bekannten Exemplaren bis 
xom Ende ungespalten. GrSssere Exemplare als das auf Taf. XZX, Fig. 1 abgebildete sind nicht 



I 
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bekannt geworden. Bei dem Ir-t/tcren, welches 58 Rippen auf dem äusseren Umgänge trägt, ist 
eine der letzten Rippen auf den Flanken .•ibc-e!*ch\vächt. was als die erste Anileutiincr einer 
beginnenden Spaltung betrachtet werden kann. Das in iaf. XX. Fig. i abgebildete Exemplar 
trifft 4S Rippen auf dem äusseren Umgwige. Die l<obenUnie dieser Fornt ist nidit bekannt 
geworden. 

Vorkommen In dem gelbgrauen Kalke mit Atg, mtgaitoiu» von Breitenberg und im 

untersten 1-ias (in Brauneisen) von Adnet. 

Aegocenis angidatum ScUloth. var. exftcboptyohum n. f. 
(Tal. XIXCZnLl ng. a-i, Ti£ XXPCX]. Wig. a— 4). 



>3"5 y, (= "JÖ) 

»4*5 R (= o-aS) 

II „ (= CJ») 



7-5 « 038) 

8 „ (— 0-40) 
7 n (— O-M) 



Ttf. XX, Flg S ») T*f. XX, F<c. 3. T%f. XX, Fie. 4. 

Durrhm<^s<!pr 55 mm (= i ) 38 mm (= 1 ) 10 mm (™ i ) 

Xabel weite 21 , (== o'jS) 

H5he des letzten Umganges . . xo ^ (™ 0*56) 

Dicke 15 „ (= 0-27) 

Dieser Ammonit steht in den Windung^x'frlijiUnisHcn zwischen dem typischen A/';^. nuf^'u- 
laium und dem eben besprochenen Aeg. montanitm. Die Involubilität konnte nicht genau ermittelt 
werden; sie beträgt bei den itiMeren Umgängen metac aLs und weniger als Die Dicke 
ist beträchtlicher als die der genannten Formen. Die Rippen sind ungemein kräftig und durch 
breite Zwischenräume getrennt, verlaufen auf den Flanken in ^janz ungowiihnlirh crerader Rich- 
tung, sind in der Nähe der Externseite sehr energisch nach vorn gebogen und trefien auf letzterer 
in einem spitzen Winkel zusammen, wobei sie durch ihr plötcliches Abbrechen eine furchenartige 
Vertiefung in der Medianlinie erzeugeiu Bei einem Durchmesser des Anunoniten von etwa 
60 mm beginnen die Rippen sich zu spalten, beziehungsweise es schieben sich kürzere, nicht über 
die ganze Flanke verlaufende oder auf letzterer nur schwach hervorragende Falten ein, welche 
aber in der Nähe der Extemseite ebenso kräftig hervorragen, als die über die ganze Flanke 
verlaufenden Rippen. Bei dem grössten vorliegenden Exemplare (Taf. XIX, Fig. 3), welches einen 
Durchmesser von etwa 95 mm erreicht, steüt sich auf den letzten zwei Dritteln des äusseren 
Umganges, auf welchen die Rippen bereits ge&palten sind, noch keine Abscbwächung der 
Sculptur auf den Flanken ein; es ragen im Gegentheile die Hauptstämme der Falten auf dem 
inneren Theile der Flanken ungemein kräftig hervor, und nur zwischen der Mitte der Flanken 
'jn i der Externregion gibt sich, besondiM-s dort, wo die .Spaltung eintritt, eine Abschw-Schun;? 
kund. Nahe der Extemseite ragen dann alle Rippen wieder äuMenst kräftig, und durch gleich 
tiefe Zwischeniäume gvtremit, herv«». Das in Taf. XX, Flg. 2 abgelrildete Exemplar ist gegen das 
Ende des äusseren Umganges an der Elttem.seite verletzt ; es ist trotzdem gut sichtbar, dass nahe 
dem Ende, bei einem Durchme.sser von ungefalir 66 mm, die erst«- Rippensp.iltun^^ eintritt. 

So kräftig die Rippen auch auf den äusseren Windungen sind, so schmal und zart sind 
sie doch auf den inneren. Obwohl sie auf den äusseren Umgängen kräftiger sind als bei den 
gewöhnlichen Vorkommnis-sen von Afg. angulatunt, SO sind sie doch auf den innersten Windungen 
schmäler, enifcr gereilit und zahlreicher als bei letzterem. Da.s in Taf. XX, Fig. 2 .ib^rebildete 
Exemplar hat bei einem Durchme.sser von ungefähr 70 mm auf dem äusseren Umgange 35, auf 

Pfmciricratm vtitcr räcfcwlit» mb- 
•bw der W^Mt 
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dem vorietzten 34 und auf dem dritdetzten 38 Rippen. Da« in Taf. XIX, Flg. 3 abgebildete 

Exemplar hat bei einem Durchmesser von ung'Ctahr 95 mm auf dem äusseren Umgänge etwa 
30 Hauptfalten und an der Externsette mindestens 41 Rippen ; der vorletzte Umgang trägt 31, 
der drittletzte 32 Kippen. Ein dritte« Exemplar {Tal". XX, Fig. 3; Durchmesser 38 min) hat auf 
dem äu«seren Umgange 33, auf d«tR rorletsten 3« Rippen. Das kleinste Exemplar (taf. XX, 
Fig. 4; purchmessfr jo mm) trägt 32 Rij)pen auf der äu.sseren Windung. 

Di« Ix>benlinie konnte an mehreren E.\emplaren, aber stets nur sehr mangelhaft sichtbar 
gemacht werden. Sie iet wie die des Ae^. atigulatum voniceiamen symmetriscli, sehr schwach ver- 
zweigt, der Siphonallobus ist viel seichter als der Lateratlobus, der SipbonalhScker nur wenig 
niedriger als der Externsatlel, der Xahtlobus übertrifft mit seinen zwei Auxiliaren nicht die Tiefe 
des zweiten I.ateraKs, welch' letzterer kaum die Hälfte der Tiefe des ersten Laterals erreicht. 
(\''gl. Taf. XIX, Fig. .2, wo die Lobenlinie nur sehr unvollkoinmen wiedergegeben werden konnte.) 

Vorkommen: In dem lichtgrauen bis buntem Kslke mit Aug. exiramdosttm (Horisont des 
.U'g, tntirmoreum) von der Hinter-Mandling, in dem c llii,':;un n Kalko mit .f«;.,'. lu-'g-asfnriiii 
vom Breitenberg, in der Bank des Aeg. nwmoreum (in Brauneisen) vom Schreinbach, im 
untersten Lias mit Bmuneisenconcretionen vom Lämmerbaeh und von Adnet. 

Aegoceras üngniHiuni Schluih. var. ind. . 

(T.f. XXiJiXJ. Fi|. j.) 

Durrh fli.' Tcräftig^e Sculptur schliesst sich an die ebi-n b<'S]irochcne F'Tni ein .\mmonit 
an, der nur in einem Bruchstücke mir vorliegt. Dasselbe gehört einer Form mit niedrigeren 
'Windungen an und dnrfte in dieser Richtung mit At^. an^uMum und A0g. depresmm (vgl. s. 164I63D 
gut übereinstimmen. Der Susseren Gestalt nach gleicht das Bruchstück dnem von Quenstedt 

abgcbild'-tcti Rrurhiitü'-k'^ \'mi titi^tdatii'- Ji ^rfssns" 1 Ammon'.ton. Tab. i. Y\\^ •\. rl'-.<;i;r.n Rippen 
ebenso stark sind. Unser Bruchstück zt-ijft an dem rückwärtigen abgebrochenen tnUc der 
iosseren Windung drei ungespaltcne Rippen und hierauf die erste sichtbare Rippenspaltung. Es 
ist daher wahrsdieinii«^ dass die Spaltung der Rippen erst hier oder nur eine kurxe Strecke 
weiter rückwärt-: hct^Hnnt. 

Die Lobenlinie unterscheidet den Ammoniten von den nahe stehenden aus&eralpinen 
Formen. Dieselbe ist massig verzweigt. Es ist ein gut entwickelter herabhängender Xahtlobus 
vorhanden mit drei Auxiliaren und einem vierten unbedeutenden Zacken unmittelbar an der Naht. 
Der Siphonallobus ist sehr kurz, der Siphonalhöcker riur n-fnig tiefer als der I-'^ctcrnsattel, der 
zweite Laterallobus erreicht nicht ganz die Tiefe de« inneren Mauptaste» des ersten Laterals, der 
erste Auxiliar ist so tief wie der zweite Lateral, der dritte Auxiliar erreicht nahezu die Tiefe des 
ersten Laterals. 

Die Lobenkörper sind im \'<-rhältnisse zur Windungshöhe sehr hoch, viel höher als bei 
den au8«eralpinen Angulaten. Bei uni>crem Amrauniten beträgt beispieUwei«« die Höhe des Lateral- 
satteis <bez. die Tiefe des ersten Laterallobus) 15 mm und die entsprechende WindungshShe zomm, 
es verhält sich also die Lobenhöhe zur Windungshöhe wie 33 4, oder die Lobenhohe beträgt 075 
der Wiiuiuntr-liöho. Dagegen ergibt sich bei einem mir vorli''i.'**T!den schwäbischen . '!■;•. 'hf'resstim, 
dessen Lobenlinie Taf. XX, Fig. 12 abgebildet ist, eine Lübenhöhe von i;'5mm bei einer 
Windungshöhe von 3$ mm; es verhält sich also die erstere zur letzteren wie i : s, oder die Löben- 
hohe beträgt 0*30 der Windungshöhe. Es besteht hier demnach ein ähnlicher Unterschied wie zwischen 
Bdtrtcc rar NiMl«l*|ie Ocitcrrcicb-Vacini. IV, j. 4. S) 
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dem alpmfn ^If^. calliphyllum und dem ausseralpinen Aeg. pianortis. nur das-s der Gegensatz in 
unserem l alle kein so auffallender ist, weil hier der Grad der Zerschliuung der Lobenlinie nur 
riae geringe Vanddadeolieit «keaaeo ttast. 

Von dem alpineil ^g. extranoäasum, dessen Lobenlinie nahe Übereinstimmt, unterscheidet 
sieb die besprochene Form durch ilic trr».-— Dl<;ki- d- r Win>jMntr*»n und dif kräftic«^ Scii'ptur 

Vorkommen: Das Bruchstück stammt aus iichtgrauem, buntgetifckiem Kalk<? mit .i-^. 
0x/rmHodarum ^lorizoat dee Aeg, Mmrmtrmm) von der Hinter- Mandling. 

Aegooflivs «xtrenodosum n. U 

(Tii£X3CCX3q,Kil.7-lt.) 

itjtib iwtmmtilu Mtftaimt, Hauer. O^'bilnpnlen aut dem Liu der nordottl Al;>«n. S. 51, Taf. XV, Hf. 1« 1^ $, 

BOB Fig. 3. 4. I Dcnkschr, d. math.-Datw. Cl. d. k. Ak. d W.. XI B4.). 
]I6I. p n Sue»» uud .VI II I « I « 1 V i L- 1, Sm t. ub-r J Gliederusj: Ju I rui- 1:, Jnrab. ia d ■ i-. 

Alpen. II., Die (jebugäjgr. 4cx Uaterfaumei. Jaklb. d. geöl. Keiciua&sl.. 19^ « 197. pars. 

Der genauen Beschreibung v. Flauer'» ist wenig Neues hinzuzufügen. Der Unterschied 
gegen A. Moreanus d'Orb. bestellt bezüglich der äusseren Gestalt nur darin, dus bei letzterem 
die Rippen ahlreicher sind and auf den Flanken schon frflber verldscben. In der Sculptnr 
stehen die mit kräftigen und minder zahlreichen Rippen versehenen Individuen des Aeg. e.xtrano- 
dosum dem ausseralpinen Atg. dtpressum (vgl, S. i64[63]) sehr nahe, bei welchem aber die Rippen 
erst in noch viel höherem Alter auf den Flantcen undeutlich zu werden beginnen. Ein sehr 
wichtiger, durchgreifender Unterschied gegen die aasseralpinen Formen gibt sieh aber in der 
Lobvnlinie kund. Schon Hauer bemerkt, dass die der alpinen I-'orm sich durch mehr zer- 
schnittene Loben und Sättel vor jener de.s A. Moreanus au.szcichnct. .\uch wenn wir die Lwben- 
linie eines Aug. depressum tum Vergleich herbeiziehen (Taf. XX, Fig. iz), zeigt sich liei unser«* 
Form eine etwas weitergehend« Zenehlitning; so fiUlt namentlich die grSesere Linge der drei 
Hauptäst<- (Ii s « rvtcn I.aterals auf, welche dadurch entsteht, das^ dir 1)rtr< ffenden -Sattelblätier 
viel tiefer in den Lobenkör]>er eingreifen, al.s bei der ausseralpinen Form. Di«»ser Unterschied in 
dem Grade der Zerschlitzung der Scheidewandlinie ist allerdings nicht sehr bedeutend und r«cht 
lange nicht heran an den analogen Unterschied, welcher zwischen Atg. e&llipkyUum und 
,?f:;'. pLui.irliis bir>t( lit. Aber CS ist noch « in %vi itf»rer Unterschied in der Ausbildung der Loben- 
linie vorhanden, welcher zwischen den letztgenannten Formen ebenfalls besteht und die erwähnte 
Analogie daher vervolUtändigt. Die Körper der eimelnen I^ben und Sittel dnd nkmiiiA bm 
A^. «Kirm«4#stm lüdit blos in Folge der stirkeren Zerscblitiung schmiler, sondern sie sind 
auch bedeutend höher, daher im (ianzen viel schlanker, und der Xahtlobu^ ist steiler abfallend, als 
bei den ausseralpinen Formen. Das schwäbische Exemplar von Aig. depressum, dessen Loben- 
linie Taf. XX, Fig. 12 abgebildet ist, hat bei einem Durchmesser von 104 nun eine Windungs« 
höhe von 35 mm und eine Lobenhöhe') von 17*9 mm. Hingegen zeigt das auf Taf. XX, Flg. 7 
ahi;'_>bndete Exemplar von Ae;^. extrnnoJ •ium b>'i nahezu gleichem Durchmesser (107 mm) eine 
Windungshöhd von ^3 nun und eine Lobenböhe von 23 nim. Auf die Windungshöhe » i bezogen, 
eibalten wir kn ersten Falle dne Lobenhöhe von 0^50, im zweken von ^rpi. 

Sehr charakteristisch für A^. extranodesttm ist die Sculptur, welche auf den Flanken 
gewöhniidi in jenem Wachsthamsstadium, in welchem die Spaltung der Rippen anfingt, undeutlich 

■) üamli bMckhM Ick die lUlie 4ct UteMbandt, bei. die eatfcnuK dcf Bado dt* iHiMNa «m dm SpiM dM 
«ttn LaleraUoboA 
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XU werden beginnt. Bei dem Oriffinale v. Hauer's, welches bis zu einem Durchmesser von 85 mm 
Docli ungespaltene Kippen trägt, werden diese sogar schon weit früher a\if den Flanken allmälig 
aclnriclier, wUnend »le nalie der Extemaeite nAs kfSAig bleibeii und lüer dnrelt tiefe Zwiaidten- 
räume getrennt sind. Uebrigens werden die Flanken bei diesem Exemplare auch am Ende nicht 
vollkommen glatt, wie man aus der Abbildung v. Hauer's schliessen könnte, sondern es lässt 
sich immer noch hie und da eine einzelne Rippe als ungemein schwach erhabener Streifen über die 
ganse Flanke verfemen. In. diesem Verlwltan der Scalptur zeigt nun nnseie Fona eine demUcb 
grosse Veränderlichkeit. Das Original v. Hauer's trägt bei einem Durchmesser voit ilOQinni 
ungefähr 60 Rippen nahe der Externscite des äusseren Umganges. Dagegen zählt das auf Taf. XX, 
Fig. ~ abgebildete Exemplar bei einem Durchmesser von ungefähr 1 10 mm nur 52 Rippen, welche 
entsprechend krXftiger siad. Die erste kflraere Riftpe stellt sich hier ua Beginne des zweiten Drittels 
des ftnsseren Umganges ein; von da an werden die Rippen auf den Flanken auch schwächer, 
doch sind dieselben noch am Ende des äusseren Umganges auf dem grösseren Theilo der Flanken 
deutlich, wenngleich nur als schwach erhabene Streifen sichtbar. Bei einem Exemplare, dessen 
sdien Hauer wegen des haldigen Verschwindens der Rippen gedenkt, herinnen sieh die Rippen 
schon an einer Stelle, welche einem Durchmesser von ungefähr 50 mm entspricht, zu spalten und 
auf den Ftankfii unde-jtlich zu werden. Ein Beispiel einer AbSnderunq' mit viel /ahlr-'icheren 
und schwächeren, irüh gespadtenen Falten bietet ferner Fig. 10 aut lai. XX. Das hier dargestellte 
Exemplar «dehnet sidi anaeerdera durch etwas gröasere Wiadungshöhe und Dicke und ia der 
zweiten Hälfte des inssaen Umgsages durdi minder starke Vorwirtsheuggng.der Rippen an 
der Ext<»rr!se!i^ aus. 

Aeg. extranodosum hat m dem \ erhalten der Sculptur den Angulaten-Cbarakter scharf 
ausgebildet Die Rippen, welche erst eine kleine Strecke oberhalb der Naht sehr fein beginaen, 
werden in Ihrem Verlaufe über die Flanken immer krü^er, b— oaders, aadidem sie in der Nähe 

der Extemseite di»» luirfc Biegung nach vorni" angenommen haben, wo sin dann in einer 
stärkeren Anschwellung zu beiden Seiten der Medianlinie der Extern&eite endigen.. Zwischen je 
zwri einander gegenQberltegenden Rippeoendigungen ist der freibleibende Raum ein wenig 
eihöht, so dass dieser nicht den Eindruck einer Furche macht, und es hei etwas beschädigter 
Externseite wohl auch scheint, als wür(1--n ili'» Rippen direct zusammenstossen, was in Wirklichkeit 
bei älteren Exemplaren nicht der Fall ist. Nur bei jungen Exemplaren (laf. XX, Fig. 8} berühren 
Mch gewöhnlich die Flippen auf der Extemseite in . derselben Weise wie bei dem typischen 
A$gt tngti/alum. In der Bank des Aeg. marmoreum vom .Schreinbach kommen indessen auch 
ganz kleine Exemplare in Brauneisen vor, bei welchen an der Kxtfrnsfite >^. h(.n (\'v fa't knoten- 
artige, plötzliche Endigung der Rippen zu beiden Seiten eines freibleibenden Raumes ausgebildet 
ist. Ein Beispiel bietet Taf. XX, Fig. 9. 

Dhs in Fig. tl abgebildete Exemplar echliesst sich durch etwas grössere Dicke und 
WinduHK-ln 'ti'^ an Vvj. 10 an, sowie dadurLh. da?s die Rippen an der Externseite nicht wtf> bei 
den t)-pischen Exemplaren unter einem spitzen, sondern unter einem rechten Winkel sich 
einander nihem. Bei diesem Exemplare ist Qbrigens (wenigstens in der erstea HElfte des iusseren 
Umgangas) wirklich eine Art Furche zwischen den knotenartigen Endigangen der Rippen auf 

der Extern-^^ite aus^'ebildet. 

Es mögen noch einige Zahlenangaben hier Plat2 finden. Das Originalexemplar v. Hauer's 
(L c, Taf. XV, Fig. i und z) \aA folgende Dimensionen: Dardanesaer 109 mm i), Nabdwrite 
46 flau {^tr^t), Höhe des letzten Umganges 37 mm 0*34}^ Dicke ss mm {m 0*10). Es stellea sich 
einige unbedeutende Unterschiede zwischen den von mir eimitteltea and den von Hauer angegebenen 
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Verhältnisszahlen heraus, welche wohl nur darauf zurückzutühren sind, das» Letzterer (im Jalire 1856) 
gttSMem, olmficli di« alten ÖRterrnduacheD Musseiiiheiten gttotaxtebu und dalier doe geringer« 
GMMlügksIt enüelte. Dm in Fig. 7 «Ijgofaildnte Exempitf, «11 trelelMiB kiaiiie g«iiatMn Mesaungeo 

vorgenommen werden konnten, stimmt in den Winduntr'^vrrhältnis'5^n mit dom Haue r'schen Original 
ToUkooimen überein. Dm in Fig- 1 1 abgebildete Exemplar, welches, wie erwähnt, etwas abweichend 
WBMgMMMt ist, lässt, was di« GasuUt dar Schale betriSt, doch aar in der Dpcke eine nwaabare 
VerBcUedeniieit eriEenna«. Seine Dimensionen sind folgende: Durchmeaser 53 nun i), Nabel' 

weite 21 mm f= 0-40), Höhe des l<^t/tfn I'm^^ani^'-pi V) mm (=o-^6*, Dirke 14 m:n (= o-2?>l. Die 
Involubilität beträgt */|(. Der äussere Umgang dieses Exemplares trägt 47 einfache (ungespaltene) 
Rippen. 

Bezfigfich der ScheldewandUnia, deren allgemeina AuabUdnng in Hinsieht auf die anaaer- 

alpinen Formen schon befiandf^lt wurde, sind noch einig-e l'Jftails n:i'-hzutrai,'-»»n. Der Stphonal- 
lobus ist wie bei Aeg. dcprtssum »ehr seicht; er erreicht kaum mehr als die Hälfte der Tiefe de« 
ersten Laterale. Der I^^aralaattd ist bSh« als .der Extensattd. Der Nahllobus, weloher ans 
vier oder fünf Auxiliaren bestdit, Ist so tief oder nahezu so tief ab der erste Lateral. Der erste 
Atixiliar ist unirefahr so tief als der zweite Lateral. Die von Hauer gegfViftii- T.o1)('n/'<^:clinting 
(1. c, laf. X\', Fig. 5) i4t von einem schlecht erhaltenen Exemplare abgenommen, an dem die 
Lage des Centnuns nicht genau zu bestimmen »t Die Richtung der Radiallinie ist daher wohl 
aus dieaam Gvwnde heim Zeichnen unrichtig bestbnmt worden. In der Abbildung erseheinen 
Lateralsjitt"! und KxtrTnsatt«;! 4,rt,:»jch hoch und der Xahtlobus viel tiefi«r als der rrstf» T^ateral- 
lobus, während nach meiner an dem Exemplare .selb.st und aus der Vergleichung mit anderen 
Exemplaren gewonnenen Anschauung der Lateralsattel auch hier höher ist als der Externsattel 
und der Nahtlobus den ersten Lateral an Tiefe nicht übertrifft. Hauer gibt in der Beschreibung 
drei Auxiliarsättel an; dies stimmt mit der Abbildung, welche vier Auxiliarloben zeigt. In Wirk- 
lichkeit ist noch ein fünfter, kurzer Auxiliarlobus unmittelbar an der Naht an dem erwähnten 
Exemplare zu beobachten. — An dem in Fig. 7 dargestellten Exemplare erreicht der Xahtlobus, 
wetehet vier Avxifiaren enthSlt, nicht die Tiefe des ersten Laterals. Auffallend ist hier die Zwei, 
dieilung des zweiten Laterals und ersten Auxiliars, welche «nch bei anderen Exemplaren, aber 
(l>ei geringerer Grösse) nicht so scharf Vurrviirtritt. 

Der von Hauer (1. c, Taf. XV, i-ig. 3 und 4) unter dem Namen .1 Moreanus abgebildete 
kleinere Ammonit gehört weder zu A. Aforeatuu d'Orb., noch zu unserem Atg. txirmM/^um. 
Schon aus der Abbildung ist ersichtlich, dass derselbe durch seine grössere Windungah^be nnd 
den «njreren Xabel, durch die sehr bed-'utende Dicko und den gerundeten Windungsquerschnitt, 
kurz durch seine gedrungene Gestalt, und ferner durch die schon frühzeitig gespaltenen und 
anders verlaufenden Rippen sidi von der hier besprochenen Form sehr weit entfernt. Dieser 
Ammonit stammt auch aus einem höheren Niveau des alpinen Lias, aus der Dank des ArietiUt 
roti/ormis von Enzesfeld. (Vgl. darübfr . \ft;.veiitrüosum, S iMferSj], Taf. XXIH, Fig. 1! Da \ Hauer s 
Originalexemplare des „^L Moreanus" von derselben Localität (u. zw. aus dem tieferen Horizonte 
dee Atg, SMmMfviM») herrShren, so dürfte hier eine Verwechslung vorgsleommen sein. Es ist ^ 
um so wahracheinlicher, als in derSamml m l 1 r l; -ologischen Reichsan.stalt thatsächlich ein Jugend' 
exemplar von Ae^. extranodosum vorhanden i^i. wi-l-ln-s ebenfalls von Enzesfeld stammt und 
auch schon Hauer vorgelegen sein musste. Dasselbe ist hier Taf. XX, Fig. 8 abgebildet und 
auf den ersten Blidc von dem von Hauer abgebildeten Icteineren Ammoniten zu unteischeideB. 
Dass der Irrthum nur die A b b \ \ d u n g betrifft, geht klar aus vielen Stellen in der Beschreibung 
hervor (I. c., S. 51), auf deren eine hier verwiesen werden soH, worin Hauer aagt, dass die 
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inneren Umgänge bis zu einem Durchmesser der ?>chale von 2 bis 3 Zoll nut einfachen Kippen 
vertehMi sind. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. m^gmslema vom B r e i 1 1- n 1) <■ r t,»^, in 
der Grenrreifion zwischen diesem Niveau und ji»nfm des Atg. marmoreutn vom U r <.• i 1 n b e r g 
und vom Schreinbach, in der Bank des Aeg. marmoreum (sehr kleine Exemplare in Braun- 
ebea) vom Schr«inbacli, in dem wetoslicbgrauen 1>is bunt«n Kalke mit A^. marmoreum von 
Eni«8f«ld und tob der Hinter - Mandling. 

Nach Suess und Mojsisovics 0 <:^ kommt A. Moreanus am Breitenberg in der 
obersten Hank (3<r in dem Profil Taf. VIII) jenes Horizontes vor, welchen diese Autoren als die Zone 
des A. m^ulatm Iwswclinen. Di«ws Niveau entspricht vollkomnen dem oberen TheUe der Bank 
d«B Aug. megastottia. Es SW hier en^'ähnt, dass die kleineren, von Suess und Mojsisovics 
gesammelten Exemplare zu Aeg. extranodosum gehören; eines derselben ist in Tat. XX. Fig. 11 
abgebildeL Ein sehr grosser, aus dem gleichen Niveau stammender Ammonit (von nahezu m 
Durchmesser), welcher gelegentlich derselben Untersuchungen geBanmielt wurd^ ist jedoch eine 
Vmietät einer neuen Art, welche unten als Aeg. Donar best hridien wird. (Vgl. S. I76[75].) Eine auch 
nur annäbcrnde Grösse wird von Arg. extranodosum nifm.ils i-rrcicht. Das in Hraunciscn gehüllte 
Exemplar von ,tA. Moreanus'', welches Suess und Mojsi.sovics an der unteren Fläche der 
Bank 4« gefunden haben, ist volUcommen plattgedrQckt und wohl nur bei einem so grossen Materiale 
voTi dtfti niatnii^-faltigsten Eriialtnngsnistinden, wie es mir vorliegt mit Sicherheit 2U bestimmen. 
£« gehört zu Aeg. m»rmore$m Opf». 

Aegoceras angulatum Schloth. var. Ind. 

(T«f. XX'iXX]. Fig. (,.\ 

Kin kif'incr .\minfmit rnn tlen gleichen Windungsverhältni'-sen wie Aeg. a>i;;t/Iaf!im unter- 
scheidet sich von diesem und anderen verwandten Formen dadurch, dass die Rippen m der Nähe 
der Extemseite keine so energische Biegung nach vorwirts ausführen. Dieselben vollziehen schon 
in ihroTti Verlaufe über die Flanken allmälig eine sehr schwache Biegung nach vorwärts, treCFen 
einander ab< r .luf der Extern.seite nicht unter einem spitzen Winkel, sondern endigen ziemlich 
plötzlich zu beiden Seiden einer verhältnissmässig breiten, nahezu glatten Fläche, welche sich auf der 
etwa« plattgedrückten Extemseite herausbildet WSrde man die Rippen der Hauptrichtung nach, 
welche sie auf der Extern.seite angenommen haben, verlängern, so würden sie unter einem rechten 
Winkc^l zusammentreffen. Die Flanken sind ebenfalls plattgedräckt, so dass die Gestalt des 
Wmdungsquerschnittes sich einem Rechteck nähert. 

Die LobenHnle ist complieirter als jene des Aeg. «nguiahim; sie ist etwas stirker ser^ 
schnitten als die Ae^Aeg.exechoplyehtim und dürfte bei gleicher Grösse den immer noch geringen 
Grad der Lobenzerschlitzung von Aeg. extranodosum erreichen. Es sind drei Auxiliaren \ orhanden, 
deren erster ein wenig tiefer ist als der zweite Lateral; der Nahtlobu.s erreicht nicht die Tiefe des 
ersten Laterals. Der Siphonallobus ist nahezu so tief, als der Süssere Hauptast des ersten lAterala, 

Ein zweites Exemplar mit etwas niedrigeren Windungen besitzt folgende Dimenslonent 
Durchmesser 37 mm (= 1), Nalwlwpit»- 16 5 nun '^o'45), Höhe des letzten Umganges 12 mm (=o.jj), 
Dicke 10 mm ^= 0.37). Dasselbe trägt auf dem äusseren Umgange 35, auf dem vorletzten 
27 ungeapaltene Rippen. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Agg. megaiUm» vom Schretnbach. 
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■ . ' .Aegoccras taurimim n, t, ; 

(r»f. xixixixj, Fig, s) 

Durchmesser 5BTnm {— \), Nabelweite 19*5 mm (~ 0*34), Höhe des leUten Umganges 24 mm 
(=0 4i), Dicke ungefähr jg mm {= o jj). . ...... 

Diese Form xeichnet deh vor den bisher besprochenen durch' sehr schnelles HdhenMchs- 
thum, durch bedeutende Dicke, sowie durch die ungemein kräftigen, nicht blos stark erhabenen, 
sondern auch sehr dicken Rippen aus. Die letzteren biegen sich in der Nähe der Externseite 
nicht so stark nach vorwärts und verlaufen, bevor sie zu beiden Seiten der Medianlinie in einer 
lenoteoartigen Anschwellung endigen, idcbt in einem spitien, sondern einem stumpfen Winkel 
g-egen einander. Der äussere Umgang ist mit 33 ungespaltenen Rippen bedeckt. Die Lobcritlinie 
ist nicht sichtbar. 

Vorkommen: Nur in einem in Brauneisen gehüllten Exemplare aus dem untersten Lias 
der Kamtnerkaralpe bdkannt. 



Aecoo«irM Domr n. i; 

. (Taf. XIXLXIX]» Fic 4. Ttr. XXIpCXll, Fii;. I-S.) ... 

Taf. XXI, Fl«. I. Taf. XIX, Fifi. 4 TaC XXI, F]|. J. 

Durchmesser 250 mm (= 1 ) 1 57 mni (= i ) ■ 4« mm (= 1 ) 



19 r, (-=0 33) 
2J-5 , Ho-39) 



ii-5 - <=OjO) 
'7"5 - ^=0-43) 
»4 n (—0-34) 



Xabelweite 100 „ (== 040) 

H5he des letzten Umganges . . „ 0-33) 
Dicke 45 „ (■*o'i8) 

Diese Form ist von den bi.sher besprochenen Angulaten bauptsächlich durch ihre grosse 
Dirtcf und die unt«-t»fncin dicht aufeinanderfolgenden Rippen, stivvio durcTi den alnv cichriKlr'Ti 
Verlaut der letzteren unterschieden. Um den Charakter der horm am schnell.'iten klar 2u machen, 
ist es zweckmSsrig, mit der Beschreibung eines jungen Exemplare»» bedehungsweise der itmeren 
Windungen dieses eine bedeutende Grösse orreichenden Ammoniten zu beginnen. Das auf 
Taf. XIX, Fig. t abtfffbildftf Exemplar lässt fünf Umgänge erkennen, dcn^n äu.sserer etwas höher 
als breit ist. Nach innen wird die Dicke der Windungen im Verhältnis.s zur Höhe immer grösser, 
bis sie mindestens so dick ab hoch sind. Flanken und Extemseite sind stark abgeplattet, die 
ersteren fallen steil gegen den Nabel ab, so dass der Querschnitt der äusseren Windung einen» 
Rcclitecke sehr nahe kt>:i.mt. Die Fafton bt i,Hnnon als sehr feine .Streifen schon an J<t Naht, sie 
verlauten hier schief nach riickwärts über die .\'abelka.nte, wenden sich aber, nachdem sie die 
Flanke erklommen haben, der iast ganz geraden Richtung zu, welche die Rippen nun In ihrem 
Verlauf über die Flanke einhalten. Diese Richtung weicht von der radialen nur schwach nncb 
rückwärts ab. Viele Rippen, aber nicht alle, zeiiren auf den Flanken oirif selir schwache Concavität 
nach vorne. Diese Concavität wird verstärkt durch die schon erwähnte Schwingung an der Nabel- 
kante und dadurch, dass die Rippen, indem sie auf die Externaeite öbertreten, eine leichte 
Schwingung nach vorwärts vollziehen. Auf dem überwiegenden Theile der Flanke- tllc Rit htuog 
der Rippen eine ziemlich gerade. Auf der breiten Extemseite streben" die entsprechenden Rippen 
fast direct einander zu in Richtungen, die mit einander einen Winkel von nahezu 180* (ungefähr 
ISO*} bilden, treffen aber nicht zusammen, sondern endigen, nachdem sie In ihrem Verlaufe immer 
kräftiger (breiter und besonders höher) geworden sind, in knotenähnlichen Anschwellungen ztt 
beiden Seiten eines breiten, glatt bleibenden Raumes, welcher wegen der bedeutenden Erhöhung 
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der Rippen den Eindruck einer Furche hervorbringt. Die Rippen sind nicht scharf, sondern 
gvnmdet, sehr hoch, aber nicht breit, and daher sdir schlank. Trotzdem sie »ehr dicht aufeinander^ 

folgen, sind sie nur selten (und nur anf dem inneren Theile der Flanken, wenn sie von der 
Si hali.- bedeckt sind) so breit oder par ein wenig breiter als die sie treniiL-nilni Zu Im lu-nräume ; 
gewöhnlich sind — insbesondere auf dem äusseren Theile der Flanken, wo mehr Kaum zur Ver- 
fül^ng' stdit — die Zwischenräiinie breiter ab die Rippen, waa natSit^ auf dem Steinkem viel ana* 
Ifeeprochener hervortritt. Das Exemplar trägt 52 ungespaltene Rippen auf dem äusseren Umgang«. 

Die Lobenlinie ist wegen der ungemein hoVipn Rippen fbez tiefen Zwischenräume) schwer 
zu beobachten; sie konnte indessen an dem besprochenen Exemplare biosgelegt werden. Durch 
die Sculptar erleidet der normale Verlauf der Linie manche Vermrrungen. Der 5iphoiMdlolMta ist 
■o tief als der äussere llauptast des ersten Lateral». K.h .sind vier .\uxiliaren vorhanden, deren 
erster etwas tiefer herabreicht als der zweite Lateral, und deren ktzter die Tiefe den ersten 
Laterals erreicht. Es ist also ein wohlentwickelter Suspensivlobus vorhanden. Die einzelnen 
Schddewandlinien folgen dichtgedrängt aufeinander, und es ist ..schwer m sagen, ob dieser 
Umstand oder die hohe SculptUr die einzelnen Linien mehr in ihrer .A.u.sbildung behindert. 

Ein zweites, kleineres und •.irivt!l1st~inilit:r> I'xemplar zeigt einf niindor starke .\bp!attunc' 
auf Flanken und Externseite; namentlich gehen die ersteren in einer wohlausgeprägten Rundung 
in die letztere über. In der Seitenansicht scheinen, deshalb die Rippen eine etwas stärkete Biegung 
nach vorwärts zu vollführen als bei dem er.sten\-ähnten Exemplare. .\uf der Extemseite selbst 
streben jedoch ebenfalls die Rippen der ritu n Seite in fa.st R-<»r.ui(T Richiuni?- i^esren die der 
anderen Seite. Die äussere Hälfte des letzten i. Umganges trägt 20 ungespaltene Rippen. Der vor-^ 
letzte Umgang, welcher einem Durchmesser von ungefähr t6 mm entspricht, trägt 30 Rippen. 
An diesem Exemplare ist noch eine besondere liigenthümlichkeit zu betibacliten. An den inneren 
L'^mgängen findet sich zwischen den normalen Rippen hie unä dn ein-- m^Iiw ."ichere und kürTiere 
Falte eingeschaltet, welche erst eine kurze Strecke ausserhalb der Xabelkante beginnt; und zwar 
zeigt sich dies nicht bh» auf den innersten Umgängen, an welchen die Rippen auf den Flanken 
knotenartig erhöht sind, und wo auch bei anderen bis in hohes Alter mit unge.spaltenen Rippen 
versehenen Formen solche T'nreg-elmässigkeiten zu beobachten sind, sondern noch zu Beginn des 
eoen erwähnten vorletzten Umganges, wo zwei von den gezählten 30 Rippen noch entschieden 
als solche Zwischenrippen aufzufassen sind, d. i. bei einer Grosse des Ammoniten, welche einem 
Darchmesser von 8 — g mm entspricht. .\ber auch noch etwas später findet sich hie und da eine 
Rippe, wi'lche auf di-m inn(■r^■Tl Theil der F'lanke viel schwächer entwickelt ist, als die benarh 
barten Falten, bis dann die vollständig gleichmässige Ausbildung sämratlicher Rippen eintritt. 
Ob diese Eigenthfimlidikeit auch bei anderen Exemplaren vorhanden ist, liess sich wegen des 
minder guten Erhaltungszustandes der inneren Umgänge nicht entscheiden. 

Das Exemplar, von dem auf T.Tf. XXI. Fig. 1 ein Tlieil .-»bcfebildet I>t. und dt-ssr n Dimen- 
sionen oben an erster Stelle angegeben sind, ist etwas verdrückt, wodurch die hpirale verzogen 
ist. Die erwähnten Dimensionen, sowie die hier folgenden, sind daher nicht vollkommen genau, 
jBdoch annähernd richtig. Um etwas mehr als einen halben L'mgang weiter innen gemessen, 
erhalten wir nachstehende D imens i o n e n : Durchmesser i76mm(-i 1), Nabeln . Ite ;.j mm (= 0 40), 
Hühe des letzten Umganges bimm(^o'35}, Dicke 37 mm {a» o'zij. Die Involubilitäi des äusseren 
Umganges beträgt mehr als V9 tind weniger ab V«, genauer: 0-40. Es mag hier erwähnt werden, 
dass an den früher besprodienen klmnen Exempl.iren der Betrag der Involubilität nicht genau 
brsiimmt werden konnte; es zeigt sich aber, d.i-s dieselbe bei kleinen E.xeruplaren und bei den 
inneren Windungen grosser Exemplare geringer ist, als bei den äusseren Windungen der letzteren. 
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An den äu&seren Umgängen sind die Rippen nicht mehr, wie an den inneren, einfach, sondern 
gespalten. IH« kitneren ZwisclMniippen, welelie sich von den Ober die ganxe FUuike Terliuifeiiden 
R^peo abtreBaeo oder zwischen ihnen einschalten, sind »af den Flanken miiider kräftig als die 
letzterrn: «'''•r'"" I'"xtrTnsfitr' hin schwellen alli- Rippen an, die sie trennenden ZwiscTicnräume 
werden tieter, und an der Externseite ragen alle Kippen gleich kräftig hervor. Di« Rippen sind 
nun nicht mehr so sehUuik («chnul und hoch) wie auf den inneren Umgingen, ne üaehen ab^ 
d. i. aie werden alhnilig breiter und niedriger. IHe Biegung nach vorwirts nahe der Extermeite 
ist imiTtPr nach schwach, doch tritt ".'w in der S<>iteTian«ir1it ricutlicher hervor. Die Flanken, und 
besonders die Externseite sind nämlich viel schwächer abgeplattet und gehen in sanfter Rundung 
in einander dber (audi gegen den Nabd stt ist der Abliril allmäliger), die Extemieite wird 
achmiler, und ea bendtrt sich eine schwache Zuschirfong der letzteren vor. Der Verlmf der 
Rippen ist daher nahezu seiner ganzen Er';trerlc;inij nach in tV-r ]'"l3n1cr'nnn?!Cht erkennbar. In 
der Extemansicht scheint es nun, als würden die schwach nach vorn geneigten Rippen sich 
wieder nach riickwirts wenden, nnd wemi ticfa diesellaen in der Medianlinie verdnigten, ao wurden 
sie die letxte knrze Strecke wirklich in einer geraden Linie zurüdigdegt haben; aie endigen aber 
XU beiden Seiten eine-? 0?iXt Weihenden Raumes. Eine vertiefte Medianfurche ist nicht mehr aus 
gebildet, weil die Rippen die höchste Stelle der schmalen Externseite nicht erreichen. Zu Beginn des 
ftttseeren Umganges haben die Rippcnendigungen wenigstens noch gleiche Höhe mit der Medianlinie» 
wenn sie dieselbe nach nidit mehr iibertagen; später aber, wo die Estemaeite schro&ler wird 
und die /uschärfuncf sich vorbereitet, bleiben die Rippenenden an Höhe hinter der Medianünin 
zurück, und der schmale glatte Kaum in der Mitte der Externseite ragt nun am höchsten hervor. 

Es ist schwer anzugeben, bei welcher GrSase die Spaltung der Rippen beginnt. Die 
letzteren shid bekanntlich in der N&he der Naht sehr fein, und bei der beginnenden Ahediwicliung 
der Sculptur wird gerade die Nahtregion zuerst glatt, so da«;«! bald keine Rippe mehr bis 
unmittelbar an die Naht in deutlicher Ausbildung herantritt. Eine kurze Strecke vor dem 
Ende des vorletsten Umganges, bei einem Durchmesser von ungefähr 115 nun b^initt die regel' 
missige Rippenspaltung; es entspringen nun je zwei Rippen ans ebmm Stamme^ und nndk zwei 

odiT drei solchen Ripptenpaaren folsrt t;-e\vöhnlirh eine untj-espaltene. über die q'anre Flanke ver- 
laufende Falte. Die Spaltung einzelner Kippen beginnt jedoch sicher schon etwas früher, bei 
einem Durdunesser von ungefähr soo mm. Der iusaem Umgang trägt bei einem Dofchaesier 
von ungefihr 150 mm 86 Rippen an der Extemseite, der VMletzte bei efaimn Durchmesser von 
ungefähr 130 mm etwa (12 Ilaujjtrippen und 60 Rippen an d'-r Extemseite, der drittletste bei 
einem Durchmesser von ungetähr 05 mm 53 ungespaltene Kippen. 

Die Lobenlinie dieses Exemplares ist, der bedeutenden Gr6ese entqirediend, viel tiefo' 
zerschnitten al.t die des frUher besprochenen jungen Exeniplares. (Vgl. die Lobeas^hnung 
Taf. XXI, Fig. l<", welche vom Betrinne der äusseren Windung des grossen Exemplares 
abgenommen ist, gegenüber jener auf Taf. XIX., Fig. ^d.) Die Lubenkörper sind nun viel höher und 
schmUez. An dem klebten Exemidaie betrug die LobenhShe ') 13 mm (»^ 0 68) bei «nar Wfaidungs- 
hohe von S9mm(<«>i); dagegen beträgt hier die Lobenhöhe 44 nun (»0*94) hei einer Windung» 
höhe von 47 mm (= i), Tter Siphonaflobus ist etwa«? kürzer; er ist nicht so tief als der äussere 
Uauptast des ersten Laterals. Der Lateralsattel ist bedeutend höher als der ExtemaatteL Der 
ence AuxIHar reicht viel tiefer herab als der xweite Lateral, er ist sogar nodi weit tleÜBr als der 
innere Hauptaat dee ersten Laterale, obwohl dieser ebenfidls sichtlich tiefer ist als der xweite 



*) Unlar LobMltäbc «trHchc leb den Seir«c der £tbilau( d« i Mmn imvik ab« di« SgpilM Am Mm iMmtSMm. 
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I-ateral. Dieses starke Zurücktreten des zwiMtcn I.atorals hängt zusammen mit der »»merordentlichen 
Entwicklung des SuBpenuvlobuä, welcher tbt'«r herabreicht, als der erste Laterale 'S» ist hier noch 
«In fSnfter unbedeutender HüfälolHis entwickelt. Folgen schon auf den inneren Windungen die 

einzelnen Suluren dicht aufeinander, so sind sie nun so dicht gedrängt, dass sie nur mit Mühe 
verfolgt werden können. Der mittlere ilauptast d<;s i-rstcn I.atcrals dringt fast in den ersten 
Lateral der vorhergehenden Sutur ein, indem seine Spitz» tiefer liegt ais das obere Ende des 
verhUtnissniSasig kurzen Extemsattels der vorfaergdhenden Sntur. Sogar die Spitse de« hier 
so weit nach oben zurücktretenden zweiten l.aterals steht noch ein«' y^uti? Strecke tiefer als das 
obere Ende des Lateralsattels der vorhergehenden Sutur. — Das Exemplar ist ünst bis zum Ende 
gükammert, hat daher eine noch bedeutendere Grösse erreicht. 

Ein asderes Exemplar, welches ich bei meinen ersten Untenuchungfen am Breitenberg 
im Horizonte des Aeg. megustoma gesammelt habe, erreicht einen Durchmesser von rM. nr 
als 370 mm. Da nur das letzte Drittel des äusseren LTinganges der Wohnkammer angehört, gibt 
auch diese iialU noch nicht den Durchmesser eines ausgewachsenen Exemplares an. Weiter innen 
gemessen, erhalten wir hier folgende Dimensionen: Durchmesser 235mm(=t)> Nabelweite 
93 mm (= o-40), Höhe des letzten Umganges 84 mm 3''>), Dicke ungefähr 42 mm (= 01 8). !.)ie 
Involubilitilt des äusseren Umganges beträgt 0 40. Das Exemplar zeigt also grössere \Vin<lungs- 
höhe und engeren Is'abel als das vorher besprochene; doch bezieht sich das nur auf die beiden 
insseren Umgtage. Die inneren Umgii^ zeigen keine Verschledenlieit in den WindungsverhSltF 
niaeen, und der vorletzte Umgang ist es, welcher etwa vom Heginn seiner aweiten Hälfte plötzlich 
ein viel rascheres Höhenwachsthum annimmt. Die Rippen sind etwas dunner und zahlreicher und 
beginnen sich früher zu spalten. In der zweiten Hälfte des äusseren Umganges wird die Schale 
allmalig nahem glatt, nur einselne Falten ziehen in weiteren, unregelmSssigeit Abständen als 
sanfte Wellen über die Flanken, und seihst die zahlreicheren l'"alten an clor Kxlernsi'ite sind nun 
sehr stark aby^flarlit An der Extorn.seite der äusseren Umgänge beginnt sich allmäUg eine sehr 
Schwache Zuschärlung auszubilden, ohne dass jene aber wirklich schneidig würde. 

Es ist noch einer Eigenthfimlichkeit zu gedenken, welche an den beiden zuletzt besprochenen 
Kxemplaren zu beobachten ist. Vott einer gewiesen (irösse an treffen die einander entsprechenden 
Rippen an der Externseite nicht genau zu.s.-immen. Zunächst ist die Differenz eine geringe, so 
dass es noch erkennbar ist, welche Rippen einander entsprechen; bald aber werden die Eallen 
an der Eztemseite vollkommen wechselstindig, so dass mit dem Zwischenräume von der einen 
Seite eine Falte von der anderen Seite zusammentriü^. Damit li&ngt Zusammen, dass auch auf den 
beiden l'"lanken die Ausbildung der Sculptur nicht mehr vollkommen symmetrisch ist. Ivs zcij,'t 
sich dies leicht, wenn man die .Spaltung der Kippen verfolgt. Su zweigt sich z. B. aut der einen 
Seite eine Zwischenrippe von der ihr vorhergehenden Hauptrippe ab,' wahrend auf der 
anderen S' iti- i]i>> der ersten entsprechende Zwischenrippe von der nächstfolgenden Hauptrippe 
abzweigt. In einem and<;ren J-'alle entspricht einer kurzen Zwischenrippe der einen Flanki; «-ine 
lange Hauptrippe der anderen Flanke u. s. w. Diese Eigenthümlichkeit beginnt sich bei dem 
ersten Exemplare bei einem Durchmesser von 130 — 140 mm zu zeigen ; bei dem zweiten Exemplare' 
ist sie bei einem Durchmesaer von t6o mm schon entwickelt, ihr Heginn konnte, da die Extern- 
Seite des vorletzten Un^anges nur bis hleher blossgelegt ist, nicht festgeatellt werden. ^ 

*) We fIMdb« Ataarmhkt liotal« \äk n 4«n raMamlptacn Atg, Ckvmmttti il'Oth. bcobiclilca. wo ih «bcafoll* 
«nt la dia i — nw a WsAiafMt y g ii w « ! WxmfliM Mitritt. Khi kua dhte fiieadiSnllcMcb «lekt «I» da« iDdl*i4«al1e 
Ataarnttlt beMfetaM, •■ IM wUSmAr m utetMidkm, ok 4i*«elli< «MH fOWoU M Jl^. />«mm' alt bd Ckßrmattti af Igaiaaia 

M Utcrcn Etemplafrii uttftntt. Vjtl. ferner S. i!ti[8ü] un<l ifmfM;]. 
B«tiic« CB? PaUoBloloKia Ootermvk-Uajipatu. IV, j, 4. 
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tin schon früher (S. i7i[7f>}) erwähnter gro&sicr Ammonit, welcher von den Untersuchungen 
von Suesft und Mojsif>oYics am Breitenberg' herrührt lind dort im oberen Theile der „Zone 
des A. anguiaitts^, d. i. im oberen Th^le nnseres Horizontes de» A^. megvstoma gesatnm^ 

wurde, steht dem Aei^. Dotiar sehr nahe, ohne jedoch mit deiriNellien identificirt werden zu können. 
Da-s Exemplar stimmt in den Windungsverhältnissen mit dem äusseren Umgange des zuletzt 
be!>prochcncu Exoinplares von ^leg. Donar ütterein, zeigt aber die grössere Windung&höbe und 
den eni^en Nabel schon an den inneren Umef&nGfen. Es hat ausserdem eine geringere Dickej 
dt' Fxiorn.seite der äusseren Umgänge ist deutlich zugeschärft, die Zahl der Rippen ist eine viel 
l>cdoulend(;n-', und die Spaltung der letzteren beginnt schon weit früher. Das Exemplar ist bis 
zu einem Durchniu.väcr von 300 lan» gut crljalten, hier aber abgebrochen und bis zu diesem Bruch- 
ende gdcammert. A.m Ende der diesem Durchmesser entspreehetiden Windung ist aussen nodi 
ein grosses Eragment «-itics weiteren l'nigangcs erhalten, welches bereits der Wohnkammer 
angehört. Es lässt sich leicht ermitteln, dass iler Durchmes.ser des vollständigen Exemplares 
mindestens 45a mm, also nahezu einen halben Meter betragen hat. Ich betrachte diese Eorm als 
eine Varietit von Aeg. Donar % genauere Angaben über die gegenseitigen Beddniqgen können 
erst gegeben werden, wenn uns die inneren Windungen, bez. jängere Exemplare der letzt- 
besprochenen l-"orm bekannt sind. 

Den inneren Windungen des typischen j^^ieg. Donar stehen sehr nahe zwei schwäbische 
Pannen: Ammoniits amgttlahfs sirtatissrntas Qnenst. und A. ang. sirißhu Qneost.*) Der erstere 
Ist etwas dümv I .>U .U -. /^ >nar und mit viel dichter gedrängten und zaMreiclieren« etWftS StSrker 
vorwärtsgeneigten Kippen bedeckt, deren Spaltung sich auf dem äu.sscren l^'mgantro des von 
^ueostedt abgebildeten Exemplares bei einem Durchmesser von etwa 70 mm bereits vorliereitet. 
Diese Form wird bei weiteren Vergleichungeti jedenfalls im Auge zu Itelialten sein, um so mdir, 
als sie ihr I^i^- r in der «Oolithenbank" hat. welche ücm alpinen Horizonte des ylf^. megasfomt 
entspricht. A. attgulatux sfriafm J^heint durch dii' nr-n<h'r mhlreichen Rippen dem ^Ifg. D fi'tr 
noch näher zu stehen, besitzt aber niedrigere Windungen und weiteren Xabel, und seine stärker 
vorwärtsgeneigten Rippen sind viel breiter als die sie trennenden Zwischenr&urae, lehrend bei 
den ungemein schlank < u Rijipen des Aeg. !><'/:. :r das umgdcehrte VerhiUtiiiss 1« >t''iit. 

Vorkommen: in dem gelbgrauen Kalke mit ^ifg. megriTt^^ma vom Schreinbach und 
Breite nberg, insbesondere im oberen Theile dieses Horizontes. .Manche Exemplare sind mit einem 
dünnen Belage von Brattneisen versehen, mn Zeichen, dass sie an der Grenze gegen die Bank des 
A*g. mmrmortiim ihr Lager hatten, in wdch' letzterer sämmtliche Vefsteineruitgen dicht von Braun- 
eisen nnihGllt sind. 

Aegoceras Donar n. r. mut. pachygaster Suttner. 

iSy^ AmmoniUt Mortanus var. pachy^atter ^dlck, ^»brijipij; i. v. Suttner in: Giicmbel, Atyriss dcf gdogn. Vci» 
lillMiiM dar Twliir-SeUdtam ImI Mkriwiih and du AIpnfifalatM mwliebM Tigtraw» «14 Wcadditda. 

Fig. 4. 1-ig. 3. 

Durchmesser 70 mm (— i ) 78 mm i ) 

Nabelweite ' - '7 * (^o'äS) 38-5 « (^0*37) 

Höhe des letzten Umganges . . 24*5 „ ("O'jS) >9 » (=-'0-37} 

Dicke 20 „ («BO-aS) 19 ^ (i«>o-Z4) 

') (2««BSt«4l, AmMBitaa da ictotK Jan, S. 33 m. 3|, TA, 3, Fi(. a 5, — Dw Qnwirlialn (Jng. im 
A. Mg. ttriMtHmu tat taaofcrM windtti fmichMl, ah dir gatan Aiauekaltt Ib dto wMata Ifladaaf iU m aalaht iH. 
Htm dl« Iftv^laUlltlt dae wdl UMcIrtlidMM iM, folit aaa dw flialMiaarieht lunm. 



Digitized by Google 



[76] Btiträgt tMT Kenntmts ier tieferen Zonen des «nierm Lias in den noriöstlicka» Alpen, 1 77 



Der Typus dieser Form, als welcher das in Fig. 4 ab^''ebildete Exemplar gölten kann, 
nnterscbeidet- sich von dem typisch«!! Atg, Ihnar durch geringere Dicke, aiugeeprodiMue 
Vorwärtsbeugung der Rippen an der Extonueite, grössere Dicke der Rippen gegenüber ihrer 
Höhe und der l^rPitt* ()»>r Zwischonräumc (l)cs(inf1or5 an tl«^r F-xteriisoite) und durch den früheren 
Beginn der Rippcn.spaltung. Die Windungsvorhältnisst; .sind üo iciemlich die gleichen, meistens 
heeitit A£g. pachygaster etwas niedrigere Windttngea als Atg. Danar, so dass eine VenvedulnDg 
mit der hochmündigen Varietät des letzteren aiugescblosoen efseheint. Bei dem in Fig'. 4 
alig-ebildeten Exemplan'. ',re!rh«« an rlT Kxternseite des äusseren Umg'anpi-es 57 Ri]ip-n 
trägt, tritt die erste aubgesprocheno Rippcnspaltunj^>' an einer Stelle auf, welche cinum 
Dutduneflser von 55 mm entspricht. Ein anderes typisches Exem^ar mit etwas kräftigeren 
Ril^pen trägt bei demselben Durchmesser (70 mm) 9a Rippen an der Extemseite. Die Lobenlinie 

solcher 'Fxomplnrf Irtimiti' nfrht beobairhtct worden v.'n-; ditrrti di-n Fr'iallunjf s/.ustand bedinjft 
ist; es gelingt sclir :>clten, bei mit Brauneisen übcrrindctcn Amnioniccn, die Lobenlinie sichtbar 
zu macfaen. 

A^. faekyg^ier gehSrt der Bank des Aig, marmoretm an, liegt also höher, als das in 

ficr (MiiTr' t,n'.:.Ti tler fiank des Aeg. viegastoma vorkommende Aes^. Donar. Jünjfere Exemplare des 
erstercn unterscheiden sich fast nur durch die etwas genng^eru Dicke von Jugendindividuen des 
letiteren, da die Voirwärtsbeugung der Rippen bei Aeg. pachygaxter erst bei einer gewissen 
GrSsse eine entschiedenere wird. Es dürfte daher kaum ein emstlicher Zweifel erhoben werden 
künnen, wenn Aeg. pachygastcr als eine Mutation des Aeg. Donar betrachtet wird. 

Das in Fig. 3 abjfebildcte Kxemplar ist ein wenig hochmündij^'er und weicht dadurch von 
den typischen Exemplaren ab, da.^s bei einem Durchmesser von 78 mm noch keine kürzeren 
Zwiachenrippen ausgebildet sind. Gibt sieh darin ein Zurückbleiben auf dem Standpunkte des 

Aeg. Donar kund, so erweisen doch die dickeren und an der Kxternseite schärfer nach vorne 
gebogenen Rippen die Zugehörigkeit zu .[cg. pachy^a-^frr. Der äussere Umg'ang träift 57 einfache 
Rippen. Dass jedoch die Tendenz zur Rippenspaltung vorhanden ist, zeigt sich darin, dass auf 
dem äusseren Umgange (besonders deutlich gegen das Ende deaedben) je zwei benachbarte 
Rippen an der Xabelkante einander stärker ijenähert sind, die zwischen diesen Rippen gelegene 
l'iirche seichter und schmäler ist, dai^e^en die zwischen den so entstehenden Kippenpaaren 
gelegenen Furchen tiefer und breiter sind. 

Von Afg. Moreanum, exiranodestm und verwandten Formen unterscheidet sich Aeg. paehy- 
gaster hauptsächlich durch nrrössere Dicke, durch tlie schwächere Vorwärtsbeuj^funjtf «1<t Kijipen 
an der Extcmseitt: und dadurch, dass die Rippen, naclulem a\r sic:li zu sjjalli^n bcij-onnen haben, 
aucll auf den Flanken noch kräftig bleiben. Sehr grosse Exemplare, bei welchen die Flanken 
glatt würden, sind überhaupt nicht bekannt geworden. 

Da Aeg. pnchygaster in gleichem Niveau mit , f '. : : irmoreuiu. wie ilieses in Urauneisen 
gehüllt und oft in schlechtem lirhattung.szustande vorkf)mml, so Ii<'gt eine N'crwechslung mit 
den dickeren Varietäten des letzteren manchmal ziemlich nahe. Es mag daher schon hier erwähnt 
werden, das« Atg. mwmareum durch geringere Dicke, grössere WindungshShe und engeren 
Nabel, ein wenig stärkere Vorwärtsbeugung der Rippen an der Mxternseitc und durch die 
viel früher beginnende Rippr^nspaltung sich auszeichnet. ICs finden sich nun Formen, welche in 
den Windungsverhältnissen mit dicken Exemplaren von Aeg. marimreuut, in dem X crhalicn 
der Rippen hingegen vollkommen mit Aeg, pachygasUr übereinstimmen. Ein Beispiel bildot da.^ 
in Fig. 5 abgebildete Exemplar, welches bei einem Durchmesser von 4J mm etwa 52 oder 53 
uogespaltene Rippen auf dem äusseren Umgänge trägt. Seine Dimensionen sind folgende: 
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DurrVüresser 42 mm ( - ■ i), Xnliclv-eite 13 mm (=0-31). Höhe dc-s loLzton l'm^fang-o.s 18 mm o-^j), 
Dicke 13 5 mm («> 0 32). Solche Exemplare, weiche ich als hochmündige Abänderungen des 
f-achygasttr ansehe, können in gewissem Sinne als Mittelformen zwischen Aeg. facii\gatier 
und Aii> marmortum betrachtet werden; es ist jedoch t&a wirklicher Uebergangf der beiden 
Formen in einander an dem inir \ nrliei;enden Materialc keineswegs zu er-ivei«,»^!!. (Vgl. S. i83[S2].) 
Die Jugend • Lxemplare dieser liochraündigen Varietät und die des typischen Atg. pachygasttr 
stehen dem Aeg. comptum Sow. (Canav.') . s^r nahe, von welchem sie sich durch die gröSMre 
Zahl der Falten unterscheiden lassen. 

Bei ganz jungen (""xcmplaren ersfheinen die I'li'inken, welche bei unserer Form ebenso 
wie bei ^S^eg. Donar ziemlich ai)ge]ilattet sind, gerundeter. Dadurch könnte eine Verwechslung 
mit einer kleinen Form aus der Verwandtschaft des Acg. trapczoiJalc Sow. (Canav. *) und des 
Agg. ventrieosnm Sow. (Canav. ■) herbeigefQhrt werden, welche als Seltenheit ebenfalls in der 
Bank di s Arg. marmoreum vorkommt. Dieselbe (Taf. XXI, Fig. 6) zeichnet sich durch wohl- 
gerundeten Windungsquersrhnitt. durch schon von Jugend auf gespaltem/ Rippen um! il.idurch 
aus, dass diu Rippen gar keine Vorwärtsbeugung erkennen lassen, sondern aui der lixiemseite, 
wo sie in zierlichen Knötchen endigen, in gerader Linie aufeinander zustreben. (Vgl. Aeg. trt^ 
pewiialt, S. ittDjSs].) Bezüglich der Rippenspaltung ist zu erwähnen, dass man es hier nicht etwa 
mit einer Erscheinung ru thiin hat, wie wir sie an den innersten Windungen von Aeg. Dunar 
kennen gelernt haben (vgl. S. i73[73]j, sondern mit einer ausgesprochenen und ein bleibendes 
Kennzeichen bildenden Gabelung der Falten. 

Aeg. paekygAsUr ist bereiu oben ab eine Mutation des Atg. Domar bezeichnet worden, 
(regen dii-se Anschauung ist keine Einwendung denkbar, so lange der N'ame [^achygasler auf die 
typische Form und utwa auf die er^^ähnte hucbmündige Varietät be»chränkt bleibt. Die Sache 
wird aber anders, wenn dieser Name auf andere nahestehende Förmen ausgedehnt würde, wel(±e 
bei einer wen^r strengen Fassung recht gut mit Aeg. pachygasler vereinigt werden könnten, 
von A<':'. Fhifinr hingegen schon recht verschieden sind. Immerhin hat auch bei diesen E'ormei» 
die Annahme einer Abstammung von Afg, Donar eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, ^venn 
«le auch nicht mehr so naheli^nd ist, und man sich zu derselben nicht so unmittelbar gedrängt 
IQhlt. £s hat sich theils wegen des nni^elnden Raumes, thcils wegen minder guter Erhaltungs- 
weise der betreffenden .Stücke als unthunlich erwie.son. diese \'erhältni.«ise durch Abbildungen XU 
erläutern. Deshalb soll hier auch nur jn Kürze tlarauf hingewiesen werden. 

Zwei mir vorliegende Exemplare unterscheiden »ich von der typischen P'orm durch 
niedrigere Windungen und weiteren Kabel, sowie durch bedeutend kräftigere und minder zahl- 
reiche Rippen, weiche sich erst später zu spalten beginnen. Eines dieser Exemplare erreicht 
einen Durchmesser von mehr als 150 mm; die Spaltung der Rippen beginnt erst auf dem äusseren 
Umgange. An dem anderen Exemplare konnte die Lobeulinie präparirt werden. Sie stehe jener 
d^ Aeg, Donar sdhr nahe, die Lobenhöhe ist jedoch eine bedeutendere; es sind vier deutliehe 
Auxiliaren und noch ein kurzer Zacken an der Naht entwickelt. Hieher gehört wahrscheinlich 
das Ammoniten-Fragmenl, welches Herb ich als Aeg. Moreanum beschreibt und abbitdeu*) Sehr 



>) CsiBTaci, Unt Ua« von Spciift, Palaeontognipbica, XXIX., S. 42, T*f. XVni, Fi«. 1—5. 
*) Casavarl, 1. c, S. iCs. Tat. XVIU, Fic. 8-^. 
•) I. &, S. i<5. Taf. XVin. Fit. in— U. 

<) H erbiet, S*<kl«ilaad, VlttheEL a. 4. Jateb.. d. \. ob(. umI. An*!., V. 3, i«;«, S. I07l<9l, T*r. XX D), 91^. I. 
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ähnlich ist auch A angulaius strtatus Quen!>t. (vgl. S. i7t>[75]), welcher aber uichl vullkomnien 
gemiif bekaimt is^ um ein bestiminteft Urtheil zu gestatten. 

Ein tnan^Uiaft eilsaltener Aminonit aus dem unteren Lias der Hinter-Mandling^, und 

«war aus der Bank des Arietittt roH/otmis, letchtiet sich durch noch ^'rössere Dicko, durch die 
kaum ajiffoil. uti !■ Vi irA\ ärt -houeunir der Rippen und durch tlic- schon früh beginnende, sehr 
weitgehende Spaltung der Rippen au». In den beiden ersten Jiigenscbaftea gleicht die^e Form 
ToUkommeu dem Aeg. Donar, in der Spältung^ der Rippen jedoch ^ht sie über Aeg. paehyputtr 
hinaus. Bei einem Durchmesser von 60 mm entspringen auf dem äusseren Umj^anjije mit grosser 
Reyelmässigkeit je zwei Rippen aus einem Stamme, und äusserst selten schiebt sich zwischen 
den durch tiefe und breite Furchen getrennten Rippenpaaren eine un^eikpallenti Kippe ein. 
ObwoM diese Form der Bank des Artet, rütiformis angfetiört, darf sie doch nicht als ein Nach* 
komme des A s^. poihy^iastfr betrachtet, s<>ndi;rn muss, so lanjje kein<' andere Zwischenform 
bekannt ist, direct auf .1^- fhmir xurückj.ri'fülirt werden. Auch sie ist von lierbich') bereits 
abgebiklet und beschrieben wonien. Dieser vereinigt sie mit A<fg. Charmasset d Orb., von 
vdchem sie sich schon durch die geringere WindungshSbe und den weiteren Nabel leicht unter- 
sciimdet« Die citirte Abbildung üeigt auf der Flanke einzelne Falten, welche gegen die Extem- 
."ioite zu v'Tsrliwinden scheinen. Dies ist ein offenbarer Irrthum, wie auch aus der Vergletchung 
der Beschreibung hervorgeht. Diese Falten sind entweder auf den Flanken überhaupt nicht vor- 
banden, oder ti« eetzen eich, fitlls sie hi«r vorlmnden sind, gewiss bis an die Extemseite for^ um 
■> dort in ebenso deutllclien Knoten' wie die iii)rig<,-n Rippen zu endigen. Herb Ich fand dfo Form 

in den rothen thonigen Kalkschichten des Crmösi töppepitnk fm Altdurchbnicho voi Also- 
R4kos. — Mit dem letzteren Ammoniten stimmt femer der äusi>eren Gestalt nach eine jüngst 
von Qu Ottstedt abgebildete schwäbische Fora, Ammonäa amgtijaiaiäts Qaenat. aus dem ,Drei- 
spilter" von Endiogen.^ Dieser Ideine Angulat gehört bereits der Arietencone an, demadben 
Niveau wie unser .\mnionit. — Eine sehr ähnliche I'orm findet sicii übrigens schon in der 
wcisslichgrauen Kalkbank mit Afg. marmoreum von Enzesfeld. Dieselbe unterscheidet sich 
durch geringere IKcke utid dOnner», viel nhlreidiere Rippen, stimmt aber namentlich in dem 
Verlauf der Rippen volllcommen flberein. — Diese letzteren Formen dürfen kemesfalls mit Aeg. 

/'lu Jivgus/fr vereinigt werden und wurden hier nur anhangsweise besprochen, ila die mangelhaft 
erhaltenen Kxemplarc zu einer selbstst.'indigen Darstellung nicht genügen. Aus demselben (irunde 
konnten die vermutbeten nahen Beziehungen derselben zu ^teg. ventriMsnm Sow. (Canav.) nicht 
näher untersucht werden. (VgL S. 188(87].) 

Vorkommen: In grosseren typischen Exemplaren bis zu 80mm im Durdimesser liegt 

mir Afg. pachrgas/fr aus dem untersten l-ias der K jim m erk a r a 1 p e und von Adnet vor. 
Kleinere typische E&emplare und solche der hocbmündigen Varietät finden sich auclt in der 
Bank dea Aeg. ntarmoreum vom Schreinbach und Breitenberg. Eine niedrigere, kräftig 
gefaltete Varietät stammt von der Kammerkaralpe und von Adnet, und mit dieser Ist 
zu identificiren ein von Herbich abgebildetes Aeg. Mi reatiiini aus den rothen. thonigen Kalk- 
schichten des Ünnösi töppdpatak im Altdurchbruche von Alsö-RÄkos. Das Vorkommen von 
entfernter stdienden Foimen aus der Verwandtsfdiaft des .i\fg. pachygaster ist bereits erwähnt 
worden. 

*) 1. c, 8. 110(91], t«f, xz 1>, Fic. s. 

^ Qmanf t«dl, AaaMius da« adnrUii. Ja», S. 39, Tkb. 3, Fi(. %. 
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A«goceras marmoreum Opp. 
CTar. XXU[XXir]. Fig. t—j.) 

i8s6l Amm»ml»r ClMrmautI, t. H«mcr, Ccpbalopodcn m 4. Uat d. umdöid. Alpen. DenkMlir. 4. k Ak. A V, 

XI. Bd., & 49, Taf. XIV. 
iMs. ^ mmrwurtiu, Oppcl, ?ttiMM)«ittieh« IflttlMilintM»» S. ijo, Kat». 

|S7«. Mgiic*w ttnHl»$t»iim, Ketbieh, Tum SatUerbuid, Miuli. a. d. Jakrli. d. Ic um. geoL Ant.. T. 3, & 114(91^ 

T»r XXO. Kl(. j. 

F. V. Haner hat bereits hervor^hobea. dass dte von Ihm aus d«m Lias von Adnet 

beschriebenen Iixemj>lftre nicht mit Jonen übijrcinstimmen. welche d'Orbijifny aU Char mmtsn 
beschreibt. Nach Hauer unterscheiden sie sich von den l' t.n. rcn , durch einen etwas weiteren 
Nabel und etwas geringere Jlühe deü leLxten ünigangt;»>, dann in der Lübenzeichnung durch noch 
mehr divergirende Arme des Rfickenlobus und «inen, nach d'Orbigfoy's Zeichnung' zu nrtheilen, 
viel tieferen Xahtlobus'. Dennoch glaubt Hauer seine Exemplare der j^euatur,! 11 Art xuiSblen 
zu (lürf"n, ,um so mehr, da d'Orbij^ny selbst anführt, das» sie namentlich in den verschiedenen 
Altersstufen den H>annigiiiliigateu Veränderungen unterworfen ist-. Uppel hat später gelegentlich 
der Baecbreibunjf seine» A. longiftontinus eine Liste der ihm bekannten Angiilaten entworfen 
und dabei für die alpine Form einen neuen Namen aufgrcstellt. 

Aeg. marmoreum < ►pp. lässt sich in der That sehr scharf von Acs;. Charmftsse'i d"l)rb. 
trennen, und trutz do.s grossen Individucnreichthunt», mit welchem das cr&terc im alpinen Lias 
auftritt, und der staricen Variabilität desselben sind iceine Uetjergänge zwischen den beiden 
Formen nachzuweisen. Die Merkmale, durch welche sich Af;^. marmoreum von Aey;. Chatwiastei 
tinter*.rh! ifl'^r. sind: gerinifere Windung^shühe und weiterer Xabf-l. i.tor!nyere Dicke, dünnere und 
zahlreichere Rippen, viel stärkere V'orwärtsbeugung der letzteren an der Externseite. 

Um Anhaltspunkte nir Beurtheilun,g der starken Verinderlichkeit unserer Form zu bieten 
und doch auch einige Xnrnu n aufzustellen, wurden in der nachstehenden Tabelle von einer Anzahl 
von Exf>mn1rirf n -.v. ;! In nach der (i-rösse angeordnet sind, die Dimensionen, der (irad der Invo- 
lubilität und die .Vnzahl der Fultun (an der Extern^eite de» äusseren Umganges gezählt) zusammen- 
gestellt Es war dies um «o nöthiger, ak ich mich bei der Auswahl der abzubildenden Exemplare 
auf eine verhältnissmässi^ sehr trorinxe Zahl beschränken musste. Um den obigen Zweck voU- 
.ständi^ zu erfüllen, hätten di<'se .Mt-ssunjren freilich auf eine viel grössere Zahl von Exemplaren 
ausgedehnt werden müssen; namentlich liälten die Dimensionen einer grösseren Zahl gleich 
grosser Exemplare angegeben werden sollen. Wegen des «u g«naaea und volbtändigen Messungen 
meist ungeeigneten Erhaltungszustandes zog ich es jedoch vor, eine kleinere Zahl von virilkommen 
A'erlässlichen Angaben zu bringen. 



Dnrcbmeucr .\«bctw«ite ' de« letiun Dicke :i rnvolsbiUtüt K>tTnu-it« Fudort 
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[&>] Beiträge zttr Kcitntniss der lieferen '/.otien den uniertn Lias tn den nordösllu hcn Mpett. läi 

Im Xrirbfnierr-nden sollen einzelne T*.i iii. rkiinf,'f»n zur näheren CharH^fi"H-ini'n!.'- flrr in der 
Tabelle taehandellen Kx<;mplare l'latz finden, u. bi i ili. irk-ichc Reihenfolge beibehalten wird. 

1. (I"!^. I.) Dieses von der Hinter-Mandlln^^ stammende Exemplar entspricht in den 
TViodungsverbiltnissen ung«(abr dem Orignule v. Hauer's und gleicht ide dieses keinem Durefa- 
«chnitts-Exemplare, sondern gehört zu den mit höheren Windungen und engerem Nabe) versehenen 
Exemplaren. Auf der Externseite endigen die einander entsprechenden Rippen nicht an derselben 
Stelle, sondern sie endigen wecli&eUtändig. Der Verlauf der Rippen auf der einen Flanke ent- 
spriclit ebenfalls nicbt vollständig dem auf der anderen Flanke, was namentHeb in der ver- 
scbiedenen Art der Spaltunj^ der Rippen herxortritt Diese unsymmetrische Ausbildung der 
Rippen findet sich schon zu Beginn des äusseren Umv'anvr'^'^ und dauert bi.s zum Krd" i-?? 5s<-1bi n 
au. Nur bei wenigen Exemplaren ist diese Erscheinung zu beobachten, da selten beide Seiten de& 
Ammoniten gut erhalten sind; gewöhnlich ist die eine Flanke vollkommen verdrückt Dieselbe 
Elgenthürolichkeit ist mir auch bei A^. Ckanmutti und Aeg. Dormr bekannt (Vgl. S. i75r74].) 

Die .Suturlinie dicfs TvNemplares unterscb^-ület .sich von jener anderer Exemplar^' rturrV. 
viel niedrigere und breitere Lobenltörper und ähnelt gerade dadurch sehr der Lobenlinie de.s 
Agg. Ourmastei. In dieser Hinsiebt scbeint bei A^. mamtoreMm das Gesetz zu bestehen, dass 
Exemplare mit hohen Windungen durch niedrige, solche mit niedrigen Windungen durch ver- 
hSItnissmässig hnhf^ T ohrnknrprr aii'-c!-'''/'<^irhnet .sind. Der .Siphonalhöcker ist .sehr breit und 
niedrig, die Arme des Siphonallobus sehr breit, stark nach innen geneigt i^divergirend) und kaum 
so tief als der äussere Hauptast des ersten Laterale ^n anderen Fällen noch aeichtei)i. Der Lateral' 
sattd ist höher als der Estemsattel, der zweite Latemllobus ganz in den Kahtkbus aufgenomnien 
und 7-.irücktretend gegen den ersten Auxiliar, '.velcher vi'"l ti^*"--T als jener lierabreicht. Es sind 
fiinf deutliche Atixiliaren und noch ein sechster, kurzer Zacken an der Naht ausgebildet Der 
Nabtlobua hängt tiefer herab, als der erste Lateral. Auf&llend int hier die durch einen secumSren 
Sattd hervQtgemfene Zweiüieilung des ersten Auxlliars, welche bei obezflächlicher Betraditung 
dazu vcrlr-iten könnte, um rinrn Auxiliarlobus zu viel zu zählen. Dir->e Zweitheilung, wdrli.' am 
Schlüsse de.s zweiten Drittels des äusseren Umganges so gut ausgebildet ist (Fig. 1 1), ist einen 
Viertdumgang früher (Fig. i d) noch nicht sichtbar, weil hier der betreffende Zweig des ersten 
AoxOiars stark hinter den zweiten Lateral zurficktritt Die einzelnen Suturen folgen dicht 
gedrängt aufeinander, «o dass die Lobenspitzen durch die älteren Sattelenden in der Auabildung 

behindert werden. 

2. Gehört ebenfalls zu den mit höheren Windungen und engerem Nabel versehenen 
Exemplaren. Am Beginn des äusseren Umganges verlaufen die Rippen auf den beiden Flanken 

noch vollkommen -symmetrisch. Aber schon zu Beginn iL / eiten Viertds des äusseren Umganges 
zeigt sich nuf dni THnnkf-n dif viTscTiicdonc- Aü'VjüiIumij .li-r Rippen.spaltung, Uf.d 1'.z>'itig 
treffen die hncligungen der Kippen nicht mehr ganz genau an der Exlernseite zu.sammen. ilH 
dem fortschreitenden Wacbsthum zeigt sich das immer deutlicher, indem die Rippen der einen 
Seite immer stärker hinter denen der anderen zurückbleiben, und noch vor dem Ende des äusseren 
Umiranv^es i--t die volle Wechsel- ».'indigkeit erreicht Brette und ni«drige Lobenkörper, \ier 
Auxiliaren. Fundort: litnter-Mandling, 

j. Bedeutende Dicke*)!, starke InvolubOität, kräitige und wen^ zahlreiche Falten. Fünf 
Auxiliaren. Fundort: Enzesfeld. 



*) Awh dw OrigiMl t. H«««!*! sdArt m dm Mekma nri nit Mlktgom Film vnnlMMB EMMpbrM. 
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4. «reringe Dicke, schwache Involubiliüt ujid weiter Nabel, dünne und zahlreiche Rippün, 
Lobenlioie sehr complicirt, sehr hohe und schmale Lobenkörper, Arme des Siptaonallobiis sehwiclier 
nach innen genei^, drei Auxi" ür. n Fundorti En*«»f cM 

5. (l'ig. 2.) Extrem h«he \Vin<lung(;n und enger Xabol. Darin geht da-^ Ex- nipl ar soirar 
über viele E&emplare von Aeg. Charutassei hinaus, i-st jedoch von diesen durch die anderen oben 
angegebenen Eigenschaften »ehr leicht zu miter»cheiden. Es ist kein anderes annähernd extrem 
ausgebildetes Exemplar bekannt. Die ang<;gebon«'n Dimensionen beziehen sich ni>:lit auf das Ende 
des äub.seren Umganges, sondern wurden eine kurze Strecke weiter rückwärts abgenommen. 
Fundort: Kammer karalpe. 

6. (Pig. 3.) Jugendexemplar mit niedrigen Windungen und demlich zahlrejchao Falten. 
Die Rippenspaltung ist schon zu Beginn des äusser«in Umganges Sichtbar uttd iD der zvwten 

Hälfte desselben sehr stark ausgebildet. Eundort; Adnct. 

7. (Eig. 4.) Typisches Jugeadexemplar. Die Kippenspaltung bereitet sich in der ersten 
Hälfte des äusseren Untganges allmälig vor durch SchwSeherwerden eintelner Rippen auf dem 
inneren Theile der Elanken und ist in der zweiten Iliilfte bereits deutlich au:igebildot, weonaucb 
die Gabel« ri er fl'^^r Rippen sehr nahe der Xabelkante erfolg; I"i:u;!«)r?: Breitenberg. 

{^' ^Ü- Jugendexemplar mit äu^üerst dünnen und zahlreichen Italien. Die Rippen- 
spaltung ist schon auf dem vorletiten Umgange vollkommen entwickdt Fondort: Adnet. 

g. (Fig. 6.) Eremdartig aussehendes Jugendexemplar mit schnell anwachsenden Windungen 
und sehr scharf markirten, wenig zahlreichen Rippen. Die Rippenspaltung bereitet sich erst vor, 
indem eiozelne Rippen auf den Eianken schwächer ausgebildet sind als die übrigen. Fundort: 
Adnet. 

Bei jüngeren Exemplaren ist eine scharf ausgeprägte Nabelkante vorhanden, welche sich 
mit dem fDrlschreitonden Wach--th-.ini immer mehr abrundet. Bei jungen Exemplaren ist ferner 
auf der Extemseite zwischen den knotenartig emporstehenden Enden der Rippen eine Art Furche 
ausgebildet. Mit dem fortschreitenden Wachsthum schärft sich die Ektemseite zu, am frühesten 
bei sehr dSnnen Exemplaren; die Rippenenden bleiben dann an Höhe hinter der Mitte der 
* Externseit'' nirr<rk, welche oft — besonders bei flachgedrückten Exemplaren — fast wie ein Kiel 
über die Rippenenden emporragt. 

Das grösste mir bekaimte Exemidar habe ich In Adnet gesammelt Es bat bei einem 
Durchmesser von ungefähr 500 mm t) eine Kabelwcite von ungefähr 150 mm (— o'jo) und eine 
Windungshöhe von imt,'r»*ähr 210 mm (=()'4j). Eine Strecke weiter rückwärts konnten /.uvcrläsüigerc 
Messungen vorgunottmien wurden: Durchmesser 465 mm (=> t), Nabelweitu 140 mm o jo), 
WindungshSbe 190 mm 0-41). Diese Zahlen bekräftigen die Richtigkeit der eirstethaltenen. Das 
Exemplar hat also ziemlich hohe Windungen, aber auch von weitnabltgen Exemplaren des 

; -r cY'Trwrfjj-t; leicht zu uiiter.s<'heiden. Die Extern^i^Ttf ist einf vollknmmfn scharfe S-hnrirl*» ; 
es scheint dies hauptsächlich dem Umstand zuzuschreiben zu sein, dass das Exemplar »ehr 
stark ilachgednickt ist. Das Exemplar ist bis zum Ende gekammert, muas also eine noch vi^ 
bedeutendere Grösse erreicht haben: 

^^;ltl k''rint.' geneigt sein, . U'g. miirnioreum und ^leg. Ckarmasset a's ^ irariirrncle .\rten 
ZU betrachten, f hat.<>üchiich nimmt Atg. martnurium stratigraphisch ao ziemlich dieselbe Stelle im 
alpinen Lias ein, welche Aeg. Ch«rma$stt im Lias der mitteleuiopäischen Provinz zukommt und 
da A^, Charmasssi im alpinen Lias gar nicht vorhanden ist, Atg, mamurtttm dagegen hier durch 

seine Tndividuen/ahl UT.t« r alU-n gleicbzeitig leliemlen .Xmin'-nitf-n hr-rvorra^rt "^o kann wohl von 
einer Stellvertretung im faunistischen .Sinne gesprochen werden. \'^erwandischafiHch stehen die 
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beiden Arten einander jedoch nicht so nahe, dass sie als gleichzeiti^^e, in ihren Gebieten einander 
vertretende Varietäten bezeichnet werden könnten^ in derselben Weise etw% wie Atg. pianorhis 
Sow. in der mitteleuropäischen und Aeg, ealti^yUum Neom. in der mediterranen Juraprovinz. 
Es gibt andere Arnj-ulatcn, welchen Ae^. marmoreum näher steht als dem Aeg. Ckarmassei. Als 
solche wären zu nennen jene ausseralpine Form, welche ich oben (S. iö4[öjj) als Aeg. dtprtssum 
Qu. im engeivn Sinne beseicfanet lube^ und du alpne Atg. txiramedaxum (S. 168(67]). Von beiden 
unterscheidet sich Aeg. marmoreum durch grossee Windungshöhe und engeren Nabel, durcll 
minder starke Vorwärtsbeugung der Rippen an der Kxternseite 'in diesen Eitjenschafien hält es 
die Mitte iwischen den genannten l'omien und Aeg. Charmassei) und dadurch, dass die Spaltung 
der Rippen sclion in dnem sein' frühen Waelisdiumactadlam li^ginnt, endlicli durch die viel 
st&rkcrc CompHcation der I.obenlinie. Von Aeg. extranodosum, femer von Aeg. Moreanum d'Orb. 
und ähnlichen Formen, deren Sculptur auf <lffn Flank^'n sehr bal l erlischt, unterscheidet sich 
Aeg. marmoreum ausserdem dadurch, das.s die Flanken bis in hohes Alter kräftig gefaltet bleiben. 

Von Aag. peKhfgtuier unterscheidet sich Aeg. marm^eum, wie bereits erwähnt (S. 177(76)) 
dwcH geringere TOdce, grössere Windungshöhe und engeren Nabel, <?in wenig stärkere Vorwärts- 
beugung der Rippen an der Externseite und durch die \ iel früher bi irmnende Rippenspaltun^. 
Ein weiterer Unterschied gegen ./leg. pachygaster besteht darin, dass boi dem letzteren die Rippen 
«nf den Flanken, bevor sie die Biegung nach vom annehmen, in einer Rtchtnng' verlaufen, die 
von der radialen ziemlich stark nach rücIcwSrts abweicht, während bei Aei;. marmoreum diese 
Richtunjy r*>ffelnia5,sii; eine fast jrenaH radiale ist. Junge Exemplare von Ati^. f<achvgajtter smd 
indessen von jungen Exemplaren der dickeren Varietät von Aeg. marmoreum manchmal schwer zu 
unterscheiden, wozu der schlechte ErhaltungfssustaAd der in Biauneisen gdiüllten Exemplare viel 
beiträgt. Namentlich scheint eine hochmündige Abänderung des Aeg. pachygaster, wie bereits 
be-sprochen (.S. i78f77]), die Verbindung zu Aeg. marmoreum henustellen. Das Verhalten der 
Kippen lässt jedoch keine Vervi echslung zu. 

Wir haben A^. pt^ygmfUr von jUg. D«mar hergeleitet (S. %rAl^ welchem ersteres 
hauptsächlich doftll «tSrlcere Vurwärtsbeugung der Rippen und den früheren Beginn der Kippen- 
spalttinp- unterschieden ist. Ks läge sehr nahe, Aeg. marmoreum als ein noch weiter in derselben 
Richtung abgeändertes Glied dieser Reihe zu betrachten, da es gegenüber Aeg, pachygaster 
durch noch stSrkere Vofwirtsbeagnng' der Rippen und noch firfiheren Beginn der Rippenspaltung 
ausgeseichnet ist. Dieser Annahme stünde vornehmlich der Umstand entgegen, dass Aeg. mar- 
moreum nicht jünger ist, sondern demselben Horizonte angehört wie Aeg. pachygaster. Abgesehen 
davon bestehen noch nähere Beziehungen zu einer anderen Form, welche mir die Abstammung 
des Aig. m0rm*miiH, wenn nicht von dem typschen Aeg. umgtUHhim, so doch von sehr nahen 
Verwandten desselben sehr wahrscheinlich machen. Vergleicht man ein Exemplar von Aeg. mon- 
tanum (S. i65[64]), beispielsweise das in Taf. XIX, Fig. i abgebildete, mit einem gleich gros.sen 
typischen Exemplare von Aeg. marmoreum, so zeigt sich, dass das erstere fast nur durch den 
Mangel der Rippenspaltung von letsterera zu nntencheiden ist Die anderen Unterschiede 
(niedrigere Windungen und weiterer Nabel, schärfere VorwärtsbeugunR- der Rippen an der Extern- 
seito bei Aeg. montanum) sind gewöhnlich ziemlich geringfügig, doch immerhin so deutlich, dass 
sie die Sicherheit des Urtbeiles beliindern, so lange die noch vorhandene Lücke nicht dnrdi 
weitere Zwischenformen ausgefiUlt ist. Die AbstannnuQg von einer dem Aeg. mantaman sehr 
naliestehenden Form ist mir dennoch sehr wahrscheinlich. 

Afg. montanum ist noch zu selten gefunden, als dass man das geologische Alter desselben 
bestimmt angeben könnte. An den von der Locaität Adnet stammenden Exemplaren iat ttlcht 
Bcitflg* iw Fdlaatatoflt OHtanieWaginM. IV. j. 4. s» 
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zu erkeoned, ob ai« d.«Qi Horizont« dM A^. megaUoaM od«r den dw wt mrw i trmm aqgdidMa; 
ein vom Sebitinibacli herrObrande» Excmplu jedoch stammt sieber an» dem Horisonte des 

J\eg. megasfoma. Das, \^'as bisher ülier das strati^^^aphi?^cTl<": Auf'.reton bekannt ist, M'ürde also 
nicht gegen die Annahme der Abstammung des Aeg. tnarmoreum von montanum sprechen. 
Weitere Funde werden ein zuveilBssitfereB UrfheÜ In. dieser FrSige «rm5gliclMn. - Ei|reb«a «ch 
dadiuch festere Stfltsea fSr die ausgeepmiöhene Vermutlnii^, so stellen wir vor folgendem 
interessanten Falle. Im Horizonte des Aeg. nu«iisfoma treten uns einerseits Aeg. Donar, anderer- 
seits Aeg. montanum entgegen, welche so weit von einander abstehen, daw sie sich auf den 
ersten Blick unterscheiden lassen. In dem.iAdbat hiiheictt . Horisoote erselidnft uns dnuMnla 
Atg. faekjfgatUr als ein Naetalcomme des Atg. Dmmr^ anderen^ mam ur tt m als ein Nach- 
komme des Aeg. montanum. Die beiden jüngeren Formen sind zwar in typischen Exemplaren 
ebenfalls recht gut zu unterscheiden, es sind jedoch zahlreiche Varietäten vorhanden, wel.cbe 
diese Formen einander so nahe bringen, dass schlecbter erhaltene Exemplare oft recht «ebwer 
za untstscheiden sind. Ha tritt also Iceloe Divergenz in den beiden Reihen dn, modern eher 
eine Convergenz. Freilich ist dabei zu bcrüi ksi< litiijcn, dass uns die jüngeren Formen beider 
Reihen in einer weit grösseren Zahl von Exemplaren bekannt sind, als die älteren. Wären die 
letzteren eben so häufig, so würde sich der. scharfe Abstand zwischen denselben vielleicht auch 
durch Mittelfonnen verwiachen. Dennoch wiürde dadurdt das VerhUtnlas nicht wesentikh getndsft 
werden; es könnte sich dann nur ergeben, dass die beiden Reihen sich einander weder nShem 
noch von einartler entfernen, sondern parallel laufen. . , , - 

Aegoceras tenuicostatum Herb ich (aus den rotlien, thoo^Qn Kalkschichten des Ürmösi 
töppipatak im Altdorehbrache hei AIsA-RUeos) entspricht gennn den mit niedrigen Windungen 
(weitem Nabel) und sehr zahlreichen Falten versehenen Exemplaren von Aeg. marmoreum. 

Vorkommen Aeg. marmorrum ist dor häufigste unter allen Ammoniten der hier behandelten 
tieferen Zonen des alpmen Lias. im Laute einiger Jahre sind viele Hunderte von Exemplaren in den 
Museen und hd raebien eigenen Avfsanmduogen dordl meine Ifand gegangen. Sehr Unfig Ist 
4er Anmumit von Brauneisen umhüllt oder ganz in Brauneisen verwandelt und befindet sich dann 
in sehr mangelhafte ni Frhaltun^'-szustande. Kr bildet mei.st einen sehr leicht kenntlichen Horizont, 
so pamentUch am Breitenberg und Schreinbach, wo er in einer dünnen Bank mit Braun- 
eisenconcretiooen fiber der Bank von gelligranem Kalk mit A^. mtgastam» liegt. Am LSmmer^ 
bach, in Adnet und auf der Kammerkaralpe ist sein Lager schwer von dem tieferen 
Horizonte zu trennen, da beide IIori/!ünte in einem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen 
liegen. An den niederöscerreicbischen Fundorten, namentlich hnzesteld und Hinter-Mandling, 
ist der schöne lichtgraoe bis bunte Kalk, In welchem vlirf. wu»mortum zugleieh mit Atg. extr»- 
nadotvm vorkommt, leicht von dem jüngercn,roe(3icaunon Kalke mit Arütties rotiformis zu trennen. 

Die moi-^ten Citate über da.> Wjrkomrnion von A, Ckitrma^sei an alpinen Localitäten beziehen 
sich Wohl aur Aeg. viarmoreum. L>och wäre dies in jedem einzelnen F'alle noch bestimmt nach- 
zuweisen, besonders deshalb^ well heispidswelae an dmi niederisterreichischen Fundorten auch 
im Horizont des AtUh toHftrmü Angulaten vorkoomien, welche als A. Ckantunsci bezeiehnot 

wurden, aber sowohl von diesem als von Afg. marmoreum verschieden sind, (rueinbel erwähnt 
das Vorkommen von ,fA. Charmassei dOrb. {marmoreits Opp.)" ausser von der Kammerkaralpc 
noch von den j^elleralpen", aus dem Berchtesgadener Gebiet und vom Gastitter Gröben*). 



*) Gaembel, Abri» der gcDCDoX. VcrblltniaM 4« TMifeMUehm M MWbMk 104 dw iUptSltfeMtS BwiMhlB 

Tcgemu« uad Wesdelitciii (Milocbea iSjjj, S, $4. 
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Zu den adion genaimteo östlicheren FundcHrten kann ich nocli Thnrnberg (St Jeeob) bei Sabburg 
hinzufügen. — Des Vorkaimnens in Siebenbürgen {A^^ tmuü«sti^um Herbich) wurde' bereits 
gedacht. 

Aus ausseralpinen Liasbildungen ist mir ein einziges Exemplar bekannt geworden, welches 
mh Ae^. wmrmcmim in Verbindung gebracht werden kann. Dasselbe befindet sieh im k. .l£. Hof- 

Mineralifn-r.ibinr'te und tragt cüf Fundortsbezeichnung „Coburg in Sachsen". Es gleicht in den 
Windungsverhältnissen den mit höheren Windungen versehenen Abänderungen und ist ein wenig 
dfinner und mit zahlreicheren Falten beseUt als das in Fig. i abgebildete Exemplar. Bei einem 
Dttrclunesser vco 17s mm trSgt es 8s Rippen an der Extentseite. Die letateren verlanfen genan 
so wio V)ci marmorcum. sio sind «schon auf den innersten sichtbaren Umgängen gespalten, 

und auch die unsymmetrische Endigung ist sichtbar. Auch in der Lobeniinie ist kein wesentliclMr 
Unterschied zu bemerken. 



Aegoceras trapezoidale Sow. (Canav.) 
(nf. zzm; Fig. 1-4, Taf. zxi. wg. c) 

iMt. Atg*tV*f ^t^tmUtU, C«1l«««r(, Vat Um *oo Speti*. I>al«c<nitoenphk«, XXtX., S. 165, T*r. XVIII, Fig 8, 9. 

T»f. XXlll, Fig. 4. !»£. XXUI. Fig. 1. T»r. XXIK. Fig. S. T»r. XXr, Mg. 6 

Durduieaser .......... 47 nini(^i ) 31 nnn(a>i ) S3'5mra(— ■ ) ij-5mm(— >] ) 

Nabelweite 14 „ (=030) 8-5 „ (=027) 6 , 026) 4 „ (=0*jo) 

Höhe des letzten Umgange-s 19 5 „ (=0-41) 14 , (=0 45) 11 „ (=o'47) 6 „ (=0*44) 

Dicke 14-5 n (=0-31) 12-5 „ (=0 4o)iu „ (^o^?) 67 . (-=050) 

Obwohl die meistMi der mir vorliegenden Exemplare bedeutend hSbere Windungen und 
engeren Nabel beeitzen, als die ven Canavari ans dem Lias von Spesia abgebildeten^ so glaube 

ich doch dieselben vorläufig- bieber stellen zu sollen. Ha einige Exemplare zwi.schen diesen beiden 
Extremen in der .Mitte stehen, und das ganze Material« nicht gross genug ist, um nicht die 
Möglidikeit einer grösseren Variabintit <rffen zu lassen. Weitere Funde und Untersuchungen 
werden entscheiden, f>b die Vef&nderlichkeit der Form wirklich zwiseheo diesen Grenzen schwankt, 
oder ob etwa die alpine Form eine Varietät der Spezianer Form darstellt 

Von Aeg. marmorcum Opp. unterscheiden sich diese .\mmoniten leicht durch die viel 
giössere Diefee und durch den abwefeheodon Veflauf der Rippen, welche auf den Flanken in der 
mhe der Extemsetta oft gar nich^ gewöhnlich nur gaos laicht nach vorne geschwungen sind 
und auf der Externscite fast dircct auf einander zustreben. Diese Merkmale bedingen aber eine 
aeltr grosse Aetmlictikeit mit Aug. Charmasset d'Orb., von welchem sich unsere Form kaum 
ditrcb etwas anderes als den gedmngeneien Windungsqueiaclmitt unterscheiden ISsst, wozu bei 
dicken und seibr krSftig gefalteten Jugendexemplareii (Taf. XXIEI, Fig. t, a) noch die etwas 
geringere Spaltungstendenz der Rippen hinzuzufügen wäre. Solche Exemplare könnten auf 
den ersten Blick als mit einfachen Rippen besetzt erscheinen, doch zeigt äich bei genauerer 
Betrachtung, daaa auf dem gnnaen iosseren, ja sogar auf dem vorletsten Umgange hie und da 
«ne Rippenspaltüng eintritt, oder daas eine einzelne Rippe auf dem inneren Theile der Flanke 
viel schwächer ausgebildet ist als die übrigen und einer benachbarten sebr nahe rücken. Da.s in 
Fig. I al>gebildete Exemplar zählt 31, das in F'ig. z abgebildete 30 Rippen an der Extemseite 
4ea aaaaeren Umganges. Je schwächere und zahlreichere Falten ein Exemplar hat, desto deut> 
lieber ttnd-hftufiger treten schon bei ganz jungen Exemidaren die Rippeospaltungen auf, und bei 
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etwas grösseren Exemplaren (Taf. XXIII, Fig. 3) entspringf n bereits je zwei Rippen aus einem 
Stamme, ohne dass einzelne einfache Rippen dazwischen auftreten würden. Noch grössere hieher 
gehörige Exemplare kenne ich von der Kammerkaralpe ; dieselben sind im Besitze des k. k. Hof- 
Minerafieo^Cabinets, konnten aber, da. aie gegenwlrtigr wegen der bevotatehenden Uebeniedeluii^ 
dieses Institutes nicht zugänglich sind, für die vorliegende Beschreibung^ leider nicht benützt 
werden. Namentlich an diesen Exemplaren werden die näheren Beziehungen zu Aeg. Ckarmasfti 
zu Studiren sein. 

Ein Beispid eines Esempiares von geringer Didce und mit flebr dfinnen und- aablreicben 

Falten bietet Taf. XXIII, Fig. 4. Dasselbe trägt 48 bis 49 Rippen an der Externseite des äusseren 
Umganges. Die vollständigen Uebergänge von dieser Varietät zu den dicken und kräftig gefal- 
teten Exemplaren, welche diesbezüglich mit der von Canavari dargestelltäd typischen Form 
fiberelnstlniaien, Hegen mir zwar nicht vor; dennoch l&ble ich micb gegenwirtig nicht ra einer 
sdutrfcn Abtrennung berechtigt. 

Als Jugendformen von A*g. irapezoidale müssen kleine, ziemlich seltene, demselben Horizonte 
angehürigc Exemplare gelten, deren eines In Taf. XXI, Fig. 6 abgebildet ist. Es zeigt sich, dass hier 
die Spaltung der Rippen schon in frSher Jugend «ehr «tark ausgebildet iat. Das Exemplar tiSgt bereits 
27 Rippen an der Externseite des äusseren Umganges Dii se T'ormen l.issen sich keiner der beiden 
unterschiedenen Varietäten mit Bestimmtheit zureihen und vermitteln zugleich den Uebergang zu 
dem im nächst höheren Horizonte vorkommenden Acg, vtntrieotum Sow. (Canav.) Vgl. S. i8;[86l. 

Die InviAttbiUtät der jflngeren Exemplare beträgt nahesu Vf Dagegen ist die InvolubidtSt 
des in T.^f. XXIIT, T'ii,'^ 3 abgebildeten Exemplarr-s noch i,nrln)^ri-r .ils '/j. Es scheint, dass 
namentlich älteren Exemplaren eine solche geringere Involubilität zukommt, ein Merkmal, das 
einen weiteren Unterschied gegen Aeg. Cktrmmtm bedingen würde. Die bisherigen Beobachtungen 
darQber stnd indessen nicht voUkomman verlSsslich. 

Die Lohenlinie konnte nur an einem der Exemplare mit .sehr <.!ünnen l'altcn heob.ichtet 
werden. Sie gleicht im Wesentlichen der des Aeg. Charmasset, zeigt aber höhere und schlankere 
Lobenkörper ; schon bei einem Durchmesser von 50 mm sind drei lange Auxiliaren und ein vierter, 
kurzer Zacken an der Naht entwickelt. 

N'orkommen: In der T^aiik des "iiJrmt'n'u»/ (in Brauncisen) \ otn Schrcinbach, in 
dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretlonen (unterster Lias) von Adnet und von der Kam> 
merkaralpe. ~- Ausserhalb der Alpen: im unteren Lias von Spezia. 

Aegoceras ventricosum Sow. (Canav.) 
(x*f. xxni[X3ciii], 1^ S—II.) 



iS$6. AamtHttu Utnvmt, Hssir, CipWa|Mta an ^ Llu 4. MidötlL Alp««, Dcetochr. 4. k. Alb 4. W., XI. Bd.» 

TaT. XV, nc. 3, 4, aon Fl«, a. 
IW>. Atgtc*fui vmkkwm, Caaaviri, tJat. Lim im Spiila. fItliMatographiea, ^^r^»« , s, 43, Taf. XVm; FIf, 10^ 11. 
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Fast aSe vorliegend«» Exenpkre sbtd dordi weit faölwce Windangm und engeren Nabel 
gegenüber den von Canavar.! allgebildeten Exemplaren amgezeichnet. Wegen der sonstigen 

vorz«(f)icheii Uebereinstimmung'. und da das mir vorlipj^cndp Materiale ein zu spärliches ist, 
kann ich mich jedoch gegenwärtig nicht zu einer Abtrennung entschliesseo. Es ist dies ganz 
daMMslbe VerhBltniss, in vdchera wir um gegeafiber A^, tTt^nndok befiuiden (S. i85[84])^ 
nnd deahalb wird es um ao nöthiger «ein» bei kiinfligea UntefBudiangen die neuen Fund» adir 
sofgfiltig zu vergleichen. 

Am nächsten steht diese Form dem Aeg. trapezoidale, von weichem sie sich durch dünnere 
und xahlreicliere Falten aowie dadurdi unterscheidet, dass die letsteren mriait npch steifer fiber 
den äusseren Theil der Flanke ziehen und auf der breiten Externseite nabesu geradlinig auf* 
einander zustreben. Auch hier können wir zwei Varietäten untr-rschciden ; eine dickere mit kräftierer 
markirten Falten (Fig. 5, 6), welche dem von Canavari dargestetlten lypus entspricht, und 
eine dfinnere mit schwicberen und zahlreicheren Falten (Fig. loy 11)^ Ich halte es {3r sehr 
wahrscheinlich, dass diese ^'ari^'t,^!^ n Mutationen der entsprechenden Varietäten jener Formen 
darstellen, welche wir zu Atg. frapiz< idaU gestellt haben. Tv'; dürfte sich indessen empfehlen, 
die Entscheidung dieser Frage zu verschieben, bis wir eine umfassendere Kenntnis» dieses 
Formenhreises erlangt haben. Ziemlich nahe l&ge es, die loiftiger gefaltete VarletSt von 
ventricosttm mit <icr schwächer gefalteten von Aeg. trapezoidale in Verbindung zu bringen, weil 
dieselben in der Zahl der Falten recht gut übereinstimmi^ri. T>pr tran/e Habitus ist jedoch ein 
sehr verschiedener, nicht nur wegen der grösseren Dicke der erwähnten Varietät von Aeg. 
vtntnefisum, sondern auch, weil bei derselben die einxelnen Falten viel adiirfer marldrt, d. i. 
verhältnis-^mässig schmal und hoch und durch viel tiefere Zwbchenräume getrennt sind, als bei 
der bezeichneten Varietät von Aeg. trapezoidale. Es können nur einerseits die dicken (kräftiger 
gefalteten) Varietäten, andererseits die minder dicken (schwächer gefalteten) Varietäten beider 
Arten auf einander besogen werden, wobei in beiden Reiben die Mutationsricbtung auf die 
Eizielang schwächerer und zahlreicherer Falten gerichtet gewesen wäre. 

Das in Fig. 5 abgebildete Exemplar ist bereit» von Hauer (1. c.) als A. Moreanuf 
abgebildet worden. Es wurde schon S. 170 (69) mit Rücksicht auf diu selir genaue Beschreibung 
V. Haner's der Vermuthung Ausdruck gegeben, das» bei der Abbildung eine Verwechslung 
unterlaufen ist. Die citirte Abbildung stellt den Ammonitcn ein wenig vergrössert dar, wodurch 
die Falten etwas kräftiger als am Original erscheinen; im Uebrigen ist die Wiedergabe sehr 
charakteristisch, nur in der Externansicht (1. c, Fig. 4) ist die Furche zwischen den Kippcn- 
•ndignngen sn breit und die Milndui^ etwas su schmal gezeichnet. Dieses Exemplar trigt bei 
einem Durchmc.<!ser von ungefähr 34 mm 50 Rippen an der Extemseite des äusseren Umganges. 
Die Rippenspaltung ist bei allen hieher gehörigen Exemplaren schon in der frühesten Jugend 
entwickelt Das in Fig. 6 abgebildete Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 25 mm etwa 
39 Rillen an der Extemseite des Süsseren Umganges. Die erste H&lffee des äusseren Umganges 
trägt dickere und minder z.ihlreiche Falten n1s das früher besprochene Exemplar bei gleicher 
Grösse. In diesem inneren Theile gleicht das Exemplar (Fig. 6) fast genau jenen kleinen Formen, 
welche wir als Jugendexemplare von Aeg. trapezoidale bezeichnet haben. (S. i86[83j, Taf. XXI, Fig. 6.) 

Das in "Byg. 7 abgebildete Jugendexemplar von Aeg. veit^icontm gleidit in der Ausbildung 
und Zahl der Falten den inneren Windungen des in Fig. 5 abgebildeten Exemplares, lässt sich 
aber keiner der unterschiedenen Varietäten mit Destimmthrit /titheilen, da beispielsweise das in 
Figf. II abgebildete, zur schwach gefalteten Varietät gehünge Exemplar auf den innersten 
Umgingen mit eibenso scharfen Rippen besetzt ist. Der ganze äussere Umg^Qg dieses grossen 




lu ; . : / • ■ ^ . ~ v:. . V . ^ >-::.-- -. : ••. pjj 

ExempUres ist an der Externseite bereits sehr deutlich zugescharft, und die Rippeneoden sind 
ntelit mehr kiiiteafSnnij^, «oiiid«ni werden Von der glMt MetbMidett. Mhte der leeiBSmi; 
zugfeaebBrften Ektcmscite überragt. Die Rippenendi|riiqgeB eeiolgen abhon Stt Beginn des äusseres 
Umgantfw unsymmetrisch und werden bis zum Schlüsse desselben vollkommen wcchselständig, 
Gegron Schluss des äusseren Umganges scheint die Sculptur theilweise zu verlöschen, insoferne 
liÄr: die wenigen Häuptstidune der- Falten laiftig über die genie Flanke ndien, wilnend die 
zahlreichen kurzen (eingeschobenen) Falten nur in der Xähe der Exlemseite deutlich hervortreten. 
Di«^ Rippr<Tispaltuag iat ungemein stark entwickelt; der äuaeere Umgang tiigt an der Extemaeito 

B6— «8 i'alten. . , ... . 

' • ' Das in Flg. 9 abgeliildete Fieignietat iat mit aahr acAiarF marldrlien Falten beaetat^ Imt aber 
eine bedeutend geringere Dicke als diu in Fig- 5 und 6 abj^ebildeten Exemplare. Die Dicke 
Tiitnmt ausserdem gegen die Externseite hin viel rascher ab, wodurch sich schon die Zuschärfung 
vorzubereiten scheint Die in Fig. 8 und 10 abgebildeten Exemplare sind schon auf den innersten 
Windungen mit aahr xaiten nnd adtwadi erliabenen Falten bedeckt und wichen dadvrcb von 
den von Canavari ab;Lrebildeten Exemplaren sehr weit ab. 

Die Involubilität der in Fi{^. 8 und 11 abi;<-cbildeten Exemplare betrigt ongefibr Vs> 
des in Fig. j abgebildeten Exemplaros hingegen nur etwa '/•■ 

Von der LobenliBie konnte nur-wen%^ beobaditet werden, ao daaf eine nuammenliingettde 
Darstellung einer cin/L-lncn Suiur nicfat gegeben worden kann. Ein vvohlentwickelter SoapenaiT- 
-lobus ist vorhanden; das grosso in Fig. 11 abg^« bildete Exemplar zeigt vier Auxiliarcn 

Das in Fig. li abgebildete Exemplar gehört vielleicht ebenfalls hieher, bat aber weniger 
zahlreielie und nodi krUttge re Falten als die in Fig. 5 und 6 abgebildeten Exemplare. B« einem 
n I rchmesser von etwa 27 nun trigt der äussere Umgmif 38 Falten an der Externseite. Das 
Exomplar ist übrig^ens abnorm ausgebildet, indem am Schlüsse des äusseren Umg^antjes die 
zwischen, den Kippenenden vorliandene Furche allmälig verschwindet, so dass die beiden letzten 
Rippen ebne ITnteibredning Über die Extemadte laufen. XMeie Encbelmmg Ist tdbr lAvSg b« 
grtMsen Exemplaren von Aeg: Ourmststi zu'beöbacbten, WO sie sieh aebr allmälig heranbildet, 
ist tnir abiT niemals bei jun^^en t}'pi5chen Angulaten entgegengetreten. Ausserdem sind auf 
der einen Flanke des letzterwähnten Exemplares am Ende des äusseren Umganges, wo die oben 
erwShote AbnomdtSt Antritt, die Rippen in abndeibarer Weise gekmckt und Terquetsdi^ was 
nvr aMf eine individuelle Missbildung zurückzufuhren ist. 

Einige Formen, die zu der kräftif^ g-efalteten Varietät von Acg. 'Mnfricosutn in sehr naher 
Beziehung stehen, vielleicht sogar mit ihr identisch sind, wurden bereits 8.179(78] besprochen. Die 
mangelhafte Ethaltäng erlaubt kein aicherea Uräieil.' 

. Vorkurnmen: In dem rostbraunen Kalke mit ArUUtes roti/ormis von Enzesfeld und 
von der Hintcr-Mandling, in dem röthüch-grauen Kalke mXJrüL rtf/^tfmfir vom JELohrbach 
(Niederössterreich). " . 

Aegoceras scolioptychum n. £ * ; 

; (Tal, XXiUplXUll. T ie 13-14.) 



Flg. «j. 



Durebmeaaer . 54-5 mm i ) 

Kabi-hveite |d . ^ ."(=' 0'29) 

Höhe des letzten Umganges . ' . '. 15*3 , 0 45) 

Dicke li-s , {= 033) 



» mm I ) 

6 • , (-< 0-30) 

0'5 B H 0 48) 
8 „ (— 0-40) 
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- ' Bit» Wltiduagdd . WMluett deudleh. mch In .der Höhe und' Diek^ 'besitzen aber dne goring6 
Involubilität I'lanken und Extwtiseite »ind schwach abgeplattet, die ersteren fallen an einer, gttt 

«usj^obikli-ton N'abelkantc steil g^J?'''" <-\<'n Xabtel ab. Die Windting-f^höhe ist merklich grösser als 
die Dicke. Schon die innersten sichtbaren Umgänge sind mit gespaltenen Rippen bedeckt,. welche 
Ider aetar d&nii und xalilnich sind» >ald aber sehr krSftig^ werden. D!e einzelnen Rippen, besondei^ 
die über die ganze Flanke vorlaufenden, verändern auf der letzteren oft mehrmals ihre Richtungi 
diese mannitrfaltigen Schwingung«« der Rippen \LrK ihon dem Ammonitt n ein i:n;^remLin zier- 
liches Aussehen. In der Nähe der Extemseite sind alle Rippen gleichmässig schwach nach 
vorwirto genügt und laufen unter elsem sehr stumpfen Winkel gegen einander> um beiden 
Seiten der; Medianlinie längs welcher eine schmal«^ nahezu glatte FIücIil' frei bb iiic, in, ktiftiig 
ausgeprägten Knoten zu endigen. Von den abgebildeten Exemplaren üblt das grössere 31— ^34, 
das kleinere Rippen an der Externseite des äusseren Umganges. . 

Die Lobenlinie konnte nicht deutlich sichtbar gemacht werden. Sie ist schon bei der 
ge ri n gen Grosse der Exemplare stark comidicirt) die einselnen Sutiiren feigen sehr nahe auf^ 

einander. Die beiden Lateralloben nehmen fast die ganze Flanke ein; der erste AuxlHar «tdbt 

schon an der Xabelkante, bis zur Naht sind drei Auxiliaren entwickelt. . 

Aeg. scolioptychum steht nächst j\eg. trapezoiäale unter den alpinen Formen dem ausscr- 
alpinen Aeg. Charmassei wohl am nächsten. Ks besitzt jedoch etwas niedrigere' Windungen, 
weiteren N^abel und geringere Involubilität als die.niedrjgntündigaten Indhridnen Von Af. CtftT' 
Massel; ausserdem sind die Falten unserer Fonn mannigfaltiger und zierlidier geschwungen als 

bei dem letzteren. 

Vorkommeo: £s sind nur drei Exemplare aus dem röthlichgrauen Kalke mit Arietües 
rotifmutu von Rohrbach (NiederSstendch) bekami». 

Aegoceras posttMullnuiii n. 1 - - ' 

(Tkf.XZIIl[XXIII). Fif. is-lSj Ttt XXVIpUtVI]. Flf. I— S.) 

jSjt. jtowilllflltl at^fldalm, var. Charmassfi, Chapnit, Koot. rechaichci IW Im fouUet den (eir. wc. du LuMBtalMga 

I., p. 18, pl. III, Fig. 4. (Mim de l Acud. my. de Belgique, toro. XXXIII.) 

Dif bedeutende Dicke mid \ erhältnissmä.ssig geringe Höhe der Windungen und die 
ungemein kräftige .Sculptur unterscheiden diese Form gut von anderen Angulatcn. Der Windungs- 
qoersehnitt ist bei jungen Exemplaren ongefSkr so breit oder noch breiter als hoch: mit' dem 
fortschreitenden Wachsthum ändert sich dieses Vcrhältniss, indem die Höhe rascher anwächst. 
Koi dem in Taf. XX VT, Fig. i ahg^ehildetcn Kxemplarc beträgt die Höhe der äusseren Windung 
70 mm, die entsprechende Dicke 44 mm. Dimensionen ganzer Exemplare können nicht angegeben 
werden, da sbnmtfiche Vorliegenden Exemplare unvoOstSiidig sind. Die Involubilitit konnte iticbt 
gemessen werden; bei dem eben erwähnten Exemplare dürfte sie '/, betragen, bei dem in 
Taf XXin, Fig. 17 abgebildeten Exemplare ist sie hingegen viel geringfer. Die Flanken sind 
leicht gewölbt, die Extern&eite ist plattgedrückt. Die Falten verlaufen auf den Seiten tiemlich 
gerade,- sind in der'Nihe der Extemseite sehr, leicht nach vom gebogen, streben auf dieser in 
einem stumpfen Winkel auf einander zu tmd endigen in gut ausgeprägten Knoteti beiden 
Seiten einer vertieften, nahezu glatt bKibenden Fläche. Nur ausnahmsweise (Taf. XXIII, Fig. 17: 
Taf. XXVI, Fig. 2) ist die Vorvyärtsbeugung der Rippen an der Externseite eine etvas deut- 
lichere. Bei Uteren Exemplacen verlaufen die Knoten allmiligto in die hier ein wenig abgerundete 
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Externseite, so dass die Rippen io «ehr starker Abschwächunif sich über die Mitte der Extern» 
Seite fortziuetsen acheiDeo. 

Die Spattttagf dm Rippen begfamt achon auf den inneratm Ungfagen. Maadw lüiftig 

g-efaUeten Exemplare .s(!ii in(-n uuf den inneren Umgängen mit einfachen Rippen besetzt zu sein; 
doch tritt bei aufmerksamer Betrachtung immer die Tendenz der Spaltuns;»- hervor. Sehr stark 
ausgeprägt erscheint die Rippenspaltung bei einem Exemplare mit dünnen und zahlreichen Falten 
{Ttfi XXIII, t?}; dieadbe beginnt bier auf den innenten dditbaren UmgKogen bei länem 
Durchmesser von wenigen Millimetern. 

An dem grossen Exemplare (Taf XXVI, Fig. i) konnte die I.ohenlinie sehr schön 
präparirt werdea Auf dem äusseren Umgange folgen die einzelnen Scheidewandlinien dicht 
gedringt anfirinander (Flg. i^, niid die beiden LateraUoben greifen tief in die entepnclieaden 
Loben der vorhergehenden Sutur ein. Einen Umgang früher (Fig, t d) sind die Suturen noch viel 
weiter von einander entfernt. Hier ist di'r erst*' .\uxiliar noch um Ptnen kleinen Bctraif tiofer 
als der zweite Lateral, und die Zahl der Auxiiiaren beträgt vier. Auf dem äusseren Umgange 
wird der erete Anxillar von der vorhergehenden Sutnr in der Entwicklung geiiennnt and erreicht 
nur die Tiefe des zweiten Laterals; daselbst ist ferner nocb ein fünfter Auxiliar ausgebildet 
Sehr bemerken"!,werth ist die «rosse Tiefe des Siphonallübns: eine K^diaUinie berührt die Spitcm 
des Nahllobi^K, des ersten Laterals und des Siphonais. 

Der oben citiit^ von Chapnis abgebildete Angfnlat aua dem „mame de Straoaan*' Übst 
sich der äuHseren Gestalt nach von unserer Form nicht unterscheiden; eine, aichere Ideatificatioin 
könnte indessen nur bei Konntniss der I.f>b<^nlinte des r rsteren vorcfenommen werden. 

Vorkommen: In dem rostbraunen Kalke mit ArieiiUs rotijormts von Lnzcsfeld und 
von der Hinter-Mandling. 

Von dem oben beschriebenen A^. hmrmum unterscheidet sich .Ug. positaurimm nur 
durch die prnssere Dicke und die gespaltenen Rippen. Ersteres gehört entweder dem Horizonte 
des Atg, mtgaitoma oder dem des Aeg. marmorcum an, ist also jedenfalls älter als jieg. post- 
Umrimm. Es ist selir wahredidnlitA, daas das letstere eich ans Ag^, tattrttntm' entwickelt liat; 
da aber dieses gegenwärtig nur in einem Exemplare liek.innt ist, habe ich es nnterlaaaen 
ji^. patttaurmim ausdrücklich als eine Mutation von Atg, iatirmum zu bezeichnen. 

Allgemeine BemerkoDgen Aber die zur Gattang Aegooeras gestellten Formen. 

Gegenüber der verbältai«»sinäs£ig geringen Zahl von „Psilonoten^ und «Angulaten**, welche 
ans dem auneralplnen Lies bdcannt aind, haben die wenigen alpinen Pnnderte eine überraachend 

grosse Menge von verwandten Formen geliefert. Jede grössere Aufsammlung bringt Neues oder 
vervollständigt doch die bisher gemachten Erfahrungen, und während ich diese Zeilen nieder- 
schreibe, um zu einem vorläufigen Abschlüsse zu gelangen, liegt mir nocb ein ziemlich umfang- 
reiches Material« vor, wdches für die vorhergehende BearlMiitung leider nicht mdir beniltst 
werden konnte und für eine günstigere Zeit zurückgelegt werden muss. ') 

Wenn wir ohne Rücksicht auf bisherige Einthoilungsversuchc einen Ueberblick über die 
hier besprochenen Formen zu gewinnen suchen, so können wir leicht zwei stark differenzirte 
Typen hetan^freifen, welchen sidi d{e anderen Fonnen' anaehlieasen laaaen» so dasa «ndlieh 

'} Oiefer m MMwber Hbiidit miulidie Vorgang i<t dudi da« psMiesvciH EmbeiaeB in Ajbcit bedingt und kuB 
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die ganze Formenmenge in zwei grossen, natürlichen Uruppcn untergebracht ist AU den einen 
Tjfm kCanen wir beUpielmrdae A^. ani*»pky&im aoMben, als den anderen etwa Aeg. exlra- 
nodos um. Der auffallendste und — wie sich bei der Ver^Ieichung der übrigen Formen zeigt — 
wichtigste Unterschied tritt uns in der Ausbildung der Sculptur entgegen. Bei beiden Typen 
nehmen die Rippen in der Nähe der Externsettc eine stärkere oder schwächere Biegung nach 
vcnwiits an. Bei dem ersten {Afg. anisophyllum) sind die Rippen ungefihr in der Uitt« der 
Flanke am stärksten erhnbL>n. schwriclicn sich gegen die Externseite hin ab und vereinigen nch 
atif der letzteren, ohne eine UiKerbrechung zu erleiden, in einem nach vorne gewölbten Boj;Tpn 
mit den entsprechenden Rippen der anderen Seite. Bei dem zweiten Typus {Atg. extranodosum) 
werden die Rippen in ihrem Veriaufe gegen die Extemseite immer kräftiger (stärker eriiaben, 
Inden die Zwischenräume entsprechend tiefer werden) und brechen auf der letzteren fast plötxlicli 
ab, indem sie /u l)e:di ii Semiten der Medianlinie in kmitenarlij^on Anschwellungen endli»en und 
zwischen den beiden Knotenreihen eine schmale Fläche frei lassen, welche den liindruck einer 
Furche hervorruft. Bei dem ersten Typtu zeigen also die Falten die Tendeni» sich gegen die 
Externseite hin abzuschwächen und über die letztere ununterbrochen fortSUSetzcn ; bei dem 
zweiten Typus hinv,'ev,'en ist &<■ Tendenz der Falten darauf ijerichtet, fisch gegen die Externseite 
hin zu verstärken und auf der letzteren abzubrechen. Halten wir diesen Unterschied consequent 
fest, so werden wir nur bri «dir wenigen Formen in Zweifel sein, ob wir sie dem einen oder 
dem anderen Typus zurelhen Sollen, und es zeigt sich sehr bald, doss wir es hier nicht mit einem 
einzelnen, willkürlich herausgetfrifFenen ^ferkmale zu thun haben, auf (rrtind rle>!>;en nur eine 
künstliche Eintheilung möglich wäre und (.Truppen von nahe verwandten Formen ausemander- 
gerissen würden, sondern mit einem in der Organisation tief begründeten und durchgreifenden 
Unterschiede, welcher zwei, wahrscheinlich aus einem Stamme hervorgegangene (iruppen trennt. 
Die angegebenen Untersrhoiduni^sme'rkmale sind eben nirht a priori aufgestellt worden, um zu 
versuchen, ob sich nach ihnen eine Eintheilung durchführen lä.sst, sondern sie sind das Ergebnis» 
eines eingehenden verglelehenden Studiums «inuntlicher elnBehttgiger Formen. 

Zu der Grappe des Aeg. anisophyOim gehört nicht nur die ^rrossc Xlchrzahl der aus der 
Bank de?; Af^. mf^aaioma stammenden Formen, welche wctjen lier melir uder w enisrer enerifischen 
Vorwärtsbeugung der Rippen bisher zu den Angulaten gestellt tvurden, sondern auch jene Formen, 
welehe wegen 3irer scheinbar glatten Externsette als Psilonoten bezeichnet werden. Zu der 
(rruppe des Aeg. ex(r«nodosutii v.-^eliüren nur die typi.schen Angutaten> Der verschiedene Charakter 
der beiden Gruppen sprieht sicli be^sunder«; deutlich bei Formen aus, welehe ausser den über die 
ganze Flanke verlautenden Rippen noch mit kürzeren eingeschobenen Rippen versehen sind, oder 
bei welchen sich die Rippen erster Ordnung in der Nähe der Extemseite spalten. Diese beiden 
Arten der Sculpturdifferenzirung gehen meist bei demselben Individuum Hand in Hand und lassen 
sich in den einzelnen Fällen häufig gar nicht unterscheiden. In der ersten (iruppe treten fast bei 
allen F""onncn in einem gewissen Alter Zwischenrippon oder doch deutliche Anwachsstreifen, 
weldie von feinen Zwisdienrippen oft nicht zu unterscheiden sind, an der Extemseite auf. Die 
Zwischenrippen treten hier immer zurück >fegen die über die ganze Flanke verlaufenden Rippen, 
sie sind immer fichwächer niarkirt als dicsie Dadureh ijibt sich in der Nähe der Extemseite eine 
Verschiedenheit in der Ausbildung der Rippen erster und zweiler Ordnung zu erkennen. Auf 
dem überwiegenden Theile der Flanke hlng^en, besonders in der Mitte der Flanke und gegen 
die Naht (bevor die Rippen nach vorne gebogen sind), sind die F'alten alle gleichmässig aus- 
j^ebildet, es hier nur Rippen erster Ordnung, welche sämmtlich an der Naht beginnen und gleich 
kräftig markirt sind. Höchstens in spätem Alter (nahe dem Ende der Wohnkammer sehr grasser 
MMf» nr Patteeleltgi« O tH i mhh P apw«. IV, 3, 4. sj 
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Exemplare) stellen sich auch auf dem inneren Thcilc der Flanke unreg^elmässige Streifen zwischen 
den Hauptrippen ein. Bei der zweiten Gruppe b^teht das umgekehrt« Verhältnis. An der Extern- 
Seite, ff^ren weldie alle Rlppn, aowoU die Hauptrippen (prinire Falten) ab di« kfinefen ein' 
geschobenen (secundären) Falten, kräftiger werden, sind sämmtliche Rippen gleich kräftig ausgebildet, 
durch gleich tiefe und gleich breite Zwischenräume getrennt, so d*iss hier primäre und secundäre 
Kippen nicht zu unterscheiden sind. Auf der Flanke hingegen sind die Rippen s^ir verschieden 
■HB^bildet Sie kSnnen aa der Nabt, an den verschiedensten Stdlen der Flanke oder erst ganx 
an der Extrrn>« :tf> beginnen und sind auf der Flanke um ao kräftiger, je länger sie auf derselben 
verlaufen Ui i d« r i rst. n Gruppe herrscht also eine grosse Gleichmässigkeit in der Ausbildung 
der Sculptur aut der Flanke und Ungleichmässigkcit an der Extcmseitc, bei der zweiten Gruppe 
▼erliilt es sich gerade nmgdcelurt. Will man daher ia der ersten Gruppe Fonnen, deren Rippea 
eine ausgesprodiene Spaltungstendenx zeigen, nach der V.-.M rl- r Falt- n mit einander vergleichen, 
so thut man am besten, die primären Rippen auf der Flanke zu zählen. Soll jedoch eine derartige 
Vergleichung zwischen Formen der zweiten Gruppe vorgenommen werden, so empfiehlt e& sieb, 
sämmtliche Rippen an der Externaeite zu zihlen, ohne ROcksicht darauf, ob ea primäre oder 
Mcundäre sind. 

Bei beiden Gruppen tritt in höherem Alter f*int' allmälige Abschwächung der Sculptur 
und häufig selbst ein gänzliches Erlöschen derselben ein. Da ist es nun wieder sehr charakteristisch, 
dass hei der ersten Gruppe di« Sculptur zunichst an der Extenuseite sich ahediwicht, das« die 
letztere bereits glatt i.st, während die Flanken noch ziemlich kräftig gefaltet .sind, dass hingegen 
bei der zweiten (iruppr* die Falten zuerst auf den Flanki-n undrutlicli « i^rdcn unii hier oft schon 
nahezu verschwunden sind, während an der Externseite noch ziemlich kräftige, kurze Rippen in 
gleichmisaiger Attsbildttng aufeinanderfolgen. In der Abschwidiung der Sfnilptur gibt sich alse 
bei der ersten (rruppe hauptsächlich das Streben kund, eine glatte Externseite, bei der zweiten 
Gruppe, glatte F'lanken zu erzielen. Auch darin spricht sich nur drT?.elbe Unterschied au.>i. der 
uns bisher entgegengetreten ist, dass nämlich die stärkere Faltungstcndenz bei der ersten Gruppe 
an den Flanken, bei der sireiten an der Extemseite hervortritt. 

Werfen wir nun einen Blick auf die bisherigen Qassificationsversuchc. Quenstedt fasste 
zuerst innige F'ornii n <lf'=; untersten Liri> al-- Psilonot^n zusammen untt wi lltr mit diesem Xameri 
auf den Unterschied von den „gekielten A rieten" hinweisen. Zugleich schloss er sie wegen des 
tief heraUiängenden Nahtlobns und wegen der vorhandenen „Baataidfonnen^ an ^ angulatm an. 
Als eine besondere Gruppe wurden später von OppeP) die Angulaten aufgestellt Zu diesen 
wurde au.sser den typischen F'ormen auch A. subarii^ii! ir ii Opp.. welcher von QuenstMlt .vis T'chcr- 
gangsform swiscbeo Psilonoten und Angulaten betrachtet wurde, und A. longiponttnus Öpp. 
gerechnet Diese Eintlieilnng vnirde der Hauptsache nadi bis heute fes^prtialten. Beyrich stellte 
dagegen A. longipontitau zu den Psilonoten.^ Als Waagen die PsilonoMn und Angulaten mit 

den Cupricorniern in der Gattung Aegoceras unterbrachte wurden intTThalb dieser wie higher 
die einzelnen Gruppen unterschieden. Wie wenig die von Hyatt aufgestellten Gattungen *) einer 



■) Oppel, MIoBlotoc. MilllicOMicci, S. 131, Kote. 

') Berrlet. Tabtr <lai|« Ccp^lafietak «m 4cm Mii«rt»ltalk iter Alpm. AMimdl. 4. k Ak. A W. n Berii». 

l8Ci4>, & J35. 

f) Waagen, l>ic Kormenreihe de« ,imi>v<Hitn iuhra,Uaiui. Bcneckc, Gt.'Ot{D.-p>13ont. Kcllräge, 1869, S, »47 [69], — 
Waagcs, Ueb«f 4ie AiwstutcUe tl«r MnrtauHkelii bdm KantDui und dem Anintonitcu. PalacoWVfraphica, XVII, 1(7«^ S. 199. 

*j Hyrntt, Um fMiil CLplialu|>oUA oT tiM MaMWi •fCMt^Mttite Zoology. Bad. «Ttli« IIa. of comp. to<i]„ trsahaMf«, 
«al. I, iMiS. — Hyatt, Qtacile rdtfioM «T tb» AagMiaiMM, •bcsd«, *ol. XVII, ]«74. 
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natfirlieliMi Grupptning der liier behandelteii Formen entsprechen, wurde bereits von Neumayr 

hervorgehoben. ') Dieser stellte ausser A^g. subangulare auch Aeg. tenerum Neun, zu den Angu- 
laten, betonte jedoch gerade mit Rücksicht auf diese Formen die innigen Beziehungen /wischen 
l'sUonotcn und AnguJaten (1. c, S. j2). Dasselbe gilt für ^Ug. cryptogonium Neum. und Atg, 
UmgtpMttümm Opp., deren groem AetmUdikeit mit den Fsilonoten zngegeben wird, w^lie aber 
hauptsächlich wegen der starken Vorwärtsbeugung der Rippen auf den inneren Windungen von 
Aeg. cryptogonium z\i den Angulaten gestellt werden. Ich selbst betrachtete das nahe verwandte 
Aeg. tnegattoma Guemb. wegen dieses Verhaltens der inneren Windungen als einen Angulaten, so lange 
ich typiedw Psiloooten nur in Abbildungen und acblecbt erhaltenen Exemplaren kannte; je genauer 
ich diese jedoch in gutem Erhaltungszustande und verschiedenen Altersstufen kennen lernte, desto 
mehr überzeugte ich mich, dass ein wesentlicher Unterschied zwischen ihnen und Formen wie 
Aeg, Uagipaniinum, Aeg. rubangulart etc. in der Sculptur nicht gegeben ist. Eine Vorwärts- 
beugung der Rippen in der NShe der Extemseite iat bei allen diesen Formen auagebildet, und 
der weitgehendste Unterschied wird nur durch die grössere wler geringere Stärke der Sculptur 
her\^orgerufen. Je schwächer gefaltet eine Form ist, desto weitgehender ist auch die Abschwächung 
der Sculptur auf der Kxternseite; je kräftiger sie gefaltet ist, desto kräftiger bleibt die Sculptur 
trotx der vor sieh gebenden Abeehw&ehiimg auch auf der Estenuieite erhalten. Selbst bei Formen, 

(leren Sculplur mi ;-tark reilacirt ist, wi«^ liei . /r*;^. f-Idn.'rbts, lassen sich die Falten auf den inneren 
Windungen in sehr schwachen Streifen noch über die Extern&eite verfolgen, und wo die eigent- 
lichen Falten verschwunden sind, liest nch wenigstens an den Anwachsstreifen da» gleiche Ver- 
halten beobachten. Elagegen lässt allerdings die Sculptur der tsrpisehen Angulaten einen tief- 
gehenden, principiellen Unterschied erkenn in. w'w. oben auseinandergesetzt \viir(!r. 

In seinem anerkannt vortrefflichen Handbuche der Paläontologie bat nun in jüngster Zeit 
Zittel^ den Hyatt'scben Gattungsnamen FtüottrM*^ fSr die Pnlonoten und die Gattung 
SdiUUgmid Bayle<) für die Angulaten angenommen, während der Name A^«urt Waagen 
;iuf die Capricornier beschränkt wurde, welche Waagen bei Aufstellung dieser frattung in erster 
Linie im Auge gehabt hatte. A, longipoutinus Opp., A. «ugastoma Guemb,, A, anisophyUum Wähn, 
werden zu ^hhAtimia gestdlt als Beispiele gewisser Arten mit glattem gerundeten Extemtheil, 
durch welche Sehloihtimia der Gattung Piihctrat ungemein nahe steht Von dieser Auffassung 
zu der von mir vortrctenen, nach welcher diese Formen mit den Psilonoten vereinigt werden 
müssen, ist wohl nur ein Schritt. Es könnte gleichgiltig erscheinen, ob dieselben zu der einen 
oder anderen Gruppe gerechnet werden; dass verwandte Gattungen durch Mittcilfbrmen vor* 
blinden sind, ist nichts AufFalleiKiee, und die Zufheilung derselben wird häufig dem subjectiven 
Ermc'S'ien iihcrlassen bleiben müssen. Als derartit'o "Nfittolformr-n können jefifirh die Formen, 
welche ich bi&her als die Gruppe des Atg. megastoma bezeichnet habe, nicht betrachtet werden. 
Dieadben ftbertreffen an Zahl weitaus die bisher bdcannten typischen Psilonoten und sind so 



Neumayr, Untcfiter Lias, S. 26. 
^ Zitt«l, Hnilbacb der f^ioololosic. 1. Bd. II. Abth., j. Lief. (iS»4), S. 4$4-4$7. 

*) Hystt kttts diiMM Kamn fb A. piiUmotiu Qacmt, A. fUunrtü Sow., «dche er im G«SMMtM sa alles IMgm 
Asleom nicht für iilcsliadi Udt, fem er Jfa swd acac Arles, «debc offcalw nnr V,irietxtea det bckamlUch ««gemds »er- 
bdwUeticn .^. ptanarih darilcNco, «■fgcstdlt und daninr toett das «igcoe Faaillic Kegründcl, wahmd «r dl« Ebr|(*s FilIemt«D 

(wie I. B. A. y^ihnstani Sow., welcher doch dem A. flinorliü ao nahe steht, üa» iltcic P«nmii «O* Qll*n*l«dl MUmt «U cIbc 
.\rt hcbandelt verdea konnlen,) in aodereii Galtungen und i-°;imiUeo unleilvrachte. 

*| Ej}'1 .Tiin:i il» U rarte gcol. de In 1-rance. T. IV, Atl.ii I, Ko*»ilc« principr.iux d« icrxain», par K. Ilaylc. iB7<l, 
pL UCV, Fi^. 1. — ßiyW bildet bier eincti AngnUua als Schbttktimu aHgulati ab. £id crUuUroder I'exl Ut auch otcht 
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ürniff mit dieMtt verbunden, dau sich virgeoäs auch nur mit eiiieni Anaclieiiie von o1)jecllver 

Berechtigung eine Grenze ziehen lässt. Wann ist die Abschwächung der Sculptur auf der Extern- 
Seite stark genusr. um die betrefff'nde Form zu I'silonoten zu zählen? — Dagegen besteht alliTdiriR"? 
nicht nur ein tiefgehender, in allen Sculptur Verhältnissen sich aussprechender Unterschied gegen- 
über den typischen Angulnten, sondern bis auf gm» vereinielte AusiwbOMn eine sehr sehaifc 
Grenze zwischen den beiden anf Grund dieses erkannten (undanentalen Unterschiedes getrennten 
Abtheilungcn. 

E& handüU sich übrigens nach meiner Ansicht gar nicht um die Entscheidung der Frage, 
ob die einzelnen Formen zu den „Psilonoten" oder sn den „Angolaten^ xu üfalen seien, velche 
Gruppen doch nur auf < ir^i- ganz kleine Anzahl von Formen gegründet wurden, sondern wir 
haben rv fTtt-^rlicidpri. oh und wir dtf» pirosse, uns heute bekannte ilenge von iiiL-herv^'i-höriirfn 
Formen in natürliche Gruppen geschieden werden könne. Diese Entscheidung ist nicht zwcitelbaft. 
Sie kann nur auf die besprochene Weise erfolgen, und wir eihalten dadurch zwei gut gfeschiedene 
natürliche Gruppen, welche etwa denselben systematischen Werth haben, wie er den gebräucH* 
lirln n r,att\ir(p'f»n in anderen Tliierclassen zukomnu. Tedo anJer-j Eintheiluni^ wäre undurchführbar, 
und wem aus irgend einem (rrunde die vorgeschlagene nicht entsprechen sollte, dem bliebe nur 
übrige, sich fQr die Belanung der beiden Gruppen in einer Gattung' za entscheiden. 

Ich halte es nun für zweckmässig, für diese Gattungen die von Zittel angenommenen 
Xamen zw \-fr\vt'ntlr-n. Der Name Schlolhct»ifri \ii auf die typisrhfin An^ruIatHn zw bn^chränken, 
und alle übrigen Formen sind zu Psiioeeras zu stellen. Der letztere Name wird allerdings in 
einem ganz anderen Sinne gebraucht als von Hyatt. A. ptmtmrhis wird nicht als der Typus 
der Gattung, sondern als eine extrem aasgebildete Art betrachtet, deren Sculptur und deren 
I.obcn sehr stark redm irt .«.ind. Die ethymologische BedL-utuni^ des (iattungsnamcns ist nicht 
maassgebend, mag aber auf die glattwerdende Exteroseite bezogen werden. Die triasi&chen Formen, 
wdohe bidter xu den Psilonoten gerechnet wurden, trilden nun nach Mojsisovics, wdcbem 
'sidi Z Ittel anscUiesst, die Gattung' Gymnüts Mojs. Ausserdem sind A. Ufmtta Quenst und 
A. sironotus Quenst. attssuscikeiden ufld, wie an anderer Stelle gezeigt werden soll, zur Gnttuqg 
ArüttUs zu stellen. 

Im Nachfolgenden habe idi vosnch^ auf Grundlage der von Z Ittel gegebenen Gattungs- 
diagnosen neue Diagnosen für die Gattungen Psäaeerat und SdUoikttmia aufzustellen, wtiche 

bei d^T \r'ränderten Fassung dieser (Tattiinf,'on und mit Riick"iicht auf meine Beobachtungen 
naturgcmäss manche Veränderungen gegenüber den ersteren aufweisen müssen. 

IMi o omraa Hyatt (emend. Wfthnei)i. Schale mmst jbdi s^Mbeaförmig, weitgeoabelt 
bis enggenabelt: U«gft«ge langsam bis schnell anwachsend; Estemselte gerundet, in h5Iierem 

Alter mc"=f'härft, ungekielt; Seiten mit s( hr f( inf»n bis sehr kräftit,'-oii, einfachen oder dschotomen 
FalUrippen besetzt, welche gegen die Extemseite sich allmähg abschwächen, vor ihrem Uebertritt 
anf diese mehr oder weniger deutlich nach vorwSrts gebogen sind und sich in der Mitte der 
Extemseite (hftufiff zu ganz undeutlichen Streifen abgeschwidit) in einem nach vorne gewSlbten 
Bogen mit den entsprechenden Rippen der anderen Seiti? vereinigen. Wenn Rippen«:pnlti:n^-en 
eintreten, sind die eingeschobenen Rippen viel schw^äcber markirt als die Uauj^hppen. Die in 
l^ermn Alter eintretende Absehwichung der Sculptur betriflft zuerst di« Extemseite und r&okt 
von hier aus mit dem fortschreitenden Waduthume auf die Inneren Partien der Flanke vor. 
Wohnkammer t,'e'.vöhnlich sehr lang, die Lange von 1'/, Unii;Äni>er( erreichend; bei Formen, 
welche nur eine geringe Grösse erreichen, sowie bei kleinen Individuen grösserer Formen, wurden 
jedoch bisher nur kurze Wohnkammern (ungefähr von der Länge eines halben Umganges) beob* 
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•ichtvt. Mündung schwach «ingeschofitt» mit vorgezogenem gerundeten Extenüappen. Sttturlinle 
einfach getSluiE bis a«br «tack lerscldiut; SphonallolMU stieltter ato der erste Laterallofaus 

Externsatte! Tiicdrit,'er als der LatcralKattel, der z\%'eite Laterallobus mit zuet bis sieben <meist 
drei bis vier) schräg nach aussen gerichteten Auxiliarloben zu einem Suspeiuivlobus vereinigt: 
Antisiphonallotni» xweispitzig; Satnrlinto bei der weit Oberwiegenden Zald der Formen umyni' 
metrisch, der Sipho aus der Medianlinie «eitticb verschoben. Anaptyehus beobachtet. 

Schlothrimfa Bayle. Schale meist flach scheibenförmig, mehr oder wenicrer -«eit 
genabelt; Umgänge selten langsam, häufig ziemlich ra.sch anwachsend; Externseite gerundet, in 
höherem Alter zugeachirft, ungdctelt; Seiten in der Jugend nnd liei mittlerer GrSese häutig etwas 
abgeplattet, in «p&terem Alter sanft gerundet (liei wenigen Formen schon in der Jugend wohl- 

gerundet), mit meist kräftigen, einfachen, in spätcrrm Alt.T jjeuöhnlirh Hirhotomen (bei den 
geologisch jüngeren Formen schon in der Jugend dichutomcn) l-'altrippcn besetzt, welche gegen 
die Externseite aJlrnUig kciftiger werden, vor ihrem Uebertrltt &uf diese mehr oder weniger 
deutUch nach vorwärts gebogen sind und daher hier mit den entsprechenden Rippen der anderen 
Seite einen spitzen bis sehr stumpfen Winkel bilden, sieh aber mit diesen nicht vereinigen, sondern 
in knolenartigen Anschwellungen zu beiden Seiten der Medianlinie abbrechen oder doch erst 
hier eine plötzliche Ahschwichung ecbhren. Meistens entsteht dadurch entlang der Medianlinie 
nne furchenihnliche Vertiefung oder mne nahesu glatte gerundete Fliehe zwisdien den Rtppen- 
enden.') Bei q-rossen Exemplaren verwischt sich die Furche, und bei den Q-eolnufisrh jüntrpren 
Formen setzen in höherem Alter die Rippen, nachdem sie ihre grösste Anschwellung auf der 
Externseite erreicht habeni, mit tiner Alischwächui^ über die Mitte 4er Externseite ftnt. Wenn 
Rippenspaltungen eintreten, erschmnen die eingeschobenen Rippen an der Externseite ebenso 
kräftig marktrt als die Hauptrippen Die in höherem Alter eintretende Ab^rhwärhiinv.'' der Srulptur 
betrifft zuerst die Flanken und rückt von hier aus mit dem furtschreitenden Wachsthume gegen 
die Externseite vor. Die Wohnlununer erreicht wahrscheinlich die Länge eines Umganges. Sutur- 
linie m&ssig bis sehr stark serscblitBt, ^munetrisch. Siphonallobus seichter, bei geologisch jüngeren 
Ftirmen so tief als der erste I.nteraltnbus, Externsattel Tiie(!rit,»-er al« <lf-r I.ateral.sattel, der /weite 
I.atcrallobus mit zwei bis fünf bthräg nach aussen gerichteten Auxiliarloben zu einem tiefen 
.Suspensivlobus vereinigt; AntisiphonallobttS sweispitzig. 

Zur Gattung Psiloceras in der besprochenen Fassung sind die nachstehend genannten 
Formen zu stellen. Nach den Verwandtschaftsverhältnissen lassen sich dieselben nicht in einer 
einzelnen Reihe anordnen; eine derartige graphische Anordnung würde ein sehr complicirtes 
Netz darstdlen, und ich adle es daher vor, die einzelnen F<»inen in alphabetische Oidnui^ ento« 
führen, was auch das Auffinden erleichtert. 



') ZitUi Bibt n: «StpbOMiloh«* tSMkt «I» der mte LatuolIoW« «td bOd«« ciM Ubnliaic «od Äff. /tewirMr ab, 
M «ckbcr licr Sipbomdlob«» ia der Tb« acrUldi tfcfer <t«eh«lat ab 4cr «ite La(«r*]. Wricbt (MoBOBnpb «n tbc Um 
Aanonll«*, pl XIV, Plg; 4} |ibt •!«• labcBukbawg tetdbca Foms h welcher der Siphonaiobn tobcw m ti«f erscheint 
all der «nie La(en1. Queiificdt (AniBMiittB 4« tebwib. Jaro, Tab. I, Fig. 4 und 19) x,\\)X ferner twei LobenietdiDun,:i:n 
dieier Form, in wcl.-li'u Jtr SliilKiuiillobu» titlet trstli-mr .ils li'-t ci,tc Ljitcral. Dem geEtnülxr ist /u Ircluucri. (lat» autli bti 
Fiil. fUtnerbit der sipttln.1l!utJU^ iu il<-r Ki-i;cl mctl.li< ti 'cichlcr i»t aU der er»tr Lilerallobu», ub4 li««» djt Aiv.ilitu 
DUr al cim.ils «tarkc Vcrlndcrlicbkf it .1i<->.ci l ortn h^^^ it)^cTl und die Reibe der uiu hier mtgcgcntreteDden AV'ti 'rTnitlien 
«ennebrra. Vgi. auch Ncumajrr, UntEntcr Lia», IV, I-tg. 6i< un<) f>b — Auch bei dem Doch exttemer auigebildeteo 

iWf. Ilagtnowi T>onk. scheint ein äholiche« Verbältniu lu beatckrn o ji nsledl, I c, Tab. i, Kig 18}. 



Kar bei «iatt bcscbiiakua Gnqip« ««■ FoiiMdi (&A/»M. Ia<*tmu Bicknu, SthMt. M*i» Caatv.) find«! ticb 
«Mdiite «pfcomUinBbt, «dite «rit tfafar K ab dk InlMwitdiliiiM. 
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PtUtttfüS <ini'siiph\!?u»i Wähn. 



Wähncr. 
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apkanoptychum Wähn. 


w 


loii^i f'ontinum Opp. 






w 


{OXop!yi,HWKt WUIL 


» 




w 


WBgus jneuDi. 


n 




w 


//# r 'IS l O TT in V ruf- XÜU« 


»» 


cahitnontanum Wähn. 


w 




n 


caüiphyUum Nvuni. 






n 


eiitMCsMitm WUin. 


ff 




rt 


Claust Xeum. 


» 






crebricinctum n. f. 




J^mnert Wähn. 


,M 


crcbrispirale Neum. 


>J 


pMmtTOts aow. 


n 


erypt^«ntim Neum. 


w 


plsturioiäes Ghiemb. 


n 


curvwrnatum W ahn. 


w 


pleurolissunt Wähn. 


n 


otpioftyeHUM w ann. 


J> 


pUuronottuii Cocchi. 


n 


EMutrUiki Gnunb. 




polycyclus n. f. 


n 


euptychttm Wähn. 


w 


pvtyfi^ttttwt n. 1. 


n 


cxtracostatum WäJui. 




polystre ptuxi ^Vähn. 


ff 


Frtgga \Vabn> 


» 


J'romutheus Reyn. 


t> 


G*rmtise Neam. 


» 


/MMM Wahn. 


» 




M 


<9fnmnnMixf ixeiiin. 


n 


hadroptychum n. f. 


w 


Sttbangulare Opp. 


W 


pjagtntrwi Dunk. 


M 


tttiiagmus n. f. 


M 


Itaploptycktm Wlbn. 


» 


ttMütsietim Reyn. 


>* 


inUrwfdmm Porti. 


ff 


suptrnu n. f. 


ft 


Jv/inslont Sow. 


» 


teiirriiV! Nouni. 


u 


Kammerkarense Gu«nib.') 


ff 


Orb. 


» 


iapteclus Schlönb. 


ff 


taxvpkanm "Wihn. 



Eine etwas abweichende kloine Gruppe bilden PsUricrus Si-lunnm Pichl, und /V»/. 
gttuoptychum n. f., welch»- erst in der Ftnlpituni:; zur Gattuni; Arulü-'s \w>\n u\:\\va\ w ütiIvt» sollen. 

Bezüglich der eigenthümlichen Mittelstoiiung zwischen Pstloceras und Schiuihettntay welche 
AÜ. EMumüti Chiemb. und Ptil> Guidtnii Sow. einmiimen, sei auf die BeBchrettnmgr dieaeir 
FfmneD (S. 154(53] bi» l4i[<i ] \ ■ rwiesen. "Wegen der nahen verwandtschaftliahen Beziehungen zu 
anderen, ra-sch anwaohscndoti Vcrtrot«»m von Pstloceras (Gruppe dos Psil. Kammerkarense Guenb.» 
PsiL toxophorum VVuhn.j müssen dieselben gleichtalls zu dieser Gattung gestellt werden. 

Zur Guttung^ SeUoiknmüt sind xu stellen! 



Sehiotheimia anguiaia Schloth. 
„ at^uiideuiata Reyn. 
„ BetaeaUis Quenst. 

„ ßoucaulfir.ri.-! Orb. 

Capeiiinü Mgh. 



Schhtheimia caUnata Sow. 

^mmasasi Orb. 
C«ßegmi Coccht 

compta .Si)w. 
dtUta C«nav. 



I) HltrwlM and AwMw CaMT. n «rwtliMi, 
V«l. die» MuSfi, m. B4h S. 117 [a6}. 



0««nb. «alirMMalkk idaliNh M. 
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Stkiathtüma Di-ymir ti. f . SeMotheimia Morfinti Orb. 



• n 


exechoptycha n. t. 




pachy gaster Suttn 


H 


txtnm^ioaa n. f. 




p&Mwrim» n. £ 


» 


Junon Reyn. 


M 


ntmpens Opp. 


1» 


lacunata Buckm. 




scolioffycha n. f. 




Leigtuleii Orb. 




Speziana Canav. 


» 


M4yfWlf)M 0|ip> 




imrimm n. f. 


1» 


wntceita Opp. 


» 


irapezoidalis Sow. 


n 


«KMi/MM n. f. 




venirie«*» Sow. 



Attsserdeu geliSreii bioher «ine ReOie von Fonnea, midi« in n«iMrer Zeit dnrth Qnen- 

•tedt*) näher bekannt geworden oder neu beschriaben worden sind. Es aind dies: A. angulatut 
dffresni^ Qu. A. nn^. /hafassicus Qu.), - '■ ■^w^'. "fi/ongus Qxi., ^ i. ang. fc.ftafus Qu., >l. /rw^. 

striatus yu., ^4. stnattsstmus Q\x., A. angulatotdes Qu. (Ueber .iJ. angulatus hircinus Qu., 

welclier zu Psiloeveu sn Btotten is^ vgl. oben Mg- ndamgmlar« Opp. (S. (62[6i]). Oiesa Fonnon 
msclMn wefjren der vooQuen»t«dt gabnuditenNomenclatur Schwierigkeiten. Die«« xu Imeitigen, 
mu^s cini'Hi Forscher ii1)«rl«saen Ueiben, welcfaen ein groeae« liUtemle mis aii««erslpltiem Um 
zu Gebote steht. 

Es mögen noch einig» allgemeine Bemerkungen Ober Pxüocerts und Sehlotheimia folgen. 

Beiden Gattunt^f^Ti R-nm('in<?aTn sind hauptsächürh folgende Merkrn.ilf : 
I. Stärkere oder schwächere Vorwärtsbeugung der Rippen vor deren Ucbertritt auf die 
Exteniseit»:- 

t, aUouUjge ZuadtScfiing der Exteni8«lte in bflbaran Alter : 

5. allmäitg« Abacbwicbnqg und eadtteh fiut voUkommenea Anstfiecben der Scolptur in 

höherem Alter; 

4. die AttAildttOg der Sntniliida: ^pbonnllobaa aalcbtar ab der erata IiatenltobtUy Estern' 
a«ttd niedriger ala der Lateralaattel, Vereinigung dea iweiten Latentlobns mit meiatena drei» 
vier oder fünf AuxlÜaren z\x einem ausgesprochenen .Suspensivlobus. 

Die Windungsverhältnisse sind sehr grossen Schwankungen unterworfen. Bei beiden 
Gattungen finden wifaehr bobe (schnell anwachücnde) und sehr niedrige (langsam anwachsende; 
Formen, die niedrigsten jedodi, welche an die Arielen heranreichen, bei JPtibtermSf wihreod bei 
Sdtlotheimia höhere Formen vorherrschen. 

Auch die Stärke der .Sculptur ist sehr wechselnd, besonders b(n Psiloceras, wo uns ganze 
Reihen von den kräftigst sculpturirtcn bis zu nahezu glatten Formen entgegen tretoo. Bei 
SckMketm« tritt daa glatte Stadinm etat in hohem Alter ein, wSlirend es bei PiUoar^ Formen 
gib^ weldie nur auf den innersten Windungen deutlich gefaltet sind und SCfaon bei misaiger 
GfSsse eine sehr bedeutenilc Abschwärhuncf der Sculptur rrfahrcn hah'^n 

Der Grad der Zerschiiizung der Suturlinic ist in beiden Haltungen bei den verschiedenen 
F<Hrmen ein sehr veracbiedener, und es zeigt sich, daae derselbe in einer gewissen gesetcmissigen 
Beziehung zur Sculptur der betreffenden Formen steht. Da-ss Formen mit sehr kräftiger Sculptur 
sehr einfach verzweigte Suturlinicn, solche mit schwärTicri ii l alten complicirtere .Suturlinicn auf- 
weisen, fällt sehr bald in die Augen. Bei genaueren vergleichenden Beobachtungen ergibt sich 



*> 0««atl«4t. Dl« AuHMfum «Im Mhwili, Jon, i. LfaC, ilSa. 
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aber, dasä die schwächere oder stärkere Coinplication der Schcidewandlinie nicht eigentlich damit 
lUMmmenb&iigt, ob die betfeffende Pom stftricer od«r scbwiolMr erbabMie Falten trS^t Es 

herrscht vielmehr — richtiger ausgedrückt — folgendes Gesetz: Formen mit sehr kräftigen, 
wenig zahlreichen und einfachen Frilten besitzen sehr schwfich verzweigte Suturlinien ; jf> schmäler 
und zahlreicher die Falten sind, je häutiger sie sich spalten, und in einem je früheren J^ebens- 
stadiun die Spaltang' beginnt, desto stärker zerschnitten ist die Sutorlinie der betreffenden Fwm. 
Mit anderen Worten: Je stärker die Difforenzirung der Sculptur, desto stärker ist die DifFerenziruny 
der Scheidewände, die rornpl-catioti der Lolionlinie, Brispir-lp von Furtm-ti mit einfachen Suturen 
sind: Psiloceras exiracostatum \/>ia.\\n.,J'siJ.J-rigga Wähn. 'j, J'stl. haäroptychum — Schlothetmia 
amgmlaia Schloth., A. äug, eostatia Qo.; Formen mit m&ssi; verzweigten Suturen: AfZ hrnplo^^ 
chum Wähn, und Verwandte, — Scktotkeimia extranMhut O. f. und die verwandten ausseralpinen 
Fornicii. T\;tii> Reihe von I*" >rm»'n mit innner stärker<>r DifFf>renzirung der Sculptur und I,ol)(^nlinte 
lässt sich von PsU. anisophyiium W Ahn. PsiL/>leuronofum Cocchi {Canav.}, Psil, calcimotitaHum 
Wihn: zo AfJL Iüa»m$rlmrtns$ Gnemb. nnd verwandten Fonnen verfolgen. Den letzteren analog 
sind: Schlotheimia mmrmorta Ogp^ SM. Charmeusei Orb. Diese Beispiele licssen sich beliebig 
vermehren; es i«t nur zu beachten, dass die Formen in denselben individuellen EntwicklnngS' 
Stadien mit einander verglichen werden. 
« Es UsK sich zugleich erkennen, dass die geologisch ilteren Formen im Allgememea einen 

cinfacberen Bau in Sculptur und I.obenlinic aufwei.sen, während die entsprechenden, in beiden 
Richtunfyon stärker (IHTcr.'ti/irtiMi Forni^ ri höheren Horizontfn ansjfhnrpn. Darauf i«?t auch 
Umstand üurückzutühren, dass die typischen Psilonoten sich vor anderen, insbesondere den 
geologisch jüngeren Vertretern der Gattung Pttloetnu dnrdi elliptisch gerundete Sattelblitter 
auateicbnen. Die einfach gebauten Sättel, insbesondere der fünftheilige Lataralsattel und der 
gleichgestaltete Externsattel erfahren bei den g-eologisch jüngeren Formen wnit(»re Theilungen 
und verlieren dadurch nicht nur die blattähnliche Crestalt der einzelnen Lappen, sondern auch die 
ausgesprochene Fünftheiligk^. 

Bne Ansnabme von Aia obigen Regel bildet das auch in vielen anderen Beziehungen stark 

aberrante Psil. planorbis Sow. (und Psii. Hagenuwt Dunk.). Die stellvertretende alpine Form, 
Psil. calliphyllum Neum., zeigt jedoch den normalen Lobenbau. Es ist interessant, dass das mit 
kräftigen, einfachen Falten und &ch^yach verzweigten Loben versehene Psil. Johnstoni innerhalb 
wie ausaerbalb 4er Alpen voriconmt, und dass eine stellvertretende alpine Form mit compli- 
cirterem Lobenbaue nicht bekannt ist. 

Es gibt eine Anzahl von ausseralpinen Formfn, ■vvnlche im "alpinen T/ia^ nicht vorhanden 
oder äu&serst selten sind und hier durch »ehr nahe stehende, in der äusseren Gestalt oft nicht 
lu ttntendieidende Formen vertreten sind. Die alpinen Formen sind bauptdkhlicb durch die 
stBrkere Zeradilitzung der Suturlinie, die grössere H6he der LobenkSrper und durdi die ent* 

sprechend 5tärlcerc Aiishildun:^ rlc^ Si!'^pen=;iv!obus ausgezeichrift Neiimavr hat z^ierst dickes '\'er- 
bältniss zwischen dem ausseralpinen Psil. planorbis. und dem alpinen Psil. calliphyllum bekannt 
gemacht. (VgL S. li/Cjo]). war !n der Lage auf analoge Bezidiungen hinznweiaeo, wddie 
zwiadien dem alpinen T^ftf. itiuntm Xeum. und dem ausseralpinen ^^A. frSmoitu nmuH/" Qnenst; 



'i /u Leuicrem gehört nach ITnlennichuDgeo . die ich au neuerem MMemle Tornehmcn konnte, auch jcu^-s Eicmplir 
*oa der KendeJkUme. wckl»* idi ab Mtf. D. (. iadtet. Ct. txtnearlmtmm {IL Bd., &. 76 (4;^ TmC XVI [UIJ, Fl«, i) beschricbea 
ui4 «bgebildei habt; Et Utgta mk a«ck *id g riottt EacmplM« 4ieMr Fom alt wni—ln UUUfM, «tabctai WrOtm. «af 4ts~ 
iMMTM Utugkafc» «er. 
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bestehen. (S. i45[44])- Es konnte ferner geaeeigt werde», du» Psü. ttUmmgiilert Opi». in den Alpen 
äusserst selten mnflrltt (es ist mir bisher nur ein Exenplsr bekannt geworden) nnd hier durch 

eine tincemcin .Hhnlirhe l'orm von complifirtcm T.obenbaue vertreten ist (S ifc:'Jf<i^V Achnlichf", wenn 
auch nicht so auffallende X erhältnisse, ergaben sich aber auch bei Schhtlieimia. Den auK!»er- 
alpinen Angulaten, welche (^uenstedt als A, «nguluiui deprestua beceichnet, konnten analoge 
alpine Formen in Seklotk, «xiranedeea n. f. (a A. Meremmts Hau., S. 168(67]) und in einem nur 
in einem Bruchstücke vorlieg-enden. nicht hfnanntrn nf.ifn Amninniten (S, ifrvf^fc]. Tnf XX. F:c 5) 
gegenübergestellt werden. In diesem Kalle bind sowohl alpine als ausseralpine Formen massig 
stark verzweigt, und die alpinen sind nur um einen sehr geringen Grad stärker zerschlitzt; 
dagi^en weisen auch hier die letzteren viel höhere Lobenkörper und einen entsprediend stärker 
ausgebildeten Suspenslvlobus auf. ^ 

Obwohl ich damit den stratigraphischen Erörterungen vorgreife, halte ich es doch, um 
eine vorläufige ürientirung zu ermöglichen, für passend, im Nachfolgenden die Verlheiluncr der 
bisher aus dem alpinen Lias beschriebenen, zu Psiloceras und Schioiiietmia gehörigen l-ormcn 
auf die einzelnen hier zu unterscheidenden Horizonte anzugeben. 

Der Bank des Psäocermi calUfkylbtm gehören an: 

PiUaeeres caltipkylhtm Neum. Ptiheeres Gemettse Xeum. 

„ pltiiiorbis Sow. . iiiajus Xeum. 

„ Hagenovi Dunk. .. cryptogonium Neum. 

q tenerwH Neum. subangulare Opp. 

„ NamnaHui Neum. „ Struckmanni Neum. 

„ JehnstoHi Sow. „ Seiamu» Pichl. 

\'on /'(/.' r-:hr!^p{riilf Xeum_. kann ich nit-ht anx^eben, ob dasselbe aus der Uank des 
Pstt. caüiphylium^ oder aus dem nächst höheren Niveau stammt. (Vgl. die »tratigraphischen 
BemerkuTven auf S. iit)[j7j unten nnd 141I40] Mitte.) — .\uch SehMktmi« hat hier bereits Ver< 
treler (vgl. S. i65[64]). 

Aus der Bank des Psileereat megathtna stammen: 

Piiieferoi extracusUtum Wähn. Ptt/oatra* RoAm» Wähn. 

„ Prigi^a W'äY.n. „ (^Icur. fwftim ''occhi. 

„ curviornaluin Wähn. „ caictiuonlunum Wähn. 

„ eireaeesMu» Wähn. ^ mesog«Mt Wähn. 

„ hepivptychum Wähn. „ toxophemm Wähn. 

euptychuiit Wälin. „ poh-i-viius n. f 

„ Ptmzneri Wähn. ,, iub\^qtteus n. f. "C, 

„ hxoptyckum Wähn. ,, superius n. f. 

„ petystrepbm Wähn. „ erebriaHCiuiH n. f. 

„ mts^astoma <iu<;nil>. „ polyphyllum n. f. 

„ dipioptyihuM Wähn. „ padtydtsaus n. f. 

„ Berchta Wähn. „ kadroptychum n. f. 

„ PaUae Wähn. „ Mimonlaaum n. f. 

„ itphanoptychuvt Wähn. ., -isiiivptycUnin ti. f. 

t, amstiphy/iuiH Wähn. Sthlviketmia anguia^a Schloth. 

Sthiothetmi« Dottar ». f. 
BailrtB« rar FaUoatolosie Occtwtdcli-UiBtnia. IV, 4. i6 
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Von J^ü. pieurelissum Wähn . Pst/. Atanatense Wähn, und Sckloth. taurtna n.f. i»t mir nicht 
iHikannt, ob sie der Bank des Psil. megasloma oder der nidut höheren der Sekl^itAmm MOrMwiM 
Mgeh8i«ii; es ist jedodi »icher, das» sie aus dem Complexe dieser beiden Binke sta mmen . Das 

Gleiche gilt von dem einzigen typischen Kxemplarf; von A/7 Guidunü Sow. (Canav ), das mir 
aus den Alpen bekannt ist; Exemplare, welche sich dem P»il. Emmrühi Guemb. nähern, liegen 
aus der Bank des Psil, megasioma vor. 

Den beiden genannten Horizonten gemeinsam sind: 

Pnhetras JümrntrAarfiu* Guemb. >) SeAbiktmia momüaia n. f. 

„ Mmmrüki Gnemb. „ «xtekefiyehA n. f. 

SckloiktMw eystranffdesa n. f. 

Der Bank der Sckhtk, marmorea gehören an: 

SeAMMmiß pachygashr Suttn. 
„ wmrmorea Opp.' 
„ tfftuü^ Sow. 

Aus der Bank des Artete* rvt^wmis stammen: 

SeMftktimia ventrietsa Sow. 

„ scolioptycha n. f. 

M pasttaurin« n. f 

Arletites Waagen. 

Auch fOr diese Gattung soll eine Uebersicht erst gegeben werden, wenn die EinieV 

beschreibungen dr-r biehenrehöritTr-n Formen vollendet sind. Nur einige Bf'miTkunt,'>ni will ich 
vorau4iK:hicken; um meinen Standpunkt bezüglich der Zuweisung einzelner l'ormen 2U dies<^r 
Giattung und überhaupt bezüglich der Begrenzung der letzteren zu lEennzeichnen. Die Gattung 
ArühUs ist hier in demselben Sinne aufgefäsat, in wdchem ^e von Waagen aufgestellt wurde^ 
und welcher von Neumayr, Zittel u. A. beibehalten wordni ist Eine Zerrei^^sunsr in mehrere 
Gattungen halte ich im Allgemeinen aus sachlichen Gründen nicht für gerechtfertigt^; ab«r auch 
deijenige, welcher f&r Mne solche Trennung eintritt, könnte angenMicklich diesdbe tdcht durch- 
fOhren, weil die gegenseitigen genetischen Beziehungen der einzelnen Formen heute noch viel zu 
wenig studirt sind. 

Es lässt sich übrigens gegenwärtig schon Folgendes erkennen. Im alpinen Lias treten in 
der Bank des Psü. megastoma, welcher im ausseralpinen lias die Zone des A. laqueux und der 
untere Theil der Zone des an^^u^ entspricht, einerseits Formen, welche augenscheiolidt 
in der Umbildung zu Arieten liegriffen sind, andererseits liereits typisch ausgebildete Arieten auf; 

*> Id der jetiigcD Fassung iwfxi Art ict liiecclbe beiden Bäsken geraelnM». £* ist jeducli xu bemerkeo, da» die mit 
niedrigeren Wiodungcn Tcrsehrnrn Ali ni:r runi:>'r- i iI die SMtk 4t< PtO, iWHWfllUWa, J*M HU hSlNISIl WUdUftB (Bf di* Bilk 
der Schl«th. marmaren bcfchrkokt 2u »cid Mibeinen. 

*j Vgl. Zittel, Handbuch der Palüontoloeie, I. Bd., II. Abth., S. 4$} (j Lief., 1884): ,,Dic»e vcrschiedcDen Forme*- 
(nppo, wdeha Hyatt nm Ihail ab beiaiidan G«n«n betnchttt, itrkiB anttr nch ia w cbcct YwUndaiii, daM öbc Zcr» 
^dnm la SBtgMW iMtatlkaft «neMtt," Kur JgaiMimt Hjrttt aad O/Mmmh Hyatt (p. p>) wwdca lotoa ab Valar- 
■auamaa f«w «Um MlbiMiBidig«Nr Stdlnac «acffthit 
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daneben findet sich hier eine ziemlich grosse Anzahl von Formen, welche alle nur wünschens- 
w«rtiieii Uebergänge xwiKhen ^eaen beiden Entwicklungsstufen darstellen. Es neigt «äeh 1«nier; 
dass in diesem Horixonle sebr vendiiedeiurtier gwstsltete Fomen in das Arteten-Stadiuni ein> 

treten. Daraus ergibt sich, das«; in der («attunq- Artrtif,'s in d> r hier fpstti^ch-ihi^ruMi T?i'jrren;^iin)^' 
eine gross« Anzahl von untereinander ziemlich verschiedenen Formenn-ihon vorhanden ist, welche 
ms sokon frfiher voo einander gut dlffefen w iten Typen hervorgegangen, und weldw zu — 
geologiedi gesprocben — verschiedenen Zeiten verschiedenen geotogfschen Ibrixonten) in das 
Arieten-Stadium eingptr. tpn sinrl. Oh wir jr'mals im Siandi'' srin werden, sämmtliche Arielen auf 
ihre triasiachen oder tiefliasischen Stammformen zurückzuführen, lässt sich heute nicht angeben; 
aller das ist schon gegenwärtig erkennbar, dass wir, wenn wir consequent jede Formenreihe mit 
einem besonderen Gattungsnamen benUsknen wollten, su einer Zersplitterung gelai^fen wfirden, 
W'lrhi-' wohl auch von den in fJäeser Richtung am v.^-itest.-n fiphendrn nicht beabsichtigt und 
nicht für wünschcnswerth erachtet wird. Der (iattungsbegriff wird eben in der Paläontologie auch 
bei dem weiteren Fortschreiten unserer Erfahrungen kein streng genetischer werden dürfen 
sfmdem ein zoologischer (morpliologlBcher) bleiben mfissen, und unsere Auijgiabe wird sein, innere 
halb der Gattung und von Gattung /.u (ialtung die einzelnen Formenreihen aufzusuchen. 

Es sind hauptsächlich drei Merkmale, weU he die tyiiischen Arielen vor der am nächsten 
stehenden Gattung Psitourtu ausseichnen; der Kiel mit den begleitenden Furchen auf der Extern- 
seite, der tiefe Siphooallobus und die Einzahl der Auxidarioben. Es mag hinzugefögt werden, 
dass eine Asymmetrie in der Suturlinit? (eine \'erschiebung des Sipho aus der Medianlinie), wie 
sie bei der grossen Mehrzahl der zu Psiloceras gehörigen Formen Regel ist, bei wohlentwickelten 
Arielen niemals vorkommt. Bei der grossen Zahl von F'ormen, welche den Uebergang zwischen 
Psiieeeras^ und Arietitea herstellen, üast dch in allen diesen Merkmalen der «llmtllge Ueber- 
gnng genau verfolgen. Zuerst schwindet die Asymmetrie der .Scheidewandlinle, und gleichzeitig 
vermindert «^ich die Zahl der Auxiliaren bei einigen typischen Fsilonoten, welche in der äusseren 
(iestalt nur durch die grössere Zalil der (langsamer anwaclisenden) Unjgängc eine Hinneigung zu 
den Arteten verrathen. {PtiL caliipkylium mut. pofyeythts, Pril mbla^ueus, S. t36[37] — 144(43]). 
Bei einigen Formen {yivs Airiet. proaries Xeum.) bildet sich in höhcmn Alter allmlUig ein oft nur 
angedeuteter, immer aber schwa< fi aii'-ifeprägter Kiel auf der Tixlcrnscitc aus , I. prcartes und 
ähnliche l''orraeii werden von Xeumayr und Zittel bereits zu ^Irietites gestellt. Ich folge diesem 
Vorgange, bin aber dadurch genötliigt, A. la^ueus Qu. und A. strutoins Qu., welche dem 
Artet, proarics ungemwo nahe stehen und auch bereits mit der Andeutung eines Kieles versehen 
sind, derselben (tattung zuzuweisen. N'orli fin<^ tfut*» Anzahl anderer Formen ist vorhanden, welclie 
diese erste Spur des auffallendsten Arieten-.Merkmales an sich tragen, und es fragt sich, ob diese 
alle bereits zu. Arietites zu stellen sind, oder, wenn nich^ wo die Grenze zwischen PsUaetras 
und Arietites zu zidien ist. 

All*- ili' se Formen hab»m oin. n kurzen .Siphonallobus und einen ausgesprochenen Suspensiv- 
lobus, tragen also im Lobenbau noch den Charakter von J'stivceras an »ich. Die Symmetrie der 
Suturlinie und die geringe Zahl der Auxiliaren sind nidtt massgebend, denn dieee Eigenschaften 
ünden sich auch bei unzweifelhaften Psilonoten. Dem Wesen der Sache nach ist es gewiss gleich- 
giltig, ob diese Uebergaogsfomien zu der einen oder anderen (irattung gerechnet werden; es gibt 



Am dm I jjl lll' llt l AngnlataSr Wf welclte hier die Gattung S ekbAtiam bcschriokt wurde, gchiMi keine Arletw 
btmr. SM Is GMnuff A^/^ttret im Hgtna Siu« (in CapiicorniarB) tiMn wieder sdkMte Fonwa mU. £• iit 
«MltMl wn nOlUt* AhI^I« alt AhEm«p««-.«MMw. 4im M 4n iMlgi^ jüKf*m Aa|«klm wid M wnmUi. 
JItlMii MacUMMM te AngidrtHi, da typitclMi Cnyrtaerslcni, dn S^pfeMMMobM riac ptmmt Tkfe «mlett. 

9<* 
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aber praktisch* Gestehtspunkte, «'«Icke die Edtadieidung ifieter Fnge zu Gunsten der Zutkeüniig 
zu AneHUs beeinflttuen. 

Wann Ist der Kiel kriftig genug, wann «ind die begleitenden Furchen tief genug zu 

nennen, und in welchem Lebensglter muss dieser Charakter so aiLSgepr&^'t sein, um die Zuweisung 
(li-r bi trcffcnden Form zu Arietites zu entscheiden ^ Diese Fragfen sind nicht zu beantworten. 
Wenn man nun die&cs wichtige äu&sere Merkmal als nicht maassgebeod ünsobtsn und die Trennung 
nach dem Lobenbau vornehmen urollte, so würde man bald auf Formen stonen, bei welchen (wie 
l>ei Ariet. Stthacht Neum. oder Artet. Ilaueri Guemb.) der Aiieten-Charakter äussc rlich \ oUkoinmen 
ausgepräg't ist. und welche daher Niemanil /u Psiloceras zu stellen p-eneitft sein wird, deren 
Lobenbau aber doch noch weit näher an Psiioccras als an ArietUts heranreicht. Hier würde man 
wieder fragen fcSnnen: Wann ist der SiphonaHobus tief genug', wann der Suspensivlobus stark 
genug reducirt, wann der zweite Auxiliarlobus schwach genug entwickelt, um die Zuweisung zu 
AruHUt zu begründen? 

^^an 'könntr^ sich nun noch damit holfen wnllon, alle diese Nfittf^lformr-n zu einer besnnrlerfn 
Gattung zu vereinigen; aber auch hier bliebt- bei den zahlruich vurhahdoncn Uebeigang»gliedern 
dieaell)« Schwierigkeit der Abgrenzung gegenüber den ty^sdien Arieten bestdhen, und ifie 
Abgrenzung der neuen Gattung wäre nur nach der Riditung gegen Ptiiomat mit dniger Sicher- 
heit gegeben. 

Wir sehen, dass zwischen so nahe verwandten Gattungen, sobald nur genügend zahlrf-iche 
Mittelforni'-n bekannt sind, eine lui-ärliche (ircnze überhaupt nicht t'u ziehen ist Iii; iiulte es 
aber nach dem oben Gesagten tür /.w eckmä&sig, alle fraglichen I-^ormen, bei welchen in irgend 
einem Lebensstadlum die erste Spur eines Kieles, dieses wichtigsten losseren Kenmceich«is, zu 
beobachten ist, zu Arietites zu Stellen. Cs bleiben dann nur wenige l'ormen übrig, welche eine 
geringe Grösse orreichen, oder von weleh»»n irrössere ' Im mplare noch nicht bekannt ^feworden 
sind, bei %velchen äonstige iVrieten-Merkmale auttreten, und bei welchen daher die Möglichkeit 
vorliegt, dass wir es mit jungen oder unausgebildeten Aiieten zu dran haben. Solche Formen 
werden hier des Zusammenhanges halber audi bei Arietites besprochen werden; es ist aber 
nichts dagegen einzuwenden, wenn sie, so lange ein Kiel nicht constatirt ist, noch zu PtäMtrts 
gestellt worden. 



Eine scheinbare Ausnahme von dem eben aufgestellten Grundsatze, dass alle Iraglichen 
Formen, bei welciien die erste Spur eines Kieles zu constatiren ist, zu Arietites zu stellen sind, 

machen ?',vei Formen. ^vi L he der dabei im Au^e behaltenen Gruppe von T'ebers^ang.sformen z\vi,"iche»i 
I'siieceras und Artctttes ziemlich ferne i>tchen. Es sind dies J'sit. i>e6aiiutn Pichl. (Xeum.) und 
PsiL gvnioptfehtm n. f. Dissdben bitten wegen der generischen Stellung, weldie ihnen hier 
zugewiesen wird, schon früher beliandeU werden sollen. Es schien mir aber zum Verständnisse 
dr -- Xachfolgenden nothwondit»', auf zweierlei Tü-örtenmiren al>^ auf etwas Bekanntes hinzuweisen, 
aut dasjenige nämlich, was oben über die dort angenommene Fassung der (Tattungon Piiloctras 
und StkioUteimia gesagft wurde, und zugleich auf die letzten Darlegungen fil»er die Begrenzung 
der (rattung Arietites gegenüber PsHoetras. Ich zog es daher vor, trots des darin liegenden 
Widerspruches der äusseren AnordMutitr t'^^gen das System, die lieschreibung der neuen Form 
und die sich daranknüpfenden Bemerkungen an die»«r Stelle einzuschalten. 
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l'siloceras gontoptyckum h. /. 
(Taf. XXVnfXXVII], Flj. $.) 

Durchmesser 95 nun i), Xabelweite 54 mm 0 57), Höhe des letzten Umganges ij mm 
^0*34). Dielee ungnefShr 17 mm («>so-i8); foTolobilttlt ^4. 

Die I'lankfn sind l<;jcht abgeplattet und fallen mit einer gerundeten Nabelkaote steil 
geffen den Xabel ab. Die ^^'i^<^Mngen sind. ^0 wpit «^ie nach innen sii h scrfolgen lassen, stets 
höher sAa dick., und zwar bleibt das Verhältniss der Höhe zur Dicke da.<«sclbe. Die Flanken 
lind mit ' 2l«inlicb achlanken, Uber stark erhabenen Falten bedeckt, welche auf den Inneren Uni' 
gängen mit .schwacher Noig'un^ nach rückwärts, auf der Susseren Windunj? in r.idialer Richtung 
\ rrl„ut- ii Di-' Z\<. ischenräume, wi-lche die Falten trenm^n. siivl fast doppelt so breit als diese. 
Ute Falten biegen sich in der Nähe der Ex.temseite energisch nach vorwärts, schwächen sich auf 
der lettteivn etwas ab und verlaufen allmifig in einen ziemlich breiten, die Mitte der EKtemseite 
eitmehmenden Kiel, welcher die Rippenenden deutlich überragt. Dort wo die einander ent- 
sprechenden Ripp<»ri im Boirt^n ^ii'tnminpntreffen würden, find«-! «^ich auf dem Kiflo einf» uncr'^niein 
schwache Erhöhung, welche nur bei guter Erhaltung und Beleuchtung erkennbar ist. Der Kiel 
ist schon bei einem DurchmeMer von etwa 19 mm deutlich «ichtlMr; bei ehiem Durchmesser 
von etwa 5 mm verlaufen die Rippen und die sie trennenden Zwischenr&ume noch ohne Störung* 
vhfT A\f Kxtprnseitf, Tlif" Kt.'lhililun^r hrp-innt al^f) /wi'jrhpn din^^n h.-'irlen Stadien, wclchf» durch 
eine Strecke von i';, Windungen getrennt sind. Auf dem äus&eren Umgange entwickeln sich zu 
bdden Se^en des Kieles schwache, furchenälmliche Einbuchtungen. Der äussere Umgang trügt 47 
odw 48» dar voHetste uvgefiUtr 46, der drittletzte 3S etn&che Rippen. 

Die Tx>benlinie ist ^fhr schwach verzweicrt Sie ist unsvni'''T"'risch, indem d'-r Sipho gegen 
die rechte ') Flanlce verschoben isl^ so dass der linke Ast des Siphunallobus auf dem Kieie liegt. 
Auf der Unken Flaiike, vo«i wetdier der Sipho sich entfernt hat, sind die Lobenkörper nicht bfc» 
breiter, sondern auch höher «nd ein wenig tiefer zeradinitten, als auf der rechten Seite. Besonders 
merkbar ist dns tiffV-re Herabreiclu-n dos er.sten Laterals auf der linken Flanke. Dagegen ist tl<T 
linke Ast des Siphonallobus kürzer als der rechte. Es ist ein gut entwickelter Suspensivlobus 
vorhanden mit dsA Auxiliaren auf jeder Flanke. Der erste Auxiliar reicht bedeutend tiefer herab 
als der zw^te LateraL Dct Nahtlobus ist auf der linken Seite so tirf als der erste Lateral; 
dagegen erreicht er auf der rechten Seite, wo der erste Lateral kürzer ist, eine etwas grös.sere 
Tiefe ab dieser. Der Beginn der Wohnkammer konnte otchl mit .Sicrherlu-it festgestellt werden; 
es acheint derselben aber schon eine kurze Strecke dea vorletzten Umganges anzugehören. 

Diese Form, welche mir nur in einem Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit Aä. mega- 

sioma vom Schreinbach bekannt geworden ist, ist jener Form an die Seite zu stellen, welche 
Xeumayr unter dem Xamen .le,^. Sebanum Pichl, aus dem untersten Lias vom Pfonsjoch 
beschrieben hat. *) Die letztere unterscheidet sich von unserer Form leicht durch die grössere 
Dicke, das raschere HÖhenwachsthum und die krSftlgeren Falten und liegt, wie ich am Fund- 
orte feststellen konnte, in dem tiefsten Horizonte mit Psä. CtiüiphyUum. Xeumayr betrachtet 
Aeg. Sebanum zusammen mit A. Hettangien^i^ Tr-rr]») und A. rariiostaiiis Ziet, als ein»» hp^ondere 
(»ruppe der „Angulaten-, welche er als AtiguLii Ari- ten bezeichnet. Ilettan^iensi:, kann nach 

Mit Rückuclit vai dla Aiialo(ja«ii ut N^ulUiu buelcfaMt man k««t« M(»MUieli di« Bsicrarctiea de» AwacnitcngcliiiM«* 
all Aortsle, di« IoUisn^ di TtmtraU Rmlne. Dm «MiprMhtad fttotn mdh dit AwMdte „Mchtt" «ad .Hsk** 
TCt«in4ct werden. J«m FIisIm, in tew MaOAn dh Sptaala imA Hak» cawudm «fMtalaii, In d^ir all dla r«eht«, dta 
andHC, ik d»ai AmmIü die SjiinU Mch ndMa lawonlas andiilal, all dla Usk« Satt« aa »aadcliaan. 
^ Kcanajrr, Vktmcr Uai, 34, Taf. IV, FIk 1—4 
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meiner Ansiebt von den aus den ^sUonoten"' ') sich entwickelnden Arielen (wie ^-ir. proartes 
Xeam., Ar. iiosieus Orb. etc.) nicht getrennt «erden. A. rmrüPtMut atelit einen, den oben 
{genannten Formen liemlich fernstehenden Typus dar, welcher nach meinem Dafürhalten bei dem 
heutipen Stande unserer Kenntnisse am besten in der (iattung ^ fr/t'Z/Ä'j zu belas'sen ist. Daff^jr^n 
nehmen Ae^. Seiianum und die hier besprochene Form gegenüber den erwähnten Arielen aJier- 
dinge eine besondere Stelluftg ein. Zu den typischen Anguiaten, auf weldie bier die Gattung 
Schlolheimia beschränlct wurde, stehen diese Kormen in keiner Beziehung. Sie - benfall» 

auf Formen il- r fiattunif P-;il(jrrra<! ^urüctcz-ufülirfn , abf-r auf solche von rascherem Höhen- 
wachsthum, deren i-alten in der lixternregion noch kräftig markirt sind. 

Es gibt Jugendexemplare aus der Gruppe des Ptü. ka^^tyehum^ welche durch dieses 
\'i r1jalten der Rippen typischen Angulaten ausserordentlich ähnlich sehen, bei welchen aber die 
AljM iuvächung df-r Scalpiur petr»'» die Externseite sich dadun h äur-'-rt. da«is in c1<^r Medianlinie 
nicht nur die Rippen ungemein abgeflacht sind, sondern auch die Interco!>talräume entsprechend 
an Tiefe verloren haben. Die letzteren erhöbe» sich hier also, während die Rippen sich erniedrigen, 
nnd Obgleidl die der i'ortsetzung der Rippen entsprechenden Stellen der Medianregion noch 
immer etwas höher sind al^ Av iler Fortsetzunir «b r Inrcrmstalrfiiime entsprechenden Stellen, so 
erhält dadurch doch ein schmaler Streifen entlang der Medianlinie ein so gleichmässiges Aus- 
sehen gegenüber den starken Differenzen der gefalteten Theile, dass er, auf der bödisten Wölbung 
der Externregion gelegen, einen ähnlichen Eindruck wie ein schwacher, gtelcbmissig eiböhter 
Kiel hervorruft. Diese Eigenthilniürhkeit verschwindet in höherem Alter, wo eine virl breitere 
Fläche auf der Externseite glatt oder nahezu glatt wird. Auf ganz ähnliche Weise entsteht die 
Kielbildung bei Aeg. (Psil.j S^antm, welches diesen Formen auch in den Windungaverfaikniasen 
und dem soostigen Verhalten der Falten auseerordentlich ähnlich ist. Das Merlemti bildet «ch 
hier aber noch etwa'; kr.äftiLfer aus und bleibt auch mit dem fortschreitenden Wachstlnime erhalten. 
Aus der Schilderung Xeumayr's geht übrigens hervor, dass der Kiel im Alter weniger kräftig ist, 
als auf den inneren Windungen. Noch stSrker nuurkhrt ist der Kiel bei der bier besprochenen Fonn. 

Dass diese Formen in viel innigeren Beziehungen zu Psilectr«* als zu ArüUUs stehen, 
br-'.veist neben d'T tjroHs.n 1 '»'bcreinstimmunc' in der äusseren (rr-'-talt aii<-h die Erhaltung eine» 
Merkmales, welches ungemein charakteristisch für die erstgenannte (.lattung ist, sich aber niemals 
bei typischen Arieten findet, nämlich die Erhaltung der A^mmetrie der Sdieidewaodlinie.^ 

Dieses Mierkmal ist nidit ma Arüt.proari»s und den verwandten Uebergangslönneti, welelie 
bereits in das .\rieten-Stadium eintfetreten sin'l. schon vrrlnrfTi Lrf'TTin?»'n. «inndern wir babiTi 
gesehen, da.ss auch gewisse, zu Psiloceras gehörige Formen, welche .sich durch den gerundeten 
Windungsquerschnitt und das langsame HöhenwaidiBäittm den Aiieten nihem, bereits eine voll- 
kommen aynunetrlsche SutnrUnie aufweisen. 

Es ist ncirh ein aniV-r.'r Umstand, welcher der <in;ppe de« Psi'. Stl'smim eine !).-cnndere 
Stellung anweist. Ar. proartes und Verwandte sind durch eine ganze Reihe von Uebergängt- u mit 
den typlsfiben Arieten verbunden. Solche Uebergang-sglieder fehlen aber zwisidien der Gruppe 
des Psil. Sehamm und den Arieten vollstlndlg. Das Auftreten eines Kieles findet sich Ja bei sdir 

verschif rlrnen .Vmmonitengruppen. und durch dieses Merkmal aüeirt kann daher flie Zuwoisun^f 
zu einer bestimmten liattung nicht begründet werden. Aus allen die.>>en Rücksichten müssen, wie 



') d. I. ktu >m:lLi-.!i .\ii,:L;i<'ti,:rii >j':t iTatn;u.: r,iiiKtr<ii, wclcbc cfa hasMiDci HS fc ai wictotfciaa bctiliea, «ad dtfca 
Scntjitiir Mf dir EiUtomUc eine bedeutende Abuchwtcbuos crfUut, 

■) Ao twei EnaiplMvB Atf. S^iommm, ak «dcbcn 41« Lobcstttl« n tcohidttw Iii, knale AsifsUa «ist 
•dbr alarkc VcneUcbasf de* cmlMtiM. 
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[ ich jr'aub«, — wenigstens so lantfi- die envähntc-n Ueberg'anjEr^ifrHedf^r nicht bekannt pitirt — die 
i beiden hormen als Angehörige der iiattung Fsüoceras betrachtet werden, welche in der äusseren 
Gestalt durdi dM Auftretm «Iims Ktetes von d«n übrigen VertreAent der Gattump «bweicften -und 
didurch an dte Arl«t«n «riotwni, oIhm mit di«sen aber in nibere VerMndung' gebradit werden 
i tn kSmiMi. 

Es mSgen nun etntge zweifelbafte Formen besprochen werden, bevor die £buelbeadambimgen 
der stt ArütiUs gesteiften Formen besannen. 

Ps it"Ct-rns n. f. iKtf (Taf. XXVII, Fig. 4). — Finc Form aus dor Vorwandtsrhaft des 
Psü. aniiophyUum, durch ihre grosse Dicke von ähnlichen Formen unterschieden, liegt in einem 
▼erquetachten und ^teilweise Terietsien Exemplare vor. Die IntMgen Rippen sind nahe der 
Extemseite energisch nach vom geschwungen und setzen sich in nach vom gewölbten Streifen 

übp- A\p Hstornseit'- fdrt. Zwischrn rl.'n 1etztnrr-n schatten sich hier häufig noch weitere Stroiffn 
I und xVnwachfilinien ein. Der letzte Umgang trägt ungefähr 35 kräftige, einfache Rippen. Gegen 
! den Sdiluss tes iiueereo Umganges ist bei guter Beleuchtung eine sehr schwache Baekelung 
erkennbar, welche als die erste Spar dnes Kleies gedeutet werden fcSonte. Dieselbe ist jedoch 
so gfringfügig und un regelmässig, dass sie wohl auf äusseren Druck zurückcri führt «uli r als eine 
»ulällige Abnormität betrachtet werden muss. Dennoch glaubte ich die Beobachtung hier erwähnen 
ZU sollen, um für künftige Funde die Aufmerksamkeit auf ähnliche Formen zu lenken, wdohe 
bisher noch keine UebergangagUeder zu ArüHies geliefert habmi. (Vgl. die vofber besprochene Form.) 
T)ie I.obenlinie konnte nicht biosgelegt werden. Da» Exemplar stammt ans dem gelbgraoen Kalke 
mit Psil. megastoma vom Schreinbach. 

Psiloceras «./. äff. (?j creiriciuetum (Taf. XXX[XXX], Fig. 1.) — Durchmesser 36 mm 
(«■ 1), Nabelwdte 18 mm 0-90), H5he des letzten Umganges 10 mm (avO'z^, Dicke 10 mm ^ o>z8): 
Involubilität o'i6. — Dieser kleine Ammonit unterscheidet sich sogleich durch weit langsameres 
Höhenwachsthum und daher durch entsprechend niedrigere Windungen und wpitfTfn Nabel, sowie 
durch etwas schwächer markirtc Rippen von Psii. crebricitutum. Der dicke, gerundete Windungs- 
querschnitt, die Gestalt und Anordnung der Rippen sind Im Allgemeinen dieselben wie bei dieser 
Form; nur die Vorwärtsbeugung der die Fortsetzung der Rippen bildenden feinen Streifen auf 
der Kxtemseite ist bei d<'r hier besprochenen Form eine viel stärkere, und schon auf der Flanke 
selbst verlaufen die Rippen nur in der Nähe der Naht eine kurze Strecke nach rückwärts, um 
sehr bald in die radiale Riditung Qbersugdien. Auch die eigeothGmIiche UnregelraiMigkeit in der 
Ausbildung der Rippen auf den inneren Windungen und d'i- an liinschnürungen erinnernden 
breiteren und tieferen Furchen, welch*' wir bei PiiL rrtbrt^ in tum kennen gelernt haben (S. i5i[5o]. 
oben) finden sich hier wieder, besonders deutlich und häutig auf dem vorletzten Umgange. ') Der 
iussere Umgang trSgt 56, der vorletzte 44, der dritdetzte »5 Rippen. Abgesehen von dem voll- 
ständigen Mangel jeder Spur einer beginnenden Rislblldung erinnert die äussf-ri* Tipstali f?ji'- 
sonders die Windunyn orliäItni«i«r») sehr an oinf Form aus <!it N'i ru andtscliaft des .Artet. Hattert 
üuemb. Die Besprechung an dieser Stelle hat hauptsächlich den /.weck, «lie Aufmerksamkeit 
auf die Gruppe des PiiL tnürüinehim zu lenken, welche manche Analogien mit den Arteten teigft. 
Vielleicht finden sich bei fortgesetzten Aufsammlungen Uebergangsformen , welche die noch 
br-?:tf'li< ndc Klüfr fibi rlirurlren. — Dif Suturlini^n dfv>tf*ri dadurch eine Hinneigung zu den Arteten 
an, dass sie nicht dicht aufeinander folgen, sondern durch weite Zwischenräume getrennt sind, und 



>> DiiMlbe Biiehalsnf isdM lieh o. A. nck M ArUl, fnattt Ncm. 
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dusfi die Ixibenhclhö gegenüber der WindungühOho eine viel geringere ist als bei Psil. crcbrtcinctunt 
Dag«g«n zeigt det- Sipho eine ungemein sdiwache $eitlic1ie Versclitebung, wihreod bei der 
gfrimrinton Form der Sipho stets die Mitte der lüxtemseite einnimmt. Der Suspensivlobus, welcher 
zwei Auxiliaren enthält, erreicht nicht die Tiefe Hps ersten Lat^rals Der kleine Ammonit besteht 
aus den inneren Windungen eines grösseren Exemplare». Auf dem üus^ren Umgänge sind die 
Nahtlinien des abgebirochenen, nach aussen folgenden Umganges erhalten. Zwischen diesen 
Nahtlinien lAt auf der Kxtemseite des jetzigen äusseren Umgang^es die Schale der Internseite 
dt"? nach 'lü-'scn folgenden U'mj^anjfes haflen jiffhliehen. und auf dieser haben sich nii hi bluv der 
Abdruck, sondern ganze erhabene Partien der lnternk»ben de» fehlenden Umganges erhalten. 
Namentlich der zweispitzige Antisiphonallobtts, aber auch der innere Thetl de« Nahdobu«, welcher 
hier aus drei Aesten besteht, sind mehrfach ausgezeichnet erhalten. (Vgl. Taf. XXX, J-'ig. ic). — Es 
ist nur ein E.x.eniplar aus dem j?elbj»'rauen Kalke mit Psil. megastoma vom .Schrein bach bekannt. 

Psiioceras n. J. mä. (Taf. XXV'll[XXVllj, Tig. 3). — Ein aus dem untersten Lias von 
Adnet (rother Kalk mit Brauneisenconcretionen) stammender Ammonit unterschndet sich von der 
dMA besprochenen Form durch rascheres Höhenwachsthum (grössere WindungsbSh« und engeren 
Xabel'l und wahrscheinlich auch durch grös.sere Dicke f lenaiio DimiTisiciTT n können nicht antr''ir''b<>Ti 
werden, weil die Externseite de» äusseren Umgange.s verletzt und nur die eine Flanke erhalten 
ist. Cxegenüber Ai/. er^üinctum hat das Exemplar doch noch bedeutend niedrigere Windungen 
und weiteren Nabd. Die Falten verianfien in starker Neigung nach rflckwirts und scheinen auf 
dt.T Extt^rrr^rit'^ nur finf «;phr ':chv.\irhr VfiiT-un<T narli vc/rwärts anzunehmen; sie sind .sehr schlank 
und nahe aneinandergerückt, werden aber in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges ungemein 
kräftig (sdir dick und stark erhaben), was bei P»iL €r^rüimUum niemals der Fall iiL Der insaere 
Umgang trigt bei einem Durchmesser von ungefSbr 70 mm 53, die nach innen folgenden UmgSnge 
S4 und 41 einfache Rippen. Die Flanken senken sich zu einer sehr liefen .Vahtlinie herab, 
namentlich bei den inneren Windungen, wo der Nabel so tief ein|?esenkl i.st, dass die Umgätige 
gar nicht in einer Ebene, sondern in einer thurmformigcn Spirale gewunden zu sein scheinen. Ob 
diese Ersdieinung auf eine ursprüngliche MisSbildung oder auf eine bei der Sedbnentirung vor 
si< h L ( ;^ ing-ene m«?ohanische Veränderung /urüi K/uführen ist, läs.st sich nicht erkennen. Die Mitte 
der Kxtemseite des äusseren Umganges ist nur auf eine ganz kurze ^Strecke •- und auch hier 
sehr schlecht — erhalten. So viel ist erkennbar, dass ein ausgeprägter Kiel nicht vorhanden war; 
doch wäre es möglich, daas ^e etwa vorhandene erste Anlage eines solchen durch die Erhaltung»- 
weise zerstört ist. Auch wenn diese Form noch ein echtem Pstloarns sein .sollte ■, mi steht sie doch 
durch die Windum^'sverhältnisse und di'- I'"altung jenen Ueberganjifsformen sehr nahe, bei welchen 
der Kiel sich zu entwickeln beginnt, und verdient daher, hier erwähnt zu werden. Die Lobenlinie 
ist nicht bekannt geworden. 

Arittitts c/. Listen Si'TI'. l(üttav') (Taf XXVII [XXVIIJ, Fig. 13— m). — Zwei kleine 
-Vmmoniten aus dem gelbgrauen Kalke mit Psil. megasloina vom Hreitenberg dürften mit 
Aegoceras Listeri Sow. (Canav.) identisch sein. Das grössere Exemplar ist von geringerer Dicke 
als die von Canavarl abgebildeten Exemplare. Ziemlich deutliche Streifen sind an demselben als 

Fortsetzuni»-en der Rippen über die Externseite zu verfolgen; diese'ben lassen nur eine ganz 
(»•eringe Wölbung nach vorwärts erkennen und werden noch von kürzeren, eini?«^srhalteten Streifen 
begleitet. An dem kleineren Exemplare ist die Suturlinie mit den liefen Siphonallobon stellenweise 
zu beobachten. Wegen des tiefen Siphonallobas und anderer Analogien halte ich diese Form, 

*| iMs. Atgttnu lAtttri, CABAvari. UbL Um vob äptcii, PlJMOBtognpIlica. XXtX. Ü 174. Tsf. XXI, Fi|, la— 16. 
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ebenso Ae£. centauratde Savi et Mgh. (Canav.') und ^leg. Coregonense Sow. (Canav.*) für junge 
ArietSD. In dtoa« Gruppe geli&t avcih ^imwMtilkf Otryatü Reynes"), welcher, wie idi ver- 
onitlie, eine Spexianer Foim daratellt und vielleicht mit Jteg. eentmmrMdä ldenti«iA tat. 

AiietltaB n. f. Ind. 

(Ti£ XXVU[XXVirj, Flg. 0 

Ein kleiiier. Ammonit aus dem gclbgrauen Kalke mit PsU. megastvma vom Schreinbach 
ist xiendidi schledit erhalten, verdrQcfct, und die nachfolgend angegebenen Dimensionea machen 

daher auf grosse Gonauitr^i it keinen Anspruch. Durchmesser 3g mm {— 1). Nabdwelte %t nuu 
{= 0'S4), Höhe dos let/ton Umganges 1 1 mm (= 0-28), Durchmesser 13 mm (— • o'jj). 

Attifallend ist die grosse Dicke der Umgänge, welche ateto bedeutender ist ala die Hiöhe 
Die auf den Flanken adir krfiftigen (dicken und stark erhabenen) Falten erheben sich von der 

Naht mit einer Neipung nach rückwärts, nehmen allmälig eine mehr radiale Richtung an und 
sind «n der Nähe der Externseite energisch nach vorwärts gebogen, nehmen von der Biegungs- 
stelle an rasch an Höhe und Dicke ab und vereinigen sich in sehr zarten Streifen, welche 
weit nach vorn gesogene Bögen bilden, mit den entsprechenden Rippen der anderen Flanke. 
Auaserdem schalten sich auf der Extcrnseitf in ziemlich grosser Zahl noch weitere, kurze, der- 
artige Streifen ein. Im letzten Viertel des äusseren Umganges werden die Falten auf den Seiten 
viel flacher und folgen hier in kleineren, ungleichmä&sig breiten und verschieden tiefen Zwischcn- 
liumen aufeinander. Die Extemaeite ist in der Medianregion mit einer schwachen Buckelung und 
tu beiden Seiten der letzteren mit einer entsprechenden Abplattung versehen. Es ist zwififolloa, 
ilavu uir iiar"n dir rrvta Anlage eines Kieles vor uns haben. Auf der Hohe dieser Buckelung 
behndei sich merkwürdiger Weise eine äusserst seichte, rinnenarüge Vertiefung, in welcher der 
Sipho verläuft. Die Lobentinle ist daher symmetrisch. Der Siptionallobus ist eo tief wie der äussere 
Hauptast des ersten Laterals. Der Nahtlobus erreicht nicht die l iefe des ersten l.aferals; «rr enthält 
Tw>': (Itinlich ausjr''hiltl<'tr* Auxiliaren, doren erster (>!w3s tiefer ist als der zweite Lateral. Die 
einzelnen Scheidewandlinien folgen in weiten Abständen aufeinander; der äussere Umgang, welcher 
bis xum Ende gdoinnnert ist, enthält nur sieben Sdieidewinde. 

Durch die grosse Dicke erinnot diese Form an Arictites Heltangientis Ter<\M.*), unter- 
scheidrt sich .du r von diesem durch höhere und nuniler zahlreiche Winihintffn. sowi.^ durch die 
starke Biegung der Falten. Eine gewisse Aehnlichkoit <Dtcke, Windungsverhältnisse, schwache 
Ausbildung des Kieles) besitzt A. DalP Erat Rennte*), welcher «ich durch die schlankeren und 
gerade verlaufenden Rippen leicht unterscheidet. Die unter diesem Namen abgebildeten Ammoniten 
sind übriifen« verkriipp*»Ue Exemplare eines typisrlum Arteten aus der Zone des .Iriet. Biicklandi. 
In den Windungsverhältnissen und in der Gestalt der 1- alten stimmt nahe überein ylrtetii^ Core- 

*) Canavsri. L e„ & 174, Taf, XIX, Fift. 16, 17. 
^ t S. 173. Tat XIX, rig. 11^1$. 

•) R c y n L ^. Mnnn^riV'Viip fl»** .^rnnKHil;':?, Taf XLII, Fij» 15, 16. 

*i (»1«! r; .' . a.riiaguHsii. iefijU!.m, i'^I 'Ii lul »gk «Is IVuee inf. de 1» fonnation liii>li|ue de U prov. de Luxrai- 
l.oi-r;; i-i: Mi-nuni 1:1 loc, g^ol. d« Fraocc, 2. «tr V., jS^j, 2\\. y\. Mil fig I — Vgl, fernci : R c y :i ■ , Mhoü- 
graphie de« Atninmiitoi, pj. Iii, fi(. a$— 2" D»« hl« in KxternaDiicht dargestellte ExcmfUr mit »lu»m viel schwächer 
«n(tMM(lea Klde «encke« als tarn EunpUur Tarqneu'f . 

Monnpraph-t- ili-s .^mn'>nitcs, pl. XXVI, fig. 5—9; pL ilg. S— •15. 

Beitrüge lar PsUontoIo^e Uetterrticb-Ungiinu. IV, 3, 4. VJ 
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^f^tifn^is Sow. (Canav. Der^^rlbe iintfrvchpidet sich durch K'i ringere Dicke, durch st Tiärfere, 
enger gestellte und zahlreichere Rippen, welche an der Exlemseite weit schwächer nach vorwärt» 
gebogen sind, und durch den ttofen Siphonallobus. Durch di« grosse Dicke wird noch äbnlicber 
Arüittes eentßuroides Sa vi et Mghr*)» welches sich ebenfalls durch die ungemein schwache Vor- 
wSrtsbeogung der Falten an der Externselte und den tiefen SiphonaUobus unterscheidet. 

Arletites orlhoptychus n. f. 
(Tif. xxvnixsvui. I-ig a; T»f. XXXtXXX], Vig. a.) 

Taf. XXVII. T»f. XXX. 

Durchmesser 60 mm 1 ) 1 j2 mm (=« 1 ) 

Nabelweite 36 „ (» o-6o) | 16 . 0*50) 

Höhe des letzten Umganges ... 13 » (= 0-22) 8 5 ,. 0 27) 
Diclce 13 „ (— 0-22) [8 , (— o-2j) 

Bevor auf die Beschreibung' dieser Form einjfpgan^en wiril. i-rscheint es nothwendig", auf 
einige schon belcannte, nahe verwandte, in der Literatur vielfach miteinander verwechselte Formen 
hinzuwrisen. 

Aritiittt PiroHdii Reyn. 

tC(7, AmmmÜM MWMitetoJ, Uanker, Ueber die in dein Liai tci I{LiU><:is::ii1- . K-koimncii Icti VL-rst^iarruDglD. FdaBOMO- 

gnpluca, L, S. 114. T«r. XIII, Fig. i\; aon Taf. XVII, Kig. 1; oon Zielen. 

1S6J. . ttfuttliu, Sekl««*baek, Bdir. m Pülmliikigi* dar Jan* KrridifgraMikHi im iwriwo t l icb c B Dcvta«^ 

Und. l'alacoDlographica XIII. ä, iji, pam, non Taf. XXVI» Fig. 1. 

1879. a fironxiii, Ktyai», MoDOgraphi« des AmoiOBitct, pl. lU. &g. 37— )U 

1U3. , Jafuent", Queaitedt, AmmOBlKB dca adiwtb. Jim, S. 19, Tab. i, Flg. 1$, t6. 

Falten gerade, verlöschen nahezu gänzlich auf der Extemseite. Steht sehr nahe dem 
Pst'/. Johnstoni Sow., ist aber mit der AmlinituniT pines Kieles versehen Fig-. 15 bei Hupn- 
stedt (L c.) trägt ausnahmsweise einen krättigen Kiel. Lobenlinie {Dunker, 1. c, Tat. Xlii, 
Fig. sehr einfach verzweigt, SiphonaUobus kGrzer als der erste Lateral, zwei kleine Auxiliaren. 
Ein kleines, der palaeontologischen Sammlung der Wiener l'niversität gehöriges Exfinplar aus 
scliw äbl>i hem I,in5 mit der Bezeichnung ..Psilonotenkalk, obere .Schichte, Xeckarhalde, E.sslingen." 
zeigt eine autiallend unsymmetrische Lobenlinie. Der SipUo ist so stark seitlich verschoben, 
dass er innerhalb der Nahtlinie des liichstfolgenden Umganges verl&uft. Der SiphonaUobus ist 
viel tiefer als die übrigen Loben d'^r I'lankf, auf welcher der Sipho verläuft. Diesem Merkmale 
kann bei der .-«bnormLn Ausbildung (i- r I.ubenlinie keine Bedeutung beigenipssen worden. 1!« 
zeigt sich denn auch, dass der SiphonaUobus doch seichter ist als die Loben der andern Manke. 
von welcher sich der Sipho entfernt bat, und dass Lateral- und Auxiliarloben der erstgenannten 
Flanke und ebenso die entsprechfnd' ii Sattel höher (weiter vom) gelegen .sind al.s die Loben ond 
Sättel der atidcrn T''tanlci'. Ohwoltl dcis Exemplar nur 12 mm im Durchmesser hat. i*;! ilorh dor 
Beginn der Kielbildung deutlich zu beobachten. — PsiL laqucolus Schloenb. ist durch die .stark 
gekribnmten Rippen und den Mangel eines Kieles leicht zu unterscheiden. Letztere« Merkmal 
ist wenigstens in der Abbildung bei Schloenbach (1. c. Taf. XXVI, Fig. i) nicht angedeutet 



*J Aigvctras CaregAinense Sow., Canavari, UyL. .Luis vyii .Spcüi, riiUti>r.',a^rapK;^jt, XXIX, S. IJi, Taf. XIX, 

Pic. ia-t5 

>} Atgattrat cinlnuratdi Sa»i et Mfk, Canavari, I. c, ii. 174, Taf. XIX, rj«. 16, 17. 
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und wird aucb in der Beschreibung nicht erwähnt; bei einem so grossen Exemplare müsste der 
Kiel flchon deutlich sichtbar sein. Durch die starke Krümmunjf d^r Rippen erinnert Pst/, laqueolus 
sehr an Ar. pro,\Tifs. Noch näher steht dieser Form das bti Dunk er (1. c, T,if. XVII, Fig. i) 
abgebildete Fragment, welches den Beginn der Klelbtldung sehr deutlich erkennen lässt; es ist 
durch die kriftigere Sculptur von Arüt. la^tuut Qu, unterschieden, dürfte aber sonst in dem- 
selben Verhältnisse wie dSeser zu Arüt. proarüt stdien. (Vgl. unten S. tt\ (isoj.) 

Arietttes Hettangiensis Terqu. 
.IIS4. ^ u mo m l tu BtH^ngitHtiM, Terq a cm Paltootoloeic d« 1% ioC dt !• forn. Haa. de U paror. de bHMaiboiire etc., Mta. wie. 

giol. de Fraoce, 2. iir„ V, p. 244, pl. Xllt, fiß i. 
1)79. p p Rtjai«, Moaeenphi« de* Anunaoile^ pL III, fif. 14— lÄ. 

Untenchmdet sich von An^ Pir&i^n nur durch die viel bedeutendere Dicke. Lobenlinie 
nicht bdunnt. 

Arietites liasictis Orb. 
184a. JtmmamUt liatieut, d'Orbis»]r, Pal. ftanf., Tcir. jaiaaa., h, |k tMr XtVIII. 
»79. p . R«7BCt, MoBOBraphi« dai Anmallaa, |iL VI, fif. ii-— la. 

Unterscheidet sich von Ar. Pirondii und At. HeHamgiensi$ durch schlanker^ enger stehende 

und entsprechend zahlreichere, leicht K'^schwungeno Falten. 

Psiioceras subliasicus Reyn. 
IS79. Ammm^ ttMimtietu, ReToCa, Momirapbie daa AaanmiMa^ pl. VI, \—%. 

1879. ÄtgMtmi liassitum, Wright, MoBOfraph on the Liaa A — ewt<a> pl. XVt; pL XV, fig. 1, WB ((. S. 
t88l. , Ifutiiu, Wrigbt, I. e., p jts, par*. 

Unterscheidet sich von Aritt^ Häsieus durch den Mangel eines KielM. 

Psilocarut taq»4»tus Scbloenb. 
iWS. , ^ iiaaiii8 > w taftmliu, Scblocnbacb, Bcttr. nr r.itnontotn[^ir ,1fr Tum- a. KvaideAim. te Bardw. DaaucUaad, FahwMlo» 

grafhica, XUI, S. 151. pars, lal. XXVI. tlg. t. 
)<79' • » Reynia, Maancitphie dca AmmbMm, pL Vn, J, 3 (Caftedcr AkMMoag SdiloeabaelCa), 

DOD fiß. 3—5. 

iS79. MgMtm ^utttmm, Wrighi, MoDograpb OD (he Ua* AnnooUei, pl. XV, hg. t, bob Cf, 1, 
lUt. p IsfiMifA», VTrifkC 1 c, p. jiSi para, pl XLCC. Iii. I. 

Unterscheidet sich von Psil. subliasicum durch dio wuLstigcrcn und sehr i ru r^^isch 
geschwungen*'»! Falten. Vgl. oben unter Artet. Pirondit. — Wright zieht . f. lai/iteotus, A. liasictts 
und A. tortilis zusatnmen. Sein A. tiasicus ist eben ohne Kiel. Psil. tortilts Orb. ist eine viel 
schneller anwachsende Fwm; man darf sich durch die verkleinerte Abbildung bei d'Orbigny 
(pl. XI.IX) nicht täuschen lassen. Der von Wright Cl- c.. pl. XV, fig. lo — 12) als Aeg. iortiU 
.il)^r4 bil(I( tr .\mmonit «itcht (li-m Psil. laqtteolus und Psil. subliasicum sehr nahp; auffaüi-nd i^t 
nur die plattgedrückte Form der Flattken und der Externseite. Der grosse von Reynes ab- 
gebildete Atnmonit (1* c., fig. 3—3) besitzt viel rascheres Hohenwachsthum und stellt eine neue 
Form von Psiloetra$ dar. 

Unter den gen.innten l'ormen steht der hier zu beschreibende .Vmmonit dem Arift. Pirondii 
am nächsten. Die Falten verlauten in gerader, von der radialen schwach nach vorwärts abw eichender 
Richtung iiber die Flanken und brechen an der Extemseite, indem sie eine kaum merkliche 
Uicgung nach vorwärts annehmen, fast plötzlich ab; nur ."iu>siTst feine -Streifen ziehen in ihrer 
Fortsetzung, begleitet von feinen Zwischenstreifen (.\nwachsstreifen), über die Kxternscite. Das 
Hohenwachsthum ist ein rascheres (die Windungen daher höher, der Nabel enger), und die Falten 
sind schlanker und zahlreicher ab bei Af. Pirondii, Das grössere Exemplar (Taf. XVII, Fig. 3) 
trägt auf dem äusseren Umgänge 36, auf dem vorletzten 33, atif dem drittletzten 30 Falten. Das 
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kleinere l'.xemplar 1 1 iii WX. Fit?^. 2) hat noch etwas schlanken" und onper gfestellte Falten, es 
itählt deren 35 auf der letzten Windung. Auf dem äusseren Umgange des grösseren Exemplars 
bildet Sick in d«r Medfonregion der Externseit« eine cchwa^e Buckieliiiv aus, x« deren beiden 
Seiten eine deutliche Abpl.ittun^r den Heginn der Bildung der Einbttehtui^gfen endentet Diese 
erste Anlage der Kiclhilciun^r ist hier nur in l'"ijlK^c dor ausgezeichneten Erhaltungsweise des 
Exemplare«», welches die inneren gekammcrtcn Windungen eines ursprünglich viel grösseren 
EicempUures darstellt^ dberkaupt erkennbar, stebt aber fllr denjenigen, wetchem die Gestelt eines 
ecbten Psiloceras und einer in der Kntwicklung zu Arietiles begriffenen Form aus vielen Bei- 
spielen bekannt ist, ausser /.weifel. Der Spätere B^nn der Kielbildang ist ein weiterer Unter 
schied gegen Ar. Ptrendii. 

Die Lobenlinte bat einen weit stirker compliciften Bau als jene der letztgenannten Form. 
Sie ist vollkninnien symmetrisch, der Siphonallubus ist viel kürzer al^ ik-r erste Lateral und 
kürzer al-, der ilussere ILuiptast des letzteren. Der zweite Lateral ist kür/er als der innrfp 
Hauptast des ersten i^terais und als der erste Auxiliar und bildet mit zwei deutlichen Auxiliaren 
einen ausgesprochenen Suspensivlobus, welcher nicht ganz die Tiefe des ersten Laterale erreicht. 
Trotz der guten Entwicklung des Suspensivlobus ist die Lobenhöhe eine verhältnissmas^g geringe, 
worin oine Annäherung an den Arieten Charakter gelegen ist. Eine solche Annäheruns^ spricht 
sich auch darin aus, dass die einzelnen Scheidewandlinien noch am Schlüsse des äusseren 
Umganges ziemlich weit von einander entfernt sind. 

Durch die schlankeren Falten und die stark verzweigte Lobenlinie entfernt sich Ariel, ortho- 
f>frthui: \-c,t\ Pill, yr'/ifi sfoni \ix\i\ AriVL Pirotuin. und eiien dadtirrh nähert er sich dem Pst'!, suf-crtria; 
von dem letzteren ist er schon durch seine bedeutendere Dicke leicht zu unterscheiden. So stehen 
einem ecbten Psäoetras und einer entsprechenden gekidten Form mit schwach verzweigten Sutur* 
linien aus dem Horizonte des Pstl. planorbis (Psil, Joknstoni — Artet. Pirondii) zwei analoge Formen 
mit compHcirteni Lobenbauf aus dem nächst hr.lMTf-n Ilorizont** fPsfl. superius — Artet, orthoptychus) 
gegenüber. — Durch die schlankeren Falten und die complicirte Lobenlinie nähert sich unsere 
Form ferner dem Ariet. iiäsiau, welcher sich aber durch noch schlankere und zahlreichere 
Falten, durch die leichte Krümmung der letzteren und durch die langsamer anwachsenden (zahl- 
reicheren) l "ni^'.'iTitr»' unterscheidet. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit J'stt. me^astoma vom .Schreinbach. 

Arietiles (7) mlnuseulua tu L 

(Tat XXVII(XXVII], FJf. fi— 9; Tmf. XXX{XXX]i «f, 3,) 



A. Fie. S 

Durcluoesser .S[mm(=t ) 

Xabelweite . . . H „ (=o-5<)) 
Windungshöhe _ (= (.ni)) 
Dicke 6 „ (=0 ^9) 



B,T»r.XXXVig.3 C FIc. 7 

I7'5mm{'-«i )|t6mm(^i ) 

8*5 r (""'^'.i) 7 - *--f>'44) 
5 _ (=-=o.2>)) 5 - (^o'3i) 
5-5 - ( - "'J») I 5 ' ^ 



D. fl«. S E. Kig. 9 

14 mm(:=i ) i4mm(sBi ) 

6 s.. I— 046) 6 _ (=0-43) 

5 . O' j6) 5-5 . o-3g) 



Es liej^'en c'inij«o kleine .\mmoniten vor. welche, obwuhl sie untereinander manche leicht 
auffallende Verschiedenheiten zeigen, doch so viel Gemeinsames haben, namentlich in den Merk- 
malen, welche sie von anderen Formen unterscheiden, doss ich mich nicht entschliessen kann, 
diesf]l>«n /u iroiincii. H.s ist überhaupt sehr misslich, neue Formen auf so 1 " i I^xemplare zu 
gründen, und es wäre vielleicht zweckmässiger, dieselben nur kurz zu beschreiben und mit 
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andereo Formen Id Vergtelcli la sieheii, wenn nicht der zumeiBt treffliche Ethaltui^fssttstand 

dazu aufforderte, das immerhin wichtige Vorkommen auch durch einen Namen festzuhalten. 
Zunächst mögeo die einzelnen Exemplare beschrieben und zur leichteren Verjflcichung mit den- 
selben Buchstaben bezeichnet werden, welche oben in der kleinen Tabelle zur Verwendung kamen. 

A (Tif. XXin, Fig. 6). — Drei Windungen sind erkennbar; die innersten sind xerstSrt. 
.Sie sind sehr schwach involut, ein wenig dicker als hoch, Flanken und Externseite massig 
abgeplattet, Winduogsquerschnitt der Kreisform nahekommend. Die Flanken sind mit schwach 
erhabenen, sanft gerundeten Falten bedeckt, velche in radialer Richtung verlaufen, in der Nähe 
der Extemseite kaum meiklich nach vorwins gebofifen sind und unmittelbar darnach v«rl5schen. 
Nur bei sehr guter Beleuchtung sind ungemein feine Streifen in grösserer Anzahl, als Rippen 
vorhanden sind, über die Externseite zu verfolgen. Ausnahmsweise (an vier Stellen des äusseren 
Umganges) setzen sich die Falten mit geringer Abscbwächung über die Extemseite fort, wobei 
sie rine iusserst geringfQgige Bi^ung nach vorwirts erlangen. Der äussere Umgang ttSgt 
2g einfache Rippen. Neigung zur Spaltung ist übrigens bei manchen breiteren Falten schon auf 
der Flanke vorhanden. Auch andere Unregelmässigkeiten zeigt die Sculptur; so sind die Inter- 
costalräume bald seichter und schmäler, bald tiefer und breiter. Noch unregelmässiger ist die 
Sculptur auf dem vorletxten Umgange. Einzelne Rippen sind hier nur durch ganz feine Streifen 
vertreten, so dass breite Strecken glatt erscheinen. Auf dem drittletzten Umgange finden sich 
nur sechs, sehr breite und knotenartig erhöhte Falten, welche durch breite Zwischenräume 
getrennt sind. 

Das Exemplar scheint bis zum Ende gdcaramert zu sein. Die Suturlinie ist sdir schwer 

erkennbar. Obwohl die Schale grösstentheils entfernt ist, blieb doch die innerste SchalenlamcUe 
auf dem Steinkern haften und ist von diesem nur mit grosser .Schwierigkeit abzutrennen; die für 
die geringe Urös&e stark verzweigten Lobenlinien scheinen daher durch das dünne Häutchen 
hindurch. Der Slpho verlioft genau in der Mitte der Externseite. Der Slphonallobus ist nahezu 
so lang als der erste Lateral. Der Nahtlobu.s enthält xwei kleine, schmale Auxiliaren. Die ein- 
zelnen Suturen folgen in weiten Abstanden aufeinander. 

B (Taf. XXX, Fig. 3). - Unbedeutend grüs^ere Dicke und noch etwas mehr gerundeter 
Windungsquerschnitt, etwas kräftigere nnd regelmässiger ausgebildete Falten. Der äussere Umgang 
trägt 25, der vorletzte 15, der drittlctzti; 9 Rippen. Insbesondere die innersten Umgänge sind 
durch zwar ebenfalls sehr kräftige (stark erhabene), aber nicht so wulstig breite, sondern ver- 
hältntssmässig schmale und enger aneinandergereihte, zahlreichiere Falten ausgezeichnet. Die 
Sutnrliiüen sind sehr deuthch zu beobachten. Der äussere Umgang ist bis zum Ende gekaaimert. 
Sipho genau median. Der Siphonallobus ist ticf«T als der äussere Hauptast des ersten Laterals, 
ohne die Tiefe des mittloren llauptastes vollständig zu erreichen. Die zwei Auxiliaren sind sehr 
unbedeutend; erst am Ende des letzten Umganges reicht schon der erste Auxiliar ein wenig 
tiefer herab als der zweite Lateral. Die einzelnen Sutnrliiüen folgen in weiten Abständen auf- 
einander. 

C 'Taf XX.VII, Fig. 7.) — Gleicht mehr dem Exemplare A, hat aber etwas grössere 
Windung-shülie, geringere Dicke, ein wenig stärker abgeplattete Flanken und viel schwächer 
erhabene und unregelmässlger ansgebildete Falten. 

D 'T;i1". XXVn. Fig- 8.) — Windung^i[i;i rschnitt nu<;ijpz'r-ichn- ' •.^'■i^nindet. Rippen dünn, 
aber ziemlich deutlich erhaben, regelmässiger in engen Abständen angeordnet, 27 — 2» auf dem 
äusseren Umgange. Auf der Extemseite findet ^ch ungemein zart, aber zweifellos die erste An» 
deutung von Kiel und Furchen. Bis zum Ende gehämmert. 
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E (Taf. XXVIi, Fi^. 9.} — Bedeutende Dicke, Windungen viel dicker als hoch, Kx.t«r«- 
seite abgeplattet Rippen im Inneren sehr zablreich. AenMerer Umgang mit »», vorletzter mit 
14 Rippen. Bis zum Ende gekammert. Sipho genau median. 

Die beschriebenen Ammoniten stehen einer Reihe von Formen, uif Psil. Johnstom, 
l^siL superius, Psil. sublaqueus, ^iriet. otthopiychus, Ariel, proarits etc., sehr nahe, welche sich 
aber alte durcb die kiÜti^ere und regelmässiger angeordnete Seolptur der Inneren 'Windungen 
tmterscheideo laseeOi Immerhin ist die Achnlichkcit mit (auf den inneren Windungen) schwächer 
gefalteten Exemplar'^n von Psil. suftrius und mit Ariel, orthoptychus eine sehr bedeulende. 
Kbenso nahe scheint nach der anderen Richtung Psil. pvlyc^lus zu stehen, dessen innere Win- 
dungen noch schwächer und unregelmSsstger gefaltet sind. ArUt. (?) mtmuMC^u» steht bIbo beziig-lich 
der Sculptur etwa zwischen Psil. polycyclus und.AfVL tUperius {/Iriet. orthoptychus). Die generische 
Stellung ist vorläufig unbestinimbar Kin' s der Exemplare (Taf. XXVFI. FIr 8) ist zwar sicher 
ein junger Ariet; e» ist aber keineswegs erwiesen, dass dieses Exemplar mit den anderen zu 
identificiren ist Eist wenn eine grSssere Anxahl von derartigen Ammoniten «nd anch von grSsenen 
Exemplaren vorliegen wird, wird es möglich sein, ein festeres Urtfaell zu gewinnen, und es wird 
sich zeifre?!. ob die hier als .Irirttfes (?j miniisculus zusammengefassten Formen in der That 
zu«ammcngehüren, oder ob sie die inneren Windungen von in späterem Alter stark von einander 
abweichenden (vielleicht zum Theil zu Ptitoetrmt, zum Theil zu ArüiHts gebSrigen) Formen 
darstellen. 

Sehr ähnlich ist ferner .irf- ! Miindubius Reyn. '). welrhor nur mit der Andeutung eines 
Kieles versehen ist, sich aber durch viel kräftigere, in breiten, regelmässigen Abständen folgenden 
Rippen und durch den «ehr tiefen SIphonallobvs unterscheidet. Dieser Aaimoiilt gehört fibrigens 
der Zone des AFÜt, Bwkisndi an. 

Vorkommen: bn gelbgrauen Kalke mit Piü. megattama vom Schreiobach. 



Arietites semicostulalus Reyn. 

(Taf. XXVIllXXVH], Hg. io_ij.) 

Fix 'O' "■ 
Durchmesser zomm {= 1 ) t 16 mm 1 ) 



Nabdlwelte 4 ^ 0*4^ 

Höhe des letsten Umganges . . 6 „ (=3 o*jo) 
IHcke : ■ . . 7 ^ {'='*»*3«) 



57 » («"O Jft) 



Einige klniTir Ammriniten all'^ (li.ni rotlitTflbr-n Kaller mit .Arit'i. ri'tii'ortnis \cm Enzesfeld 
und von der Uinter-Mandling sind von der bei Keyni!;s abgebildeten Form, welche aus der 
„Zone des A. SmdUanäi', also ans dem gleichen Horixoote stamiu^ nicht »1 imtiandMlden. Dss 
Höhenwacbsthum ist ein sehr rasches; die Form unterscheidet sieh daher durch verfaütnissmbsig 
\'\r-\ liTihi-r • un i minder zahlreiche Windtuiiren sehr leicht von der vorher bf^rhriebenen und von 
ähnlichen A rieten. Durch diese Windungsverhältnisse steht sie aber dem Ariet. strtaries ^uenst. 
sehr nahe, welcher ebenfidb diesem Horizonte angehört und durch den Mangel deutlidier Falten 
unterschieden Ist Während der letztere nur mit feinen Streifen versehen ist^ trigt unsere Form 

■j AmmumMiti MamätiMu, Kcynit, Monographie in Ammonitct, pl. XI, Ag. a— g; pl. ig. >6— 10. 
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von einer gewissen (irösse an kräftige Falten, welche in radialer Richtung (mit einer leichten 
Coocavität nach vorn) über die Flanken verlaufen, bei ihrem Uebertritt auf die Externwite, 
indem sie su verlSscben scheinen, eine acfawadie Bieinin(r nuh vorwSrts annehmen und sich in 

ungemein feinen, nach vorn gewölbten Streifen, welchen sich ebenso feine, kurze Zwischenstreifen 
anschliessen, mit den entsprechenden Rippen der anderen Seite vereinigen. Bei den von Reynes 
abgebildeten Exemplaren scheinen die ioneren Windungen glatt zu sein; auch bei den vorliegenden 
Exemplaren dnd die inneren Windungen und seihet ein Theil der Äusseren Windung mit weitaus 
schwächer erhabenen Fallen besetzt, und schlechter erhaltene Kxemplare sind hier thatsSchtich 
ohne sichtbare Sculptur. Das in Fig. 10 abgcbildi ti^ Kxcmplar trägt auf dem äusseren ITmgange 
22 Falten, welche bis zum Schlüsse äusserst kräftig werden; nahe dem Ende ist eine Falte auch 
noch in ihrem Verlauft fiber die Extemseite demlich krifkig ausgeUldet, und die vor ihr gelegene 
Vertiefung sct2t sich ebenftils, einer T'in-' Imürung ähnlich, noch über die Kxr< rn^t ite f t t Der 
V. .rlf ■;/.[<• Tm^ang ist mit äusserst sch\s ,;i li < rhabrnen und zugleich sehr schmalen und eng 
gedrängten halten besetzt, deren etwa 24 zu zählen sind. Andere Exemplare tragen auf den 
innersten Umgftngen ebenfalls sehr schwach erhabene, aber manchmal viel breitere und daher 
nur wenige Falten. So se1ir a.K Ii iHim- I^orm den ^Psilonotcn" ähnlich gestalt<;t, und so nahe sie 
auch ohne /Zweifel mit tlenselben verwandt ist, so zeigt sich doch in der besprochenen Ausbildung 
der Sculptur ein auffallender Unterschied gegenüber Psiloceras und den zunächst zu besprechenden 
Arteten, bei welchen geiade die innersten Umginge mit den klüftigsten Falten besetzt sind. Auf der 
Ex.ternseite des äusseren Umganges ist stets ein sehr schwach erhabener Kiel vorhanden, über 
welchen sii h in zarten Erhöhungen die l-'nUi-n furtset/pn. und zu dessen bcidoii Seiton sich die» 
ersten Andeutungen von Furchen zeigen. An den Abbildungen bei Reynes ist kein Kiel sichtbar, 
was vielleicbt von dem Eihaltungazaataiide der Exemplare hecrühit. Uebrigens ist die erste 
Andeutung eines Kieles durch die Abbildung schwer wiedersugeben» uod es entsprechen auch 
die hier b(>;tr< k,'i"bi-'nf-ii Abbildungen nicht dieser Anforderung. 

Die 1, Obenlinie ist die eines echten ly'ieten. Der Sipbonallobus ist beileutend tiefer als 
der erste Lateral, und es ist nur ein Auxiliar vorhanden. MerkwQrdigerweise ist die Lobenlinie 
hchwai h unsymmetrisch, indem der Sipho nach einer Seite verschoben ist. Die einzelnen Suturen 
folLf' ii in sehr kurzen Abständen aufeinander. Die Form scheint nur eine geringe (irössf «-TTficht 
iXk haben, da bei jedem Exemplare ein Theil des äusseren Umganges bereits der Wohnkammer 
angehört. Bei dem in Fig. 11 abgebildeten Exemplare ist der Sipbo von der letzten Scheidewand 
noch eine gute Strecke in der Wohnkammer zu verfolgen, wobei er aus der seitlichen Lage 
alünälig in die M* lü.inliiiii i inrürki Ein Theil der Wohnkammer ist abgebrochen, und an dieser 
Stelle zeigt sich auf der Externseitc des vorhergchemlen Umganges eine sehr deutliche Spiral- 



II7S. ^rMto mtgnmummu, Gstaibal, Abiin 4«r «MgaottlMte V«rllitBim d«r TMOndiAtM M MMack 
■nd dn AlpoceWctas »wlKkM Ttgenaei ss4 Wcadebtria. <Mto«!Mn.) S. 54. 
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Arietiles nigromontanus Guemb. 
(T»f. XXIVtXXIV] udJ XXV[XXVj.) 



Tor XXV. Flfr I. 



Taf. .XXIV 



Durchmesser ayj mm (— i ) 

Kabelweite 190 „ (» 0*64) 

Höbe des letzten Umganges . . 56 „ 

Dicke 



ao2 mm 1 ) 
loj „ (- 0-52) 
52 , (— 0-26) 
42 (»= 0 2 0 
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Diese Form ist bisher noch nicht beschrieben, wird aber in der citirten Schrift, welche 
an <lie Hicilnehner cl«r allgeindnen Venammlung der DeutacliMi gieologiBelMO Geselladuift in 
Mlnchen (1S75) vertheilt wurde, unter diesem Namen ang-eführt, und die betreSSrtldeil Exempibure 

worden mit dieser Bezeichnung im kgl, Oberheriramtf München aufln wahrt. 

Eines dieser Originalexemplare ist in iaf. XXIV abgebildet und möge hier zunächst 
beschrieb«!! werden. Sehr eigenthfinlich erscheinea schon bei oberflichlkdier Betrachtung' die 
WindungsverhSltü' I I' iineren Umgänge besitzen eine ziemlich gfrinkr - Höhe und wachsen 
sehr langMHm an. l-.iwa in il.^r zweiten Hälfte der drittletzten Windung b*irinnt abfr fin 
rascheres Höhenwachsihum, und chon der vorlüUcte Umgang erreicht eine sehr bedeutende liöhe. 
Der letxte Umgang nlmott hierauf wieder ein etwas langeameree HShenwaebsthum an. Die Didce 
ist dne sehr bedeutende und kommt fast der Höhe gleich, so dass der Windungsquerschnitt bd 
der mir !**icht»n .Vhplaftiin^ <l( r l"l.inl;' n nahezu kreisförmig ist. Die Falten erhebon sich von 
der Naht mit starker Neigung nach rückwärts, verlaufen in einem nach rückwärts gewölbten Bogen 
Sber die Flanken, wobei sie ihrer grossted Erstreckuqg nach immer nach rüclcwirts geneigt bleiben, 
biegen sich an der Externseite sehr stark nach vorvvärts und schwächen sich nun sehr stark 
ab. so dass sie nur in feinen Streifen, -.vr-lt In n «ich anrl- r'' kurze Zwi;!chenstreifen und idiicmlicht; 
Anwachsstreifen zugesellen, über die Mitte der txternseite ziehen. Die einzelnen l'alten .sind auf 
den Flanken ziemlich kriUtig markift, ohne scharf zu «ein, «e sind vtelmehr sanft gerundet und 
durch vcrhältnissmässig schmale Zwischenräume getrennt. In der Sculptur zeigen sich einzelne 
kleine Unr<'gelmä.ssigkeiten, Indem hit- und da eine Rippe stärkfr »»rhab^n ist ;ils die übrigen und 
dann auch von tieferen und breiteren Intercostalräumen begleitet ist. Uer äussere Umgang trägt 77, 
die nach innen folgenden Windungen 63, 40, 33 und einfache Rippen. Auf den innersten 
langsam anwachsenden Umgängen sind die Falten ziemlich kräftig. Bei dem Beginne des rascheren 
Höhenwachsthums s<di'.\rtcht sich die S. u!i)'.ur ab, wird jedoch nach einer gewissen Strecke 
allmäiig wieder stärker erhaben. Zu Beginn des äusseren Umganges ist auf der Exteroseite kaum 
die wste Andeutung «ner beginnenden Kielbildung zu erkennen. Sehr rasch aber entsteht ima 
auf dem äusseren Umgänge ein deutlicher, ungemein dicker Kiel, welcher schon von sanftem Ein- 
buchtungen, srbwarh fntwickelten T'iin hen, zu beiden .Seiten bi j.;lciti t ist. 

Durch etwas zu tiefes Anschleifen ist die stark veraweigte Suturlinie sichtbar gemacht. 
IMeselbe gleicht vollkomnwn jener der anderen Uebergangsfomien xwlaehen PtäoctratuxiA, ArtHüts. 
Der Sipho verläuft genau In der Mitte der Extemseite. Der Siphonaltobus ist so tief oder noch 

etwas seichter als der jr.iss^rr llauptast d''s erstf^n l.aterals. Der Nahtlohus, welcher ungefähr die 
Tiefe des ersten l.aterals erreicht, enthält zwei Ueutlicbo AuxUiaren; nahe der Naht ist noch der 
Ansatz eines dritten Hilfslobus sichtbar, welcher aber wahredieinlidi nur von einem kürzeren 
unselbstSniUgen Zacken herrührt. Auf dem äusseren Umgange folgen die tinzelnen SuturUiüen 
eng gedrängt aiiff^innndrr 

Der äussere Umgang ist bis zum Ende gekammert. Nach dem Schlüsse des unvcrletztMi 
äusseren Umganges sind noch die Reste von nahezu einem Viertel einer weiteren Windung 
erhalten, weiches ebenfalls noch gekanunert war. Hierauf ist an dem äusseren Umgänge noch bis 

/um F.ndo die Nahtlinio di?r übrige», cfäiizlii-h abgebrochenen Th«ile dieser n.u h aussen fidsfenden 
Windung erha1t(^n. An dieser Nohtlinitr i.si erkennbar, dass die Involubilität des fehlenden Umgänge» 
fortwährend gewachsen Ist. Dieselbe steigt von 019 am Ende des ersten Vierteb bis auf 0*29 am 
Ende des letzten Viertels, oder von ungefähr ^ ungefiUir Diese Zunahme der InvolubJlität 
ist vielleicht darauf zurückzufuhren, dass die Extemseite durch die fortsdireitende Kielbildung 
immer höher und schneidiger wird. 
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In der Samoilung des kgl. Obcrbcrganites zu München befindet steb ein zweites Exemplar 
dieses Ammoniten, welches ebenfalls, wie das eben beschrieben^ aus dem tiefliasischen roCben 

Kalke mit Brauneisencuncr^tioncn von der Kanimerkaralpe stammt. Es ist nur wenip kleiner, 
läSBt aber noch keinen Kiel auf der Externseite erkennen. 

Das in Taf. XXV, Fig. i abgebildete Exemplar besitzt merklich niedrigere äussere Win- 
dungen als das beschriebene Original; das Höbenwachsthuro ist hier in der drittletzten bis zum 
Heginn der vorletzten Windung zwar ebenfalls ausserordentlich rasch, aber doch weniger bedeutend 
ab (fort. Auch hier ermässigt sich das Höhenwachsthum wieder in höherem Alter; so ist die 
Zunahme der Höhe bei dem vorletzten Umgange eine weitaus geringere, und noch geringer scheint 
dieselbe bei dem letzten Umgange zu sein. Mehr als ein Drittel der letzten Windung, in der 
ersten Hälfte derselben gelegen, ist abgebrochen. Auf dem äusseren, erhaltenen Theile des letzten 
Umganges sind die Rippen viel kräftiger (dicker und stärker erhaben), durch tiefere und breitere 
Zwischenräume getrennt und daher verhältnissmä&sig weniger zahlreich als auf den vorhergehenden 
Windungen. Gewisse Unr^ImSasigkeiten in der Sculptur treten darum hier viel deutlicher hervor; 
so gesellt sich tue und da einer Rippe, die besonders stark erhaben oder durch einen sehr 
breiten Zwischenraum von der nächsten kräftigen Rippe getrennt ist, eine viel schwächer erhabent? 
i-'alte hinzu, nur durch einen sehr schmalen und seichten Zwischenraum von der ersteren geschieden. 
Sehr zahlreiche Anwachsstreifen sind hier femer Qber die ganze Flanke zu verfolgen. Auch bei 
diesem Exemplare sind die Rippen auf den innersten Umgängen ziemlich kräfiig, schwächen sich 
mit dem beginnenden stärkeren Höhenwachsthum bedeutend ab, um später wieder allmälig kräftiger 
zu werden und zuletzt, wie gezeigt, sogar eine sehr bedeutende Erhöhung zu erreichen. Die zweite 
HSlfte des Suasersn Umganges trägt 4z (darunter drei schwach erhabene, zwisdien die kräftigeren 
fingeschaltete), der vorletzte Umgang 7g Rippen. An dem freigelegten Theile der Externseite des 
\<»rletzten Umganges ist, soweit sie freigelegt ist, also in ihrer ersten Hälfte, nur die aller- 
erste schwache Anlage eines Kieles zu erkennen. Die Erhöhung der Medianregion ist so gering- 
fugig, dass sie nur bei sdir guter ErhaltungsweiBe, und wenn die besondere Aufmerksamkeit 
darauf gerichtet ist, erkannt werden kann. Im Uebrigen ist hier die Externseite vollkommen 
gerundet, und es ist keine Spur einer Zuschärfung erkennbar. An dieser Stelle sieht man dexittich. 
wie sich die einzelnen Rippen auf der Externseite in feine Streifen auflösen ; ausser diesen Streifen 
ziehen noch weitere fmne Strafen In der Fortsetzung der Intercostalriume über die Extemseite. 
.\n der Xahtlinie, welche der abgebrochene Theil des äusseren Umganges hier zurückgelassen 
hat, konnte die Involubihtät des letzteren gemessen werden. Es ergab sich an einer .Stelle omi, und 
um eine Viertelwindung später o'i4. Diese Zahlen sind viel geringer als die oben erhaltenen, 
aber auch hier ist idne Zunahme der Involulnlität festgesteiit. Zu B^nn des letzten Umganges ist 
die Externseite verletzt. Am Schlüsse der ersten Hälfte desselben findet sich bereits ein »ehr kräftiger 
(dicker und stark erhabener) Kiel, durch welchen die Externseite eine Zuschärfung erfahrt, ähnlich 
wie bei Psiloc-eras in höherem Alter, aber mit dem Unterschiede, dass hier zu beiden Seiten der 
Medlanregion eine deutliche Bnbuchtung (smchte Furche) verläufk. Die Ri|>pen setzen, abgeschwächt 
zu feinen Streifen, in Gesellschaft zahlreicher Anwachsstreifen, über den Kiel fort. Die gut erhaltene, 
dicke Schale verhindert die genaue Kenntnissnahroe der Suturlinie. Mindestens der ganze äussere 
Umgang gehört bereits der Wohnkammer an. Das Exemplar stammt aus dem gelbgrauen Kalke 
mit JMl. megnsUmn vom Schreinb«eh und lag hier an der (»beiuten Grenze dieser Bank gegen 
das darauffolgende Xiveau der Schloth. marmorea. 

Zwei kleinere Exemplare aus flem pelbgrauen Kalke mit Pstl. megastoma vom Schrein- 
bach sind auf den inneren Umgängen gleichfalls mit kräftigen, ziemlich regelmässig angeord- 
Bcttilf ■ Mf Plltomtnlp^i Owlcncick'VBisni. IV. 3, 4. al 
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neten Falten versehen. Gleiciueitig ndt dam Bctgnme des ■tbknrMi HfibmnrieliBtiliiuDS aMlt 
sich auch die Abaehwidiai^ dar Sculptiv ein, und Uer sind nun viele UmegetaniMi^riten in 

der Ausbildung' der letzter- n 'br-züglich der Dicke und Höhe der Fa!ton, Breite und Tiefe der 
Intercostalräume. Einschaltung von feineren Streifen) zu beobachten. Die Abschwächung der 
Sculptur scheint hier nodi weiter zu gehen als bei den bescliri^ienen groaaw Ezemplaran; die 
sj^tere Ventirkung' ist bei der gerio|f«tt GhrSsee nielit xu beobachten. Eines dieser ExemplatiB ist 
in Taf. XXV, Fig-. 2, abgebildet. Das zweite unterscheidet sich auch ilailurcli von Aon anderen 
Exemplaren, da.ss die Falten in der mittleren Region der Flanke nicht nach rückwärts geneigt 
sind, sondern bald nach ihrer Erhebung von der Naht eine von der radialen nach vorwirts 
abweidtende Rtehtung angenommen beben. Von diesem letzteren Exemplare ist in Taf. XXV, 
I*'?- 3» der besser erhaltene Theil der Lobcnlinie abgebildet. Der Siphonallobus, welcher dort 
nicht dargestellt ist, erreicht die Tiefe des äu.s.tcren Hauptamtes des ersten Laterals. Der erste 
Auxiliar, de&sen luterste Partie in der Zeichnung nicht vollständig wiedergegeben werden konnte, 
reidtt tiefer herab» als der zwrite Lateral, und der zweite AuxlUar ist noch ttefSsr als der erste 
Lateral. Der letzt» unsdlwlindige Zweig der Naht eneicbt nahetn die Tiefe des iweiten 

Auxiliar5^ 

Die eigenthümlichen Windungsverhaltnisse dieses Ammoniten treten deutlich hervor, wenn 
man denselben mit einer Shnlidi gestalteten» aber no«mal gewundenen Form veigMcht. Wenn 
man dazu beispielsweise A*L ßo^yduou (S. ISStsi]. Taf XVII, Fig. i) heranzieht, erkennt man 
sofort, dass df-sscn innere Wimhintren um einen .sehr bedeutenden Betraj,'' hölmr sind und rascher 
anwachsen, als die inneren Windungen von Artet, nigromontanus, dass aber die äusseren Win- 
dungen niedtjger sind, als die dieser Grosse entspreöhenden Windut^ien des letzteren. Das 
abgelnldete Exemplar von PiiL pachydiscus und viele andere Formen aus der Gruppe des 
Psil. megastüma besitzen also, w^enn sie eine gewisse Grösse erreicht haben, niedrigere (oder 
gleich hohe^ Windungen und weiteren (oder ebenso weiten) Nabel als Artet, nigromontaniu bei 
gbddier CrrSsse und weisen dennoch eine ge ri ngere Zahl von Umgängen auf, weil e1>en die 
inneren Windungen viel ra.scher anwachsen, als bei dem letzteren. Viel unähnlicher werden 
Formen, dio bei normalen Windun^r>\ , rhältnisscn tlnf; lan^-same Höhenwachsthum der inneren 
Windungen in höherem Alter beibehalten, wie Pstl. Johnstont und andere Vertreter von Psiloctrat, 
welche durch ihre niedrigen Windungen an die Arieten erinnern, und endlich die Arieten selbsti 
Es ist dabei noch zu erwähnen, dass bei Artet, nigromontanus das Dickenwachsthum gleichen 
Schritt mit dem Höhenwachsthum hält, dass also der Winduqgsquetachnitt seine Gestalt beibehUt, 
wodurch die Form eine so bedeutende Dicke erreicht. 

Wir haben bereits eine Form keimen gelerot, welcher dieselben anfMlenden W1ndung.s- 
veihlltnisae dgen sind, nimlich PM. kadr«ptyckmn (S. i4S[47]» Taf. XYIH, Flg. 1—3). Ttotz des 
sehr bedeutenden Unterschiedp?5 in Her Srxilptur sind wir deshalb j>-em")thijTt. eine nähere Ver- 
wandtschaft zwischen den beiden Formen vorauszusetzen. Es liegt nun ein in Brauneisen gehüllter, 
(beüwMse •chlecbl eilialtener Ammoint aus der Baak der Sehbth. mmrmma vom Breitent»erg 
vor, w^her rücksichtUch der Sculptur dazu beitragen kfinnte, «Ue groase L4cfce zwiaehen 
Pitt, hadroftychttm und Artet, nigromantami^ auszufüllen Derselbe ist in Taf. XVTT, Fig. 3 
abgebildet. £r besiut ungefähr dieselben Windungsverhältnisse wie PsiL hadroptyckum, wächst 
aber innen ein wenig schneller, aussen etwas langsamer an, eis dleeer, oder er beginnt und 
beendet vidleidit etwas früher das in dnem gewissen Alter eintretende raediere HShenwadtsäram. 

Auch die Dicke des äusseren Umtjanj^cs ist eine jjferin^ere. Bei Pst'!, hadroptyckum tritt in 
höherem Alter eine ziemlich bedeutende Abschwächung der früher uogomeio kräftigen Sculptur 
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«in. Auch bei dem hier bes^ehenen Ammoiiiten nnd die Inneren Windungen aelur \säSi&g 
gefeitet» sie erreichen aber viel frflher ihre grSeste Dicke und HSlw und erfidtren «chon bei sehr 

jf^'Hnp'T <Trös<!f> <»ine b(»d(>ut<»ndf AbschwnrVmri'^'', Dir" Hxtf'rnspün t!fs äimsf»rf>n T/'mfrnriß'cs ist mir 
auf einer kurzen Strecke vor dem Ende des äusseren Umganges, und auch hier ziemUch schlecht 
erhalten. Es «cheint hier, als wenn die Medianregion eine schwache Buckelun^, die erste Spur 
einee Kieles, angenommen h&tte; dieselbe kSnnte indeaaen auch auf eine Verdrückung zurüduu- 
führen spin AffSsunp-fTi Icfinntrn •vvctrpn dor br-stehmdcn \'crlf't7iincfen nicht vrirtfcnrimmen werden 
üer äussere Umgang trägt mindestens 33, der vorletzte 25, der drittletzte 17 Rippen. Von der 
Lobenlinie konnte nur so viel nachgewiesen werden, daas «n Suspensivlobus mit zwei Auxih'aren 
und einem weiteren kürzeren ^Sacken an der Naht vorhanden ist 

l)or Hctrinn (1«t Kirlhihlunc;-. der Yf*rlrii:f rlcr Rippen, die enx'ähnten Unregelmässigkeiten 
in der bculptur und die Ausbildung der Lobenlinie lassen uns in Artet, ni^romanianus ein voU- 
knnmenes Anolegon zu Artet, ptotriet Neum. erkennen. Es iet aber kein anderer Ariet belcannt 
an welchem die ersten Spuren eines Kieles erst bei so bedeutender Grosse sichtbar würden. 

\"(>r1c om m e n : Arii-t. nrrromrtntanux findr-t >ii'h. wie bereits erwähnt, im jfelbjrrauen Kalk 
mit l'stl. megasloma vom .Schrcinbach und im rothen Kalke mit BrauneisenconcretioDea von 
der Kammerkaralpe. Ein Bruclistfick einee s^r grossen, hieber gehörigen ICxemplares stammt aus 
dem bunten Kalke mit Sehtotk. marnurea von der Hinter*MandUng. Gruembel (1. c ) citirt die 
Form auch aus den Zelleralpen. 

AiieUtes pn>ari6s lf«iiiii. 
(Tai; zxviii[xxvni], i: ikr. xxix(X2eix], Fif. 1—4] twL 3exx(xxxi ng. s^n.) 

IB79. ArktÜn jrMrin, Weaaftyr. iTaletilcr Iii«, S. 37, Xif. VIL 

iMl. Jtgimmt AtacoUäum, HeneghiBl. in Canavari, UoL Lka «ob SifuSM, MMaalttiiipkiaa. XXCX, 

S. t6o, Iii. XIX, 7. 
iMa. , »trtmimm, CaaaTktl, «liMda, TkC XIZ, l(f. 8. 

Diese wichtige Form, welche Neumayr nur in wenigen Exemplaren kannte, liegt mir 
heute in so zahlreichen Exemplaren vor, dass ich sie als eine der häufigsten Formen des untersten 
l.ias bezeichnen muss. Es ist daher leicht erklärlich, daas die ausfuhrliche Beschreibung Neumayr*« 
hier in einigen Punkten ergänzt werden kann. 

Die Rippen bilden auf den Flanken einen nach vorne offenen Bogen, indem sie von der 
Naht nach rückwärts verlaufen und in der Mitte der Flanke sich allmälig nach vorwirts wenden, 
um sich auf der Externseite in einem nach vorne gewölbten und stark vor\vart"<jTezo:t»enen Roj^'en 
mit den entsprechenden Rippen der anderen Flanke zu vereinigen. Obwohl die Rippen auf der 
Extemseite rieh stark abschwächen, so ist doch diese Vereinigfung bei guter £rhaltongBweise 
in jedem Altersstadium zu beobachten. Dies ist namentlich bei gut erhaltener Schalenoberääche 
der Fall, und besonders, wenn ein Theil des äu«!!?orcn Umganges oder mehrere äussere Windungen 
günstig abgebrochen sind, weil die Extemseite der betreffenden inneren Windung dann nicht 
durch anhaftende Theilchen des umgebenden Gestmns «ne rauhe Oberfliche erhalten hat. Je 
kräftiger übrigens die Rippen auf den Flanken entwickelt sind, desto deutlicher ist noch ihre 
Verein'i^^unv,' auf der Externseite, während bei sehr schwach i^efalteten Formen mir zarte, oft 
kaum sichtbare Streifen über die Extemseite ziehen. Bei jedem Exemplare sind die Falten auf 
den inneren Windungen verhältnissmasrig kräftig und scharf und werden mit dem fortschreitenden 
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Wachsthum immer schwächer erhaben und fferundotor. So W!?it auch dir-si- Absrhwachim^,'^ in 
manchen Fällen geht, so sind doch keine Exemplare mit glatten äusseren Windungen bekannt 
gewonlen; ea scheint im G^cnth^ R«g«l zu aein, «Ubs bei «dir gnwsea Exemplaten die Falten 
auf den äussersten Umgängen wieder kräftiger hervortrstan. 

Sehr charakteristisch ist dif Art der Frhehuni,' der einzelnen Falten. Dieselben fallen 
nicht gegen die beiden sie begrenzundun /wischunräumu in gleicher Neigung ab, sondern senken 
sich in sanfter Neigung in den nach vorne gel«genen Zwischenraum, fallen di^egen sehr «teil 
gegen den rückwlftigm ZwiacheOfaum ab. Die einzelnen Intercustalräume haben also ihre tiefste 
Partie unmittelbar an der vorne p^lejfortfn Falt«. Die Srul))tur der Flanlvcn erhält dadiirch 
gleichsam eine schuppontönmigo oder dachzicgelartige Anordnung und tritt selbst bei schwach- 
gefaltet«! Exemplairen ungemein deutfieh hervor, wenn man daa Stück gegen das Lieht hih 
und die betreffende Flankenpartie von rückwärts betrachtet. Auf der Schalenoberfläche spielen 
neben den eigentlichen Falten Anwachsstreifen, die als feine, aber deutlich erhabene, scharfe 
Linien erscheinen, eine grosse Rolle. Auf der Flanke tritt die iVnwachslinie gewöhnlich nahe 
dem höchsten Kamrae der Falte, and zwar auf dem steilen^ nadi rückwiita gdegmien Ablmage 
auf. Durch dieses nahe Zusammentreffen der scharfen Anwachslinie mit der höchsten Erhebung 
der Rippe und der stärksten Vertiefung des Zwiachennumes erhalten selbst schwach erhabene 
Falten ein sehr markirtes Ansehen. ' 

Die Dicke der Falten, ihre Entfernung von einander und daher die Zahl derselben sdnranken 
bei den versdiiedenen Exemplareti z.v ischen se!ir weii. n Grrn/.en. Aber auch bei demselben 
Individuum tr^'tfn dieshf/üijlich inaiuhi- l■Ilr^:|^'•t•hnii^-si^^k^■it^■Il ;iut\ Die Abstände der Falten von 
einander sind häutig auf demselben Umgänge bald enger, bald weiter, in letzterem Falle ist die 
Didce und H8he der Falten gewöhnlich betrSchtllcher (und der Zwischeniuom tiefei), und es 
stellen sich auch hie und da achmllere und schwächer markirte Falten ein, welche dann durch 
einen schmäler<?n Zwischenraum von der benachbartpri r«".iUe jretrennt ^sind, Eine eitf^ntltthe 
Rippenspaltung tritt nicht auf. Nur auf der l^xtemseite schliessen sich den Streifen, in welchen 
sich hier die einander auf den Flanken entsprechendeo Rippen ver^nigen, andere, fehw, nach 
vorne gebogmie Streifen an, welchen auf den Flanken keine Rippe entspricht. Zwischen den 
dünneren Rippen der Flanken, ferner den eben en^'ähnten eince^chalteten Streifen an der 
Exteroseite und den eigentlichen Anwachsstreifen gibt es alle möglichen Uebergänge, so dass es 
manclunal, besonden b« Exemplaren mit sehr dünnen und zahlraichan Falten, «cht m enitsdMiideB 
ist, ob wir es mit einer Faltrippe oder einem Anwachsstreifsn zu fhun haben. Es existirt eben 
kein principicller Ti'nterschied zwischen du^sen beiden Sculpturelementen. was aus dorn vollkooUDea 
gleichmässigen Verlaufe der Rippen, der Anwacttsstreifcn und des Mundrandes hervorgeht. 

Dieser gleidmissige Verlauf ist bei Pnltetr«t bekannt und kann hier «beofalls nadigewiasen 
werden. Von ArüL frM»i*i liegen zwei Exemplare mit erhaltenem Mumlrande vor, von denen in 
Taf. XXX, l'rir. to und ii i\^r Raumf rspamis«! wf>;^pn nur r)a.s Ende dfr Icti'tpn Windung 
abgebildet ist Unmittelbar vor dem Mundrande, und denselben überragend, liegt bei dem einen 
Exemplare mne achledit eihaltene Bivalve, bei dem anderen ^ schlecht erhaltener Gaateropode 
im Gestdne, in einer Weise, welche zeigt, dasa wir hier wirklich das Ende der Hinndnng vor uns 
haben. Diese Reste wurden in den Ansichten Fig. loa und iia, um die Deutlichkeit nicht zu 
beeinträchtigen, nicht zur Darstellung gebracht. Der Mundrand ist an der Externseite sehr stark 
nach vonriUts gezogen und tritt auch an der Kaht, entsprediend dem Vnlaiife der Rippen, ein 
wenig vor. Die Uebecetnstimmnng im Vedanfe von M nndcaad, Anwadustrsifen und Rippen ist 
eine so grosse, dass wir die letzteren als etwas stiricer aufgestülpte^ alte Hvndflader betrachten 
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könneD. Bei dem ainen Esemplare (Fig. 1 1} findet «idi auf der linken*) Seite unmittelbar hinter 
dem Mundiande eine Einschnürung» und hier ist der Mundrand etwas weiter vom gelegen als auf 

der rechten Seite Bei dem anderen Tixemplnre (Fip in) i«;t der Mundrand auf der linken Sdfee 
verletzt und wurde in der Abbildun^^ nach dem Verlaufe auf der rechten Seite ergänzt. 

Die Windungen sind Ut SU dn«r xiemlkb bedeutenden, aber nicbt comtuiten Gm» aelv 
gleichmisaqp gerundet und ebenso dick als hoch. Erst bei den i.ussersten Umgingen wird die 
Hohe etwas ßrösscr als die DirVe, und pl^^irhzfitiR- nimmt die Kxternseitf eine srhivache Zusrhärftinir 
an. Au6»er dieser Zuschärfung finden sich dann aber inuner «cbwache Einbuchtungen zu beiden 
Seiten, welche den Furchen der ausgebildeten Arieten entspreehenj und aus welchen bri vielen 
Exemplaren auf dem Süsseren Umgang» auch schon deutlich erkennbsre schwache Furchen sich 

entwickln. Durch diese Einbuchtungen wird erst die emporstrebende Mcdianrcg-ion df»r Extemseite 
zu der ersten Anlage eines Kieles, und dadurch unterscheidet «ie sich von der blos zugeschärften 
Extemseite, wie dies« bei I^ibetra» und SeäMienim in hehersm Altar auftritit 

Es lisst sich nicht leicht angeben, wann die Kidbüdung beginnt. Sie tritt thalsiehltch 
bei verschiedenen Individuen in verschiedenem Alter ein, und ausserdem sind die bezüglichen 
Beobachtungen ungemein von dem Erhaltungszustande abhängig. Wenn die äusseren Windungen 
ao abgebrochen s{nd> dasi auf der Extemseite der inneren Umgänge noch die Sdwie mit wohl- 
erhaltener Ofaetfllidin hafte^ eo kann die erste Spur der Kidfaildung vM weiter xorückverfolgt 
werden, als bei minder truter Erhaltung-sweise der Externseite. Man sieht dann bei guter Be 
leuchtung schon schwache Spuren von Kiel und Furchen an derselben Stelle, welche im Quer- 
schnitt noch Toilkommen gerandet eiacheint und eine Zttsdiirfung noch lange nidit erkennen 
listt Diese fdnen Sculptorverhältniase, weiche oft nur dadurch üehtbar werden, dass das Stück 
geg«n da«; l.irht gehalten und hin und her gewendet wird, sind freilich durch Abbildunicr kaum 
wiederzugeben. — In der Ausbildung der Furchen gibt sich manchmal eine schwache Asymmetrie 
kund, indem die eine Einbuchtung etwas tiefer ist als die andere. 

Die Lobenlinie ist (von untergeordneten Details abgesdien) stets vollkommen S3rmmetriseh, 
und der Sipho li«^frt penau in der Medianlinie der Externseite- Der Siphonallobus ist kürzer als 
der äussere Hauptast des ersten Latenils, der Extemsattel nur wenig niedriger als der Lateralsattel, 
der xweite Lateral kürzer als der innere Hauptast des ersten Lateral» und kürzer als der erste 
Auxiliar: der Suspensiallobus erreicht voUkonunen oder nshesu die Tiefe des ersten Laterals. Es 
sind in der Repel zwei deutliche Auxiliaren vorhanden Die einzelnen Suturlinien folgen oft ziemlich 
eng aufeinander, insbesondere auf den äusseren Umgängen grösserer Exemplare, während .sie b«i 
geringer und mittlerer GrSsse noch in nemlich weiten Abet&nden aufeinanderfolgen. In dieser 
Beziehung treten hie und da UnregebniMi^aiten ein, wie in dem Taf. XXVm, Fig. tc ab- 
gebildeten Fall»?, wo eine einzelne Sutur sich so encf der vorhercfohenden anschliesst, dass der erste 
Lateral ziemlich tief in den Stamm des vorhergehenden ersten Laterals eindringt, und der zweite 
Latenü unter da« obere Ende des LatesslsatteU herabreicht ; die späteren Sutnrlinien folgen wieder 
in denselben Abständen wie die vorhergehenden. 

Ari'ft. f>r!>tirtev ist zahlreichen Abänderuntren in der äusseren (restalt und in der Ausbildung 
der Lobenlinie unterworfen. A\& den Typus der Form, als Beispiele der am häufigsten auftretenden 
Gestalt k&men wir das von Ifeumayr (1. c. Taf. VII) abgebildete Exemplar und die hier in 
Taf. XXVIII, Fig. 1, ftmer Taf. XXIX, Flg. s abgebildeten Exemplare ansdien. Die Falten sind 
ziemlich kräftig, die Kidbildung ist bei emem Durchmeeser von etwa 80mm bei guter Erhaltung 
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schon ziemlich deutlich sichtbar, dif T ohf nliiii«' ist ziemlich stark verzweiirt und enthält zwei 
deutliche Auxiliärea. Auf den inneren Umgängen ist der zweite Auxiliar nur als kurzer Zacken 
entwickelt. Bei dem in Taf. XXIX, Figf. a abgebildeten Exempkre ist ausnahniBweise bei einem 
Dinrchmesser von mehr als 50 mm der zweite Auxiliar noch immer eeichter als der erste. Auf 
d<^r Schalcnobcrflächc diese« Eitempiares ist an besonders gut effaaltenen Stellen eine feine Spiral- 
»ireifung zu beobachten. 

Die Exemplare, welche in den Windungsverhiltnissen und sonstig^en Merkmalen diesem 
Typus entsprechen, zeigra docb in der Dicke und Zahl der halten gros.se Verschiedenheiten. Die 
krärtiiTiTo l'alfunir tritt T^ampntlTrh an den innerfn Windungen hervor, und doch sind gerade hier 
grosse Unterschiede merkbar, in dieser Beziehung kann das in Taf. XXVIII, Fig. t abgebildete 
Exemplar sogar als ein extrem susgebildetes (mit sehr kräftigen, wenig xahlrriehen Falten auf 
den innersten Umgängen) gelten. (Vgl. unton di > Tabelle unter B). Andere (typische) Exemplare 
sind auf den innersten Umgängen zwar ebenfalls mit stark erhabenen, aber schlankeren und vid 
jcablreicberen Falten besetzt. Ein Beispiel ist unten in der Tabelle unter A angeführt. 

Eine wichtige Varietät zndmet sich vor der typischen Focm dtirdi das langsamere An> 
wachsen und daher durch die grössere Zahl der Umgänge, durch geriiQr«n Diek^ durch viel 

dünnere und zahln-icluTi- Falten, durch den früheren BctJ-irtn d«»r Kiflbilduncf, durch dif ftwa« 
schwacher verzweigte Lobenlinie und die schwächere Entwickelung des Suspensivk>bus aus, welch' 
letsterer nur ^nen AuxiUar enthalt Das bagsamere H{9ienwadisthnm beiieiht nch mir anf iSe 
inneren Windungen; die ättaaeren wachsen wieder etwas rascher an, so dass Utere Exemplare 
aussen ungefähr dieselben Windunp-sverhSItni'^se zeicrfti. wie jj-loich i»rosse Exemplare der typischen 
Form, aber etwa einen Umgang mehr besitzen als diese. Als Beispiele wurden auf Taf. XXX 
nor zwei kleine Exemplare (Fig. 6 und 7) und von einem groseen Exemplare xwei Lohenlimen 
(Fig. ia ngd. b^ aowdt sie nicht von dem späteren Umgänge bedeckt sind, ahgehOdet. <Vgi G 

und H in der Tabelle.) Das in Fig. 6 abgebildpto Fxemplar lä.sst nnrh Iccinc Spur eines Kieles 
erkennen; dagegen ist bei dem in Fig. 7 abgebildeten Exemplare schon zu Beginn des äusseren 
Umganges eine acbwack« Bockeluqg in der Me dlao reg k n der Extenmeits erkennbar. Bei 
diesem letzteren Exemplare tritt schon in geringer GrSsse, am äusseren Umgänge, plStslieh 
ein viel rascheres Höhon\vachsth«m ein; auch ohne McMirnjen fällt gegenüber den sehr langsam 
anwachsenden, niedrigen inneren Windungen sogleich die Höhe des äusseren Umganges auf. 
Die Loibenlinie des grossen Exemplares (Fig. 8) hat achekibar zwei Auxiliaren, bei näherer Be» 
ttachtnng erkennt man aber, dass der vexmelntliche zweite Auxiliar nur als ein sdir stark eot- 
wicVelter .\st des ersten Auxiliar«? aufgefasat werden katin. Das Sattclblatt, welches diesen Ast 
von dem Stamme des ersten Auxiliars trennt, i.st nämlich .so niedrig, dass es an Höhe zurück- 
Udbt gegenüber dem Punkte, zu welchem sich die Scheidewandlinie im Aufsteigen von dem Aste 
ZOT Naht erhöht Die Suturlinie dieses Exemplares ist — wenn auch um tinen geringen Cind, se 
doch merklich — schwächer verzweigt und weniger tief zerschnitten als die Lobenlinie typischer 
Exemplare. Auch die Lobenhöhe ist im Verhältnisse zur Windungshöhe eine geringere. Es scheint 
hier eine R.fickbildung vorzuliegen, indem mit dem fortschreitenden Wachsthum die Lobonhöhe 
mÜ RQdcricht auf die Windungshflhe geringer wird, und dadurch der Nahtiobus an SteOheit 
und Tiefe abnimmt. Im drittletzten Umgange erreicht der Nahtlobus noch die Tiefe des ersten 
Laterals, auf dem vorletzten Umgange ist er hingegen bedeutend seichter. Bei den Lobenlinien 
der kleinen Exemplare (Fig. 6 und 7} ist die Vergleichung mit den Suturlinien typischer Formen 
wegen der geringen Grösse der Loben eine viel scbwieriigere) es sind jedodi wenigstens die 
geringere Lobenhölie und die schwächere Ausbildung des Suspeneivloiwis unveritennhar. 
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Diese Varietät erlang-t eine besondere Wichtig^keit dadurch, dass sie den Uebcrffang zwischen 
Ari4t. proaries Neum. und Äriet. laqmus yuenst. vennittelt. Der letztere ist durch noch lang^- 
aamer anwacluende und zablreicher« Windungen, durch noch zahlrakhere Fftlten, durch noch 
früheren Bcf^inn der Kielbildung und durch eine sehr einfach verzweigte Suturlinie ausgezeichnet, 
entfernt si( h dalicr in derselben Richtung weiter von Ar. proaries, als die erwähnte Varietät 'V 

Die inneren Windungen des in Taf. XXIX,, Fig. 4 abgebildeten Exemplares (F in der Tabelle; 
entsprechen voUkoaiBien der langsam anwachsenden Yariet&t. Etwa nüt dem drlttletiten Umgänge 
beginnt ein viel rascheres Höhenwachsthum, und die Fallen, welche auf den inneren ^Windungen 
sehr schlank, stark erhaben und zahlreich waren, werden nun dicker, »o dass die äTisseren fnipänti-e 
weder in den "VVindungsverhältnissen noch in der Sculptur von der typischen Form verschieden 
sind. Der Kiel ist veihiltniaeniaswg sdiwach ausgeprägt. Die Lobenliide ist sehr stark Temreigt 
und weist sogar drei deutlicb auflgehUdete Ausiliaren auf. Dieses Exemplar wddit also sowohl 

von der typischen Korm als von der 1aTiK'''a'Ti anwachsrnHen Varif?tät ab. 

Das in Taf. XXIX, Fig. i abgebildete Exemplar (D in der Tabelle) stimmt in den Windung»- 
verfailtniBsen und der Faltung mit der ^rpischen Form üfaerein, zeichnet nch aber durch besonders 
grasen Dicfce aus und ist bei einem Durchmesser von 57 mm schon mit einem ziemlich deutlichen 
und dicken Kiel versehen. 

Das in Taf. XXIX, Fig. 3 abgebildete Exemplar stimmt in den Windungsverhältnisaen 
ungelibr mit der typischen Form, nähert sidi darin aber der bngeain anwaclnenden Varietit. Die 
Lobenlinie glncht voUkommen jener der typischen Fonn; sie entUUt zwei dentliclie Auxiliaren, 
wenn auch der zweite entsprechend der geringen Grösse des Exemplares weit schwächer 
entwickelt ist als der erste. Die Falten sind sehr schwach erhaben und sanft gerundet, auch auf 
den inneren Windungen, welche «elbet bei der langsam anwachsenden VaiietSt mit sehr krifkig 
markicten Falten versehen rind. Durch diese zarte Sculptur werden die inneren Windungen 

dem Ariet.Q) minusculus (.S. 210 [109]! sehr ähnlich, welcher sich jedorh diireh sein viel rasrheres 
Höhenwaclisthum leicht unterscheiden lä4»t. Der Kiel i«t auf dem äusseren Umgange durch 
dne sehr schwadie Buckelung angedeutet Ausierdsm findet sieh auf der Externsdte 
dne Bondetbare Abnormltit. An edncdnen Stellen der Medianregion zdgen sieh wulstige, 
knotenförmige Erhöhungen in der Fortsetzunq- der Rippen, be^fleitet von breiten und 
tiefen Einkerbungen in der Fortsetzung der Intercostalräume. Diese Bildungen sind meistens 
streng auf die Extemseite beschränkt; denn die in der Fortsetzung der Knoten liegenden Falten 
sind auf den Flanken nidit stärker erhfiht als die fibrigen Falten. Dagegen sind allerdings die 
den Einkerbungen entsprf clionden Tntt-ri ustalräiime gewöhnlich breiter und manchmal auch ein 
wenig tiefer als die übrigen Intercostalräume. Auch auf dem vorletzten Umgange, dessen Extem- 
seite in der Erstreckung einer Drittelwindung blosgelcgt ist, konnte an einer Stelle eine derartige 
Einkerbung coostatirt werden. 

') V(l, 0ncDtt«4t, AauMoilMi d« mIwIIi. Jmi» & iS, 4 uad Tab. t. Ftf. 14 (ktslcre ctaw «niMtrte AbWItoac 
dM bk iJmi*i Titb. 3, Vif, $ difibOdM» BimplHw)) iknsr: R«rat*, WntpmgH» *m A mswUm» pL if. ss— «ad 
pL n, fl» I— 1& (n. I, ft. S7 Int aiw C«plB AVbMssg gstsaMb*« 1« J^m*, T««, j. ng.5) »e «MAMm Fhms» 
i tb csBBdwe dM |mw t«a Iteyalt libfiMlilMit Ewnplw (^||; $ as4 m) silt dia «riw^fltf sevaakttate laaiem Wtodufia, 

bilden noch eine weilere ll|llclHlfo iwlwjim iHtglua HnMchMadm Vstlalit 4m pfttttt» «nd dem «chwIbijcbM 

A. Upteut. Mil A, tafu^us, «d mr nit der (niuMselwB MlttctfimB, fit Muthrii; A. Bmr/fmila», Marlin, Fm^mcot |>4L tl 

itrjl »tir Ic l.liii. lul, ;l':b dt;:: 'Ii; Iii Ci'.tc d"Ür ft dr I'Y^MIQC l Au\rtrc 1S39). P^- '"'Ä- ' ^Ij^'t'lll alle *!ir-^i* .ilpmCD Uod 

•uiwijaljjiacu t'Qiutcu dcujÄtilbca Mniiiuutc an^;chnrc[i. ^ßht Jx^tli .lus «lem Vofhfrgehendcu osit utosser W;i.hrschrinIi^iiWrit berror, 
dut der aimeralpioe Ar. lafutKS hilIi :in^ dc:ti .il) tucu Ar. pre«rUt entwickelt hat. Die ongemeiii icllcac tchwribitrlir Korm schein! 
der letit« wkAauncrta AuUn/sr tu icin, wtbiend mMKlw va den fnuMiKfaca Ua» laiweadeB Formen den alpinen Fonaco 
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Das kleine in Faf. XXX, Fig. 5 abgebildete Exemplar (E in der Tabelle) stimmt in den 
\VinduTifr^\ ( rhältnissen mit der langsam anwachsenden Varietät überein, trägt aber ebenso kräftige 
und nicht zahlreichere Falten als die typische Form. Auf der wohlcrhaltenen, mit der Schale 
bedeckten Externseite ist nicht die geringste Spur eines Kieles benierklMr. Dieser Al^derung 
gehört auch das Exemplar an, dessen Mundrand in Taf. XXX, Fig. 10 abgebildet ist. Bei dem 
letzteren ist der äussere Umgang bereits mit einem sehr hohen und .scharfen, von seichten Furchen 
begleiteten Kiele versehen. Das langsame Höhenwacluthum hält hier auch noch bei dem äusseren 
Umgange an, welcher niedriger ist als Ijei anderen Exemplaren. Die Lobenlinie entliMt twei 
deutliche Auxiliaren; der erste ist kaum so tief als der zweite lateral» der zweite nvr wenig tiefer, 
der Su.spensivlobus ist daher viel .seichter als der erste Lateral. 

Die Wohnkammer des eben besprochenen, von der typischen Form abweichenden 
Exemplares liat di« Länge von 1'/« Umgängen. Bei dem anderen (typischen) Exemplare mit 
erhaltenem Mnndrande<Taf< XXX, F^. ti) ergibt sich für die Wohnkammer eine Lftnge von mehr 

als i'/s Umgängen, ohne dass dir T äniri- von i'/» Umgängen erreicht wird. liei dem lang.sam an 
wachsenden Exemplare, dessen Lobenlinie Taf. XXX, Fig. 8 abgebildet ist ((i in der Tabelle), 
betrug die Länge der Wohnkammer wenigstens x Umgänge. Bei dem in Taf. XXIX, Fig. 4 
abgebildeten Exemplare (F in der Tabelle) erreicbte die Wohnkammer sogar eine Linge too 
I Umgängen. Auffallend ist, da-ss die Länge der Wohnkammer nicht constant ist, eine Erfahrung, 
welche wir schon bei Psiloceras gemacht haben- 

Das in Taf. XXX^i-'ig. 9, abgebildete kleine Exemplar zeichnet sich durch rasch anwachsende 
Windungen und dadurch aus, daae die hmeren Umgänge mit fieniiidi dicken Falten, der äussere 
Ufltgang mit sehr dfinnen nnd xahlretchen Falten bedeckt sind. Es sind also Merkmale der 
typischen Form mit «■im-m Moricmalp df*r langsam anw.ichKcnilen N'.irictät verbunden, woJurtl- 
das Exemplar ein ganz fremdartiges Ausseben erhält, Auf dem äusseren Umgänge bildet sich 
ein sehr ausgesprochener Kiel mit schwadien, aber deutliehen Furchen aiu. Die über den Kiel 
zidienden Falten eneogati «uf danwdben dentttche Einkerbangen. Ich muss die Frage offen 
lassen, ob.Mer nicht ein Jagendexemplar einer andereUf nahestehenden Form vorliegt 
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In der vorhergebenden Tabell« ist die Zahl der Falten der einzelnen Umginge für mehrere 
verschieden ausgebildete Exemplare zuaammengestellt Bei jedem Exemplare sind in der enten 

Rubrik die Durchmesser der von aussen nach innrn aufcinandorfoltji'nclrn l'iiivfär.^i- in Milli- 
metern, in der zweiten Rubrik die Zahl der Rippen für den betreffenden Umgang angegeben. 
Der Durchmesser konnte gewöhnlich nur bei äusseren Umgängen direct gemesMH werden; die 
übrigen Zahlen für den Durchmesser machen daher auf strenge VerlSnlicbkeit keinen Anspruch 

und dürfen l)^■i^pi^>lswl•is^ nicht 7ur Ticrechnung- der Windungsverhältnisse venvendct worden 
I>ennoch ist aus diesen Zahlen da.s schnellere oder langsamere Anwachsen der betreffenden Form 
im Vergleiche zu anderen Formen etsichtlich. 

Iis iiiöt,''j nocli finn Zu'^.iTnmenstPlhinfif von TDimiTistoncn folcfcn. In dcrsettteo vefweiaen 
die Buchstaben auf die gleichen üxemplare wie in der vorhergehenden Tabelle, 
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Die oben citirtcn, vonCanavari bcsLhrit'benen Formen lassen sich \'on Ju^cndcxemplaren 
iiftsi Ar. froarigs nicht unterscheiden. Die Suturlinien der ersteren sind zwar nicht abgebildet; aber 
das, was CMavari davon in der Beschrrilninir mtttheilt, wider^mclit ebenfalls nicht dieser 
Deutung. Afg. Mteoideum entspricht der typi.schen (sehneller anwachsenden) Form, Aeg. tortuosum 
der langsamer anwachsenden, mit dünneren und /ahlreicheren Rippen versehenen Varietät von 
Ar. proaries. Von jeder der beiden I'ornien lat,'en (-'aiuuari nur /u ei ]vxeiiij)lare vor. 

Vorkommen: Neumayr erwähnt das Vorkommen des ^IriV/.^rfdr/M aus den ,.l\siionoten- 
schichten" vom Pfonsjoch, vom Breitenberg und von der Kammerlcaralpe. DiesbezOglich 
habe ich, den stratigraphischen Erörterungen vorgreifend, einige neuere Beobachtungen zu ver- 
zeichnen. Am Schreinbach liegt Artet, proaries in dem gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma. 
welcher die Hauptmenge der hier beschriebenen Formen geliefert liai. Auch am Breitenberg 
babe ich denselben niemals in deA tieferen, dunklen Kalken mit PtiL eatH^yUum angetroffen, 
und die Stücke, welche mir von dorther bekannt sind, gehören ebenfalls dem höheren, lichteren 
Kalke mit Psil. megastoma an. Auf der Kammerkaralpe ist der Horizont des Fsil. c>t!!iphyllunt 
bisher nicht nachgewiesen; jener des Psil. megastoma ist theils als gelbgrauer Kalk, zum grössten 
Tiieüe aber als rotber Kalk mit Braundsenconcretionen entwickelt, in welchem auch der bier 
petrographisch schwer zu trennende, nächst höhere Horizont der Schloth. marmorea auftritt. Das 
einzige Fxemplar von Ariel, proarus, welches bisher von der Kammerkaralpe bekannt geworden 
ist {Neumayr, Unterster Lias, Taf. VII), besteht aus demselben gelbgrauen Kalke wie mehrere 
von dieser LocalitSt stammende Exemplare von PiÜ, megesitma und gebSrt nach meiner Ansicht 
dem gleichen Horizonte an. Aus meinen jüngsten UntersttChtingen am Pfonsjoch geht femer 
Belnif* lu PalloBlologle OoMcmiek^Uqganu. IV, 3, 4. 99 
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hervor, dass die von Pichlcr dort entdeckten, von Xeumayr beschriebenen Vcrstcincrung^cn 
nicht einem, äonderu zwei Horizonten entnommen sind. Psil. caUipkylluM Neum., l'sil. Navmanmi 
Neutn.» Psit yoknstons Sow. u. o. liegten in einer tieferen, meist rSthlicligratt gefärbten Kalkbuilc, 
woj^c^on Ariel, proaries nur in der darüber folgenden, petrographisch oft nicht unterscheidbaren, 
jedoch meist j^clbgrauen Ivalkbank iupleich mit Psü. Rahana Wähn, und anderen, für d>>n Horizont 
des I'sil. megastatna bezeichnenden Formen auftritt. Dadurch ist jeder Zweifel über das eolo^^lsdie 
Auftreten des Arüt. pro«rüi beseitigt. Ausser den bisher genannten Fundorten (Schreinbach, 
Breitenb«?r^j, K anmierkaralpe. Pfonsjoch) ist noch der I.ämmerbach (in rothem Kalke mit 
Brauneisonconcn^tiont.'n) zu cnviihnon. Neuniayr g-edenkt femer eines wahrscheinhrh hieher 
gehörig^en l"'ragmcntuj> au* dem Wundergraben bei Kuhpolding. Das sehr seltene Vorküramen 
im unteren Lias von Spezia wurde bereit« (S. zti [112]) erwibnt. 



Arietites proaries Neum. var. Iriphyllum n. f. 
(Ttf. »CVIU[XXVIII1, Kii£. 2). 

Eine selbständigere Stellung als die besprochenen Varietäten von AntU preariex nimmt 
ein tinxelnes, vohlerhaltenes Exemplar aus dem gelbgmuen KaUce mit Piä. m^stama vom 

Schreinbach ein. 

Die inneren Umgänge gleichen in Windungsverhältni.ssen und Faltung ganz der langi^am 
anwachsenden Varietät von Ar. firoari'es^ sehr bald jedoch stsUt sich ein nscheres Höhenwachsthum 
ein, so dass der gröaste Theil der Umgänge die Windungsverhältnisse de« typischen firoarüs 
besitzt ! >'~r Kiel i.st asif <\'^m äus.seren Umganj^e sehr deutlich ausgeprä^'t. Dif^ l"":iU<"n «ind «ehr 
dünn und eng gestellt und bleiben die» auch auf den äusseren Umgängen, so dass diese eine 
ausserordentlich grosse Zahl von Falten tragen. Dieselben sind hier ansserdem viel aebwächer 
erhaben als bei irgend einem Exem|date von Arief, frotries und oft nur als feine Streifen aus- 
gebildet wie bei Arict. ^'!<?:fn^^ 

Da die Fxternscite am .Schlüsse des äusseren Umganges verletzt ist. wurden die nach- 
folgenden Dimensionen weiter rückwärts al^nommen. Durchmesser 147 n)m {= \), Nabel- 
weite too mm (=0-68), H&he des letzten Umganges «4 mm ^v\t). Die Lang« der Wohnkammer 

betrug wenig.s!' T i''. rTnirrm^'f. 

Um nähe re \'crgleichungen zu ermöglichen, M>n hier auch die Zahl der Falten der einzelnen 
Umgänge angegeben werden. Der äussecste Umgang trägt bei einem DureltmesMir von ungefiOir 
147 mm mindestens 139 Rippen, der vwletxte bei einem Durchmesser von ungefllir 108 tnm 
wenigstens 107 Rippen; die nach innen foppenden Umginge zählen, u. zw. 

der 3. Umgang bei einem Durchmesser von ungefähr 77 nun ... 7g Rippen, 

» 4' ».» >» w n >• " 54 »» • • • 59 » 

» 5* V i' >• >t }> v 33 >• • . • 48 w 

-I M n t f »f » *0 . . . 35 » 

" 7- f »1 n n t' '3 » * ■ • '9 w 

.Sehr ei^enthümlich ist die Ausbildung der Uobenlinic Wrihrentl d:e T oben '.vie hp-i .{r. 
proaries ziemlich stark verzweigt sind, sind die Sättel ausserordentlich schwach zertheilt. Der 
l.Ateralsattel, d. i. die über dem inneren Hauptaste des ersten LateraUobus oiid über dem 
entsprechenden äusseren Aste des zweiten Latenllobus gelegene I^benpartie, besteht nur aus 
drei, nicht weiter getheilten, dliptisch gerundeten Blättern. Die nach innen folgenden zwei kleinen 
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Sättel sind entsprechend schwach zertheilt. Extern.sattel und Siphonallobus sind nicht bekannt 
gfoworden, da die sie verhüllenden äusseren Windungen ohne Gefährdung nicht entfernt werden 
kuiwten. £» ist nur ein Auxiliarlobus und noch vin kurzer Zacken an der Naht vorhanden. 
Der zweit« Lateral Ist kfirxer als der innere Hauptast des ersten Laterab, und audi der erste 
Auxiliar, welch«'r nur wonig tiefer h« rabreicht als der zweite Lateral, erreicht noch nicht ganz 
die Tiefe dieses inneren Uauptastes. Die einzelnen Suturlinien sind bia zur Berührung eng^ 
anuinander gerückt. 

Diese Geetaltungf zei^n aUe Sutorlinien, acnreit aie nur auf den verschiedenen Umgingen 

zu beobachten sind, mit grosser Regelni^gfkeit, so dassaneine MissbUdung liier nkht /u i'ulcen 
I ist. Auf den ersten Blick könnte man an die einfach verzwoicto Lobenlinie von . Ir\ I.i.jueus 

! erinnert werden. Aber abgesehen davon, dass bei unserer borm nur die Sättei, und nicht auch 

die Loben so schwach verzweigt sind, lehrt «ine genauer« Betrachtung der Suturlini» von Ar. 
I tofusutt dass bei dieser das System der Zcrthcilung principiotl ganz dasselbe ist^ wi« bei Ar. 

proartex. So besteht der l.ateralsattrl s<Av<ihl bei Ar. la(jticus. a!»; \\<^\ .fr f-mnriff twx-^ fünf 
I l'artien, welche allerdings bei dem letzteren noch mit weiteren unlergeonlncien l'.inkerbungcn 

versehen sind, während bei Ar. higutus nur fflnf kleine, nicht weiter getheUte> elliptisch gerundete 
Blittchen auftreten, ähnlich wie bei den klein« r Exemplaren der langsam anwachsenden Varietät 
von Ar. proarits (Taf. XXX, 1''itr 6c, öd, yd). j\r. laquetis steht daher durch seine Lobenlinie, 
so einfach gestaltet dieMjlbe gegenüber der stark verzweigten von ^Ir. proaries erscheint, in viel 
niherer Bexiehong fu diesem, als zu der hier besprochenen Form. Erwigt man, wie g«nau die 
Schcidewandlinie den Typus ihrer Ausbildung bei verwandten, äusserlich oft ungemein verschieden 
gestalteten Formf'n fe-t/üihalten pflegt'), so wird man t»s gerechtfertigt ünden, wenn eine SO 
auffallende Abweichung auch durch einen besonderen .\anion festgehalten wird. 

I Arietit«s proaries Neuni. var. distans D. f. 

(Taf. XXX, FiB. 12.) 

Diese l'rrtri unterscheidr-t sich von dem typischen Arti-t, proaries durch das viel raschere 
Höhenwachsthum der inneren Windungeu und daher durch die geringere Zahl der Windungen. 
Nach aussen scheint das Höhenwachsthum wieder ein lang-sameres zu werden, so da» die &usseren 
Windungen denen des typischen Ar. fr^itt demHeh nahe kommen. Die Falten sind gewShnllch 

zii'Tnlich kniftitr. sind aber durch vrb.'lltnissrn,T'^''itr srTim.il«' /wischenräume gelrennt, .so da.ss sie 
ein eigenthümlich wulstiges .■\nsehen erlangen. Der Kiel entwickelt »ich ziemlich spät und ist 
audi auf den Süsseren Umgängen relativ schwach ausgeprägt. 

Die Lobenlinie gleicht vollkommen jener des typischen Ariet. proaries. Ea sind zwei deut- 
lichr A'Jxilrirr-n und noch ein kur7f"r 7rirVf>n an rt^r X-iht pn?iv!''kr«1t Der X,ili'!nhns erreicht ntivn 
die liefe des ersten Laterale. Der (rrad der Verzweigung ist ein ziemlich hoher. Bei einem 
Exemplare von etwa 135 mm im Durdimesser, dessen Mundnnd nicht erhalten ist, gehören der 
Kttsaere Umgang und die zweite H&lfie des vorletzten Uragangea der Wofankammer an. 

Die vorliegenden Exemplare zeigen mnnchr* Vrrsrhir'dr'nh'^iten in den Windnncr? vrrh.ilt 
Dissen, weichen aber alle von Ar. proaries sehr deutlich und bestimmt ab. Ein Exemplar, welches 

'1 Ijiu I iiTifrnhl in der Zertl'rih::ii; drt I .;at r .lU-iMcl-. i^i lur rtiir ■ai^'-^-j i ri .i|ii:' :i vli^ir.iki.-iiatisth; so Ut sie f i'i i 
•Um von UDI vck Psüattnu uod Sekioth^imia (««telUcD (ormcB leicht «'ietler tu erkcnneo, «renn aic auch dUEh di* Ooroplication 

4v I^obcaUnie xaUniekc MedttcaUaus crhUel. 

1 
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2zb Wähntr, [i^S] 

auffallond niedrip'crp 'langsamer anw aclisende) innere Windungen hat al? das abqfebildete Exemplar, 
ist doch von Ar. proartes noch immer sehr deutlich zu untetscheidea; dasselbe xwchnet sich 
auiSMrdem durch ungemein dünne und schwach erhabene, ftnasent »hlraicha Falten vor dem 
ahgehUdeten Exemplare ans. 

Durch das langsame 1 löhenwachsthum der imiercn Windungen erinnert iVu-sv Form an 
jiriet. sironotus Qu«nst unterscheidet sich aber von diesem durch dio bedeutend stärkere Zer- 
schlhEong der Schridewaadlinie und die weit höheren Lobenkürper. Zwischen diesen beiden 
Fennen bestellt also dasselbe Verbiltnias wie «wischen dem alpinen Ar. ptMirüt und dem ausser* 
alpinen Ar. lagutus. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Psü, megastowta vom Schreinbacfa. 



') AunnoniUt tirvnotus, QacDstedt, Hindb. d Petrefcctenkuade, J. Adfl , 1867, S. 431, T»b. j", Fit;. 1 , AmmoDiln 
des ithwab. Jurji, S. Tab I. Ki^. 21 Pic rrt-trrc AbhiMunir i^t wjprirrholt in der v Aüil. ilrs Ha^iJV'Ucbc^, l\ib, TS, 
*7«i!itttiit lit f:cucigt, ^iiir^cii AnitnoQitcQ für i<'.i:tiii*c.h rrii: /!. /.ij. i. w ; Oib. £u bäUcD. Lct^tCYCr untct ^rhci<1rt &ic!i aber ni.-ht !>1or 
tlurcb Jeu st.iikcr ajs^;cbiblctcn Kiel. somiTn aurh iliuih virl Itng^amerea HöbenTacbcthora der ianfrrn WtodaDgen i'-tii kriii- 
ligera, durch breite 2wii«h«aräiiime getimotc FaltcD. Im Hsudb. der Petreractcnknnde aagt QneaMedt : „ Käckenlobat iiiiger als 
der mi Seittalobos.' Diese Aogibe dürfte auf eioem Irrtfaume bcniheo, da ne in den „Ammoniten" oicht wiederbolt wird, 
we ffis Uw dar Kadmilobiia di nicht aiditbu iMseidiMt wirdj «■ idMiat aar da K»iinipl»r ili n u Fona b«ksaat sv Mia. 
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TAFEL 1 (XVI). 

MrtegM Vtl Fig. 1-5, 7—9 «IM dM SchiaiMiMtB b<l Vylcravic oad Kauaic, F^, € 
Jinopic b«i Pn|. paf, ii {5f). 
I. Em Gruppe «m BUncm, wtebe ei»««* ttfiedanm BUtic gthMcit. 
, t, 4f >• INc Ncmiim «Mftlitlichcr ngcdcuiet. « 
a 3L Kd Blut mh mrii ui|lack 
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TAFEL II (XVII)- 

Kig. I. Sattafrat atmUUmm LtfUX, Di« Spitica öer Ltppan liad ttadlwüM cfptMtt. Von Kocfaclbad. p»$, i (49). 

, 1. Aralia eoriaeea Vel, von Kaunic; ein un|;cwöhnlich (ftoitei Eiemplir. pag. 11 . 

, 3 — 5. Aralia (Panax) dentifcni V'«i. Drei BlMichea aus den Perui:ei Thoncb von Kuchelbad. pig. i;}(i')o). 

ff b. Ciuut titifolta Vel, Ein tiUtt, dutcn vorderer Thcil abgebrochen »t Von Jinonic b«i Prag. pag. 8 (5$). 
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flf. 1. Ci*iu* mtifolia Fcf. Ein kleinere« und verdtchtige» KIMtchen ron Jinonic bei Prag; pt||. C CSS)- 
a a. Prtwmopkfilum M^ommm VA Au* dco Pcnictr SchicfaftiioiMai b« VjrieroTic. p«|. 4 (Si)> 
a 3, 4. Ttnutmmim omMtifa VA Vra V^ierovic. I>tt inwe Blitt nit wbte crlnltenn Blatuüdc i« 

auf Gniadiagc dct Umcitii cifimt. Anf 4m htctnerMi Shitt i*t die TfeirMioii MtscAhn. 

W 7 (S4). 

, }. Illuium <M«(um Ce/. Ton Lipenec bei l.aun. p«g. 4 • 
, 6. Safotacites obovala V*L Em B4in rem Kucbelbidi (bcUweiM ergänzt, pag. ^ (m). 
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TAFEL IV (XIX). 

1. Aredia eie^aitx Vel. \cu: V'^äciovic. Kfa^mcntc voa cinct« pri!isicrcn. hnndfürmit: cchcJcncn ßtaae, 

pag. C3 (60). 

2, 3, 4. /^attrtu JilutOttio Heer. Fif|. 2, 3 von I.ipenec bei Laun, ¥\i. 4 vu:t Kueheibad (erf^nzt, mit 

der Nervalion), pag, 1 (48). 

i, 6, 7. ^roiMi deemmn* VtL Von Vyierovic. Fi^ 6. Ein Ftagment von gioiMm EjumpUre. Fi^;. j. Der 

BlMMhl int ftn erbalttn. ^uf. n (S8). 
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TAFEL V PCX). 

Ftf, }, i. TtrmittMa rteüntrm V«t. Von Kaunic Hf, >, Oer BtatiMiel fa» adialuii. pif. $ 
, $, S. BjfwmMn ihttfUt Fei. Fl^ X Ein Fnfnciii aut dem ChlMMkar Srndnelo* M Bfthm.-'Lclpe. 

Fift. ». Aui d(n Peiuctr ThaMB «oo Kttchelktd. f»§. la (S7). 
, 4i , ptimigtnia S^t. Em Fragment mit ganzem BI*iM«icl* wnd •eMii erhalMiter Ncmiton. 

Von Vyicrovi«, pig 9 (56), 
, C, }. /«vo l^>tifo^ia VA, BUticr au* d«a Peruccr SchicfcilboDcn bei Vjiarovic. Fi«. 6. Die Baais in aurk 
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Kts. 1—4. JEfyMCMW p rim igt n im Stp. Am den Pieraccr SdWefenhoMn tM Vyicrovici Flg. i, 4. Zwei Blatte 

pMrt fflii giiHcm BUntiicle. ftg. 9 (S6>). 
„ 3. Si« EkiMRpItr ilii|atliniem Rande 

a Ä| B/rnmUH imHjliah'l Vti. A.<^ :<:n l'erucer Thoncn bei Kuchelbad. Fig. b. Kin ginici BlattpMf. 

Kig. j. ICio BJalt inil turk kerbig geUglcni lUnd«. fg. 9 (»6>. 
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Flg. 1—6. Oyfwdit» i f fkuhhu Vd. VmdiMdM« IltttMr mn dM Nnicir TiMm tm Kaanie, Pif, i, S, 6, 7. Bliiwr. 

mich« aoch dit Stellung aaf 4md unpaarig ^eficdcnm BlatM «ttnlUHi Nahem bia lai>|factitlt«n ExwBplara rind 
EndblluehM de* (cäedcriaa MmIm. pag. 6 (53). 
a 9. SapaiäoiAyflum pdafiewK Onf: 4fL Sia prtdiii| crhdMMi Blait lui den Füranr ScUabitboo« «w Vyiat« Tic. 



Digitized by Google 




V«r1«) tßM WMtMr.1tltor-«.toi««m-»«kh*nJ!- .» W... 



TAFEL Vlll (XXIIi). 



TAFEL VIII (XXIli). 

! -':>, ro. Düupt/rot protecia l'el. Kig. i — 4, 10 lus den Thonen bil Kucbelbid; Fig. 5 von Mtlnik bei Sauva, 

, 6—9. finpittdophyllMm ptingitxtu l'riy. sp. A^.^ dtr PciuL^r ^^hicfe^IlluIlcll bei Ksunic. Fli{. 6, 7, t>«r ßlimtiel 

i^l gxnx crh«)tcn. IIil- H.tjin hc\ einzelnen Kxrniplarcn i<l mehr uilcr wen.^cr viriclitT-ilcrl. pas;. 7 15^). 

p II, lt. DeKalfltta pttUapkgUa Ytl. Au» den Perucer Schicliicn vor LwitUbcrg \ft^ n) und Kucb«)l»d (Fig. 11). 
In Fig; it iit der MMtMiet HmIicb. pig. 14 (61). 
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TAFEL IX (VI). 



. I. VünjMm ntäi» Keum. Gedninfienei IniiWiduuin von Nov«ka. Harixont der K ll^t$i. p»g, i», 
Gcitrecfctc« Individuum. Ebendaher, ptg. J*. 
S. UAargaapifiirBi dar V. mdit inr F. jyimiftanMäL Ebtndaher. jj. 

4. FiNiMr« Jftw to lti w't Aifc t^pui. SbandiiMr. pie> 

5. , » ■ KniraiiMft bidividuttm. Ebandahar. pag. 3 '3. 

0. r, , rectctreitJ , von Maüno. Horiiont der V. Sturi. p»R. 19. 

R. ,» Fwt^OfifUNHCI. Gedrungene» Iniv.-.iilimm, X n v s k n, p.ip. Ju, 

9, „ „ Gesfrerktcs Indivi.ti.iuTn, r^' crdaber y\c. Jo. 

I»~l3. a • X,» i'.:'iL-n.formcn lur K. J'auli. l bcnJ.ihcr. pag. JA. 

14, , Hudolpht i^. Malino, untere Paludinenachichien. p«^. a^, 
1 7. Montir4(e V. Itrieturata von Malino. paj;. ]8. 
■6 und 17. MonaiMMa F. £ätb9ri, Capla-Orabcn. pa§, 31» 
■& MonairtaB Vmf a m »f., Novafca, «trtdtwtimm. 
19. Mbe rtifmu»», CapU^Grabaa. NoritMii der F. ttTjcfurata. pag. 4ai. 
w. fvmtß F. FNC«MtMM| N«««tia. yg. 
«I. , a tMi, NttvakBi pes^ 3». 
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Itciträj^p tiir Palat'iinlota^ip von Oestcrrrirli Cn^am, 
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TAFEL X (Vll). 



Fig. I. FwImM OniKa« Pnk. Hohe» EientpUr. Rcf ntnici. NmUmi der F. HO nm« . 3' 

„3. , ■ n Niciierc« Kicmplir. Repll*lliCl. HoriCMt dcr V. ZtMwi ptg. 37. 

„ j. , Hömtli Pnk. Kbendaher. p«g. 31. 

4. Uydrobia lenui» Pnk. Sihin. Honiont der V, ttridiiriitu pie. 3fc 
i, Mflania neinut AVum. ^ibin. Mpriiont der V. Hvilut. y>»g. 18, 
61 n n n Ca p la-G r a b cn , untere PaludlncnKhkhtcB. ptg. lIS. 
7. Jf«f(miVWil 4e«g«l«(<l iVlik. Repuimca. Horisont d«r K. JÜTMli, pAf. 91. 

5, 9. a iWMrreN«: Ctpla-Grabtn. Kotizont 4w F. fiMoK, p»g. *S. 
1«. , «rMfiw Snu. mit Farbcsttichnung. p^. *i. 
it, II. , haUaf-hffiMUma. Malino. thwfeg«! ter F. &l<b«W. pii«. m. 
i3, 14- a AybMiOMs. Cipli-Grsben. Horfnnt 4cr V. ZeUbori. pag. 19. 
15, rri , furyatoxKi. Novstii, ftoriiDot der F. Jförn«»'. p^t;. 1;. 
i; , i(fii'i'icjr(i .vui' Miliii ?, unierc Paludincn-.clii^litLn vulv •-■ » 
lu, : , sii'ipi/Muii iVii. C a I a- Gr a bcn, unter«: f'uluüintiiscljicliiur. p.ir. 24. 
11 , i'tjruiu i'tD'Khäa. Malino. HurUoni der V, Sturi. pag, 
12, 33. „ fUerochilti, Capla-Cra ben. Horironl der V. IMtbwi. pa£. 14. 
*4, >5. , c/'. Etl'tri. Novika. Korizonl der Y. Vue<Ainori€i. pi^ iS. 
a6. Vtritina tnmntmtUt. Malino, upwrc faludiocntchiditM. paf, 17. 
»T—a^ , « Norika. Horiiont dar F. FwmIAimM'. ptg. 17. 
low a < Mi |piiMH . Ctpla^Grabaa, iiattM Paludlaaaarhleliua. pag. 17. 
Si— 33. , , a Horitam dar F, BdinaM». pag. 17. 
34, 33. a a Novaka. Horizont der V. FumMm«*». pag. 17. 
3^38. a »iUtarifc Mali»«. HwrUoni der Y. Stwi. pag. iS. 
39r 40. a a Novaka. Mgiriiant dar F. IMntMi. pag. ilw 



Digiii^ca by Goü 



ivni 




m ^ ^ 



5^ 1.» 





% i i 

I I « 4 I 4 4 



ff. 




^' ^ 

^ k k ^ 



2J* 




n 



2*. 



32. 



.n, 



39. 



«a. 



hprnus^c^rbcn \'»n t'iiiin v. MnjsismirH u..M.\<fUiiuiyi'. UdLIT. liKt4> 



2S. 



4 4 



4 ^ 4 



Digiti^ 



Digitized by Google 



TAFEL XI CO- 



Digitized by Google 



TAFEL XI (1). « 

Fig, I. MitinMhmum iUyricum not. tp. BMiUntfebi d«M SchtdcU lui den KolilcMbHgenutgm Von TriMI (TaglMn I) 
Individuum A. Oriciaal in 4«r StmmiMg dtr |Ml«tiKlim RckliWMMtt. ft^ 7» (s<)w 
«. V AI*Ml« Ar dal I. lacitpv. 
•■ V - 1. 1. . " 
•• <t - . , III. , 

a c. K Alveole fOr den Canln. 
/. I. B Foramen incitivutn. 
/. p. p = Forunen ptlaiinuin |M««rUlt. 
tf. p, SS locisura palatina. 
p. I. Pterygoidalkamm, 

<. M liKiwr xwiMhen Picrygaidalkunn uod Matillar«. 
ftb «. M BiMecipiiale 

«. B BiHipbeamdcaii. 
/. ■> fteiHMi oral*. 
b. t. — BaJk ^piaiei. 
j>. p. = Pracmna p«tamHKiideut. 
e. o. Coadyli occipiul«. 
ffl. = GelenkAäche för dtn l.'nterk'eltr^on,;ylu» 
— ['rnceiMi* priAli;lcnri-.Llalis. 

Fi;. 1. ^«Mram^JUriWim ■7/yrKum aor. /y. SeiteniDÜcbt der rechten Biduthnreihe detKlben Schtdeli {m^ (eblt). pig. 74 (jo). 
Rg. }. AiMn um Urh i m i^/rifum mm. ^ SriuMBakht 0« indaTun mit dm bddcs «dtlkhn SdmdtaihMa. p<f. tt (44J. 
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TAFEL XU (IJ). 
TOIert Mw AidkneaÜitrlätintl* am SU tt Om i m l i «m4 MImmMAii. 



TAFEL XII (II)- 



Figi (. JjirtirMwrfaaftMw AjyWhMi H. «p. Uniwr ObarkteftfMmltr d«r Mebwn ScSu. THCtll (Tagbw l). IndiTiduum C S«miB. 

lang der ge«lo||(Kbaa RaidiHiiMriL v. « V««4«m, m. v Mitilcrct, h. ■■ Hinnrcr 
AiiMenwnidMrtpruBg. s Irnianr SctuMUdtnun. v KflopOteaiift Aaldiwtniina 

de« vorderen Schmei2kr>{;en«. /. m= SdundstUtthea, Rii4kncM der aadefea Zihaea 

ta»chcnff'rniis eingcicnkicn Si:linieli|i1k«nir de> Hfn««fT»nd«». pt$. 77 (JJ). 
• _ _ _ I.cuicr Obttkieferni' t.ir iln InAcn ^lcl-, TriMI. Ir Ii'. i •. : iim B. Durch lierlkhe. 

scharf au&L;epr3iptc Jfichn.rlrf.iltL-l^ng au^gcicici'acic! Z-a^ui. Ä., ^., y. wie oben. Sainm- 
lung der jjealojsischtij R-i,: •i'nualt. |>»g. 78 (34), 
^ ^ , , Rechter oberer Canin. Triük (Tagbau I). Zu Individuum A mf Ttf. XI (1). Sinunlur.g 

der geologiuhen Reichiaiiaialt. a. Ansicht von der Concaviciie. ' RDckMite). hm AlMlelll 
von der Innoitciw. k a Krtfiig «niwidMite SebmelileiaM an dem U<)>M|^gtt von 
der Rock- in die AuwBMilc. 1*. b $<l»wicliere LM|)iud}aelniBwlak m dem Uebet- 
fngt *o» der Rock* fn die lanenielic. ihKUnir *n der Ucbergangeeielle der Iaaen< 
tn d!« ■ Verdereeite. x. = Gif wer, y. • LongitudiMi geWiclMr ^ineelebeclieiit. 
flg. 87 (43) 

^ ^ , » , Hintenicr l'r«mi)I«r (}),) lUt einer rechten I'nierkiercr-Hilftc. TrlWt S»mmlung der 

geolof-ischen Rclch»on»lalt. a. Von innen. 6. Von der «lirker pewAlblen Aussenacite. 
c. Von Oben. v. b Vordere Schmclziacke. t. = Hinterer Talon. b GrcnK. nach 
vom und auas«n gerichtete SchliAAache Vinn Contacte mit des Obcfilicfen. IK ■> 
Schnielzvcrdickuagen an der Inocnwite. pag. 93 (49}. 

, j, , , , Vorteilter iji,) UatetkUferprlmolar der reebleo Seile. TrlfaiU SamtnliLBg dar gcolo- 

giecliai KeictMeaetalt. «. Amicki von binten mit der ewdapeliigen liiateaea Sdiaoela- 
Imte. k Anriebt vm iaaen. AodeulvBg ctncr vorderen ScfanelHackc. t. Talsntnige 
Verbreiterung der HintcmBdebeiiik |Mgi 94 ($»}■ 

,6. , m K Kr>gn>cDi eine* Koken Unierkiafereiiet mit w, und der rorderan Hllhe von 

a. Ansicht von oben. 6. Von juiscn. f. \'on innen. Sit: r. Ki% ucr Rt ri;^ju. SamaluBg 
der geoIoRischcn Rcicbsanstalt e, _ Auaseoicile. i — Innmstiii; .i (47). 

^7, ^ i p Kraßnient eines letzten " i:'ur..it'i-rni- [.ir-. Jjr r'-it.ic:i -^^;rc -i. .\n*i:hi vo'i ^-sn. 

i, Aaticbi von hinten. Trifail. Sammlung der geolo^schcn Rctch&anstalL «. — Aussen-, 
i, aa ianCMcHe, * « V-tormiger AuHcbniit in dem HlBtemuid« dee Sehhuilabue, 
pes* 9> C47>> 

a t. . » • VollMaidig eihelMBer Ictiiar UiiierbieienMier eiaea «wriiem Individ«Bma tob der- 

aalbeB Seite, m, Aaaleht tcb obea, g. V«i» liiBKa. t. Voa euieea. Sager. Paltonio- 
ioglaclie Semetluttg dee k. k. HonninereliencabiBete. e. = Aneeeneelle fln f ist-dt Sc 
hinterer, ttiaacrer Hatlplgipfet)- •'• = Innenseite (in Figur 8c hinterer, innerer Haupt- 
gipfel). ». WM llnlbmnndrfirmigcr Schluisansati. f*. k Reducirier innerer Gipfel de* 
Schlu<unsalics. w. — ün^iew^hnlicb vcrdii.kter SchmeUwuUl in den Eiatcbisill 
{wiidicn der vordersA und biaicrsn Auuenpj'ramide. pag. 91 (47). 
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Beilrige zur Palatmnlologio von OmIvmicK rngun, 
hrrauRgpgehrn von Kdm.v Moj»isovirs u.M. Xpumaxr, IM.IT. i8S4. 

Virltj . ilfr»* HtWif.k » Hof u Univ«rBi1«t« BiichliindlunamViB« /— i 
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TAFEL XllI am)' 

I. JlmkratoUuriim iSfriemm «Mr. 9. Oberer i, der linken Seite. TriMI (Ta(beu I). Zu I«dividuum ^ aar Tiüil XI (1). 

a. Amiebt vwt wen. Vm MiHCn. Sunnlmf (eiil«|ledMD RiteluiiiiUli. 
«. SS Vmb imwm Ci*ia «wicMMMeM PHieHC. w. ■> BmiIwuIm. 69 (4$). 

t. ^ • « Reditweltl^er untwer Canüi. TrIftIT. a. Anffcbl vnn raMcfi, i- Von innen. Simra* 

lunf; Jt« -täJriscIifii MMicjuii vn;-. Ci'.lj. ■ Sü is^cicrnrijtk.) x - T'.irch AbnOtiung 
^eglaiKier, y. — ^iciüLh jjerunzelter Theil der Schnicizbeilcckunt!. /. = Kräftiger 
hervnrircicniJe L m; lujinaininaella in d«r U)ibK|M(iMilU der Ijiaea- tai die cBBfem 

VordeMeiie. ftn. u'j (aaj. 

3. , , , Unterer i, der rechten Seile. TriMI. «. Aniichl *en hinten, b. Von vorn. e. Vo« 

inncD (MediuMcheJi 4. Von e«HMB (i.ettnlieite)k Semmlung der geologiectiai l,Af 
lianid4lerWeMrÖaifcid,tit. KsWialieligeiiicctctiniitciie Ruidusur. iLsSdiiaclc- 
•liplaiiuaf a« der InaeMiiM mm Aneklma la i^. 1^ Vorderer", IL = Hiuerct 
An dir iwel>Q(Kg«a Seimalikeppe, /. Feuoaainir InaeamBd der ROckeei««. 

4. l i^mä uM trlim «reAmMMMi B. v, 11. »fie. B*>aUnsicht dei von H. v. Meyer beechriibeiM« w4 PMaeontographica 

C'^^c' iS^4. Bd. IV rafel XI abgebildeten Schädel» von Mtt. PMintnei Individuwn d. Oripnal in der 

.Sammlung tl«r Kfolog'Khen Re>chsanst«lt. ptg. i i's '-s). 

/>. = Caumenbein, pt. = Flügdbein, ek. — Choanenmünduiig. 
b. t. = Basia dea Keilb«in«y >l *• s Biale dee Hlnterhutptbdai. 
5. f. — Bulle qrmpanici. 

c «. S9 HinterliettpHiMdtei', |l. Gde«kMriie Ar den Umcrkiefer. 
j. a jQ<bbeiii, ji. «L «fit. JMhibriMtt dei SqganwMte. 
^ e. /. a Otbinlibmais dee Stimbeäni. 
ji. jyf. aa ProceecD« poMgteaoidell«. 

^ M. K Proc mtmoideu«. 

f>. />. s Proc. ptramaituideus (Paroccipitalfoiniall]. 
f. i>. p. = Koramca palatinum poatttiu«. 
• f. o. ■= For. ovale. 

f*Lm.^ For. lacerum meJiim. 
/. t. f. ^ for. lacerum posieridlk 

/; e, V Far. fondyloidenm. 
fm Htm H For. in^fmun. 

y from^toAmnum Mmatlmm B.ti.lLi§. Die beiden iettlcn Malarea der rediHa Seite sui einem tweiiea SAMetMcke 

• von Mtt. Promine. Individuum 8. Semmlung der geoloyiacben Rdctuanitalt. 

>a. Aoiicht von oben. 5 fr. Analcht des letzten .Mnlar* von ausacn, pag. (81). 
11 ■ , Die beiden letzten Molaren der linken Seile «u» einem dritten Schldcliiucke 

. un Mte. Promin». Individuum C. I'ildontoingitche Sammlung derGis^ti I ci. 
versiitt, da, Ansicht vwn oben. üi. Anaichi des ItizMo Molars von auasen. 
pef. is$ (4t). 
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Tnr..MI. 





I 



Brilriigp xnr fBliuHmtolagip vu» Omli-ni'u li ltn<jiirn 
{■«•rauncjrgrbvn von Kdm.r.lloisisavirii a.M. SCpumayr, Rd.n'. 1884. 
Ytrl>3 tJtHrti Hilitr.k Ii Haf-u.Unittr«il*rf -Bichhafidlunj mViei» 
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TAFEL XIV (IV). 

Flg. I. AMMNMfAcrAnii dtümaUmi» M. r. M. tfne. Seheltelaniidii de* von H. v. M«]rc( bcuhriefcmcn Sehldelj ron Mm. 

Pfowimi. In4i*1daBni' A, Original 30 der SMnmlHiif dar gitoloi^heit 
RcichMntlall. p«g. tu (7S> 

c. o. SS OccIpiMicrtfli. 
p. f^w. = Jovhl'i>ttsai2 J«H Squamosite. 
|l. o. /. = OrbilalforUJI/ de« Slimbeini, 
p. 0. 2. ~ Orbilfllfort^fttz de» Jochbriiis 

«. ■= OtbiM, ma, = Mnillirc, im. s MomJc 
». i B O* iMiil*un. 
OL «. w Mmmii «udiurh» aMTBiiii. 
/. f. «. H Fonm. Mnotbpul«. 
/. m. wm HfnifaniiipMebcr Im NaMlC 
„ 1. nvmiMH urt Hm AflMolAMWi F. r. Jf. $cbdt«lM«icM d<> tU tndMduain B bneichneicii ScIitdeKtftclwt roti Mit. 

Promina. Snitiuilung der j;c<'loiii*i<heii Rcti'hsjinstalt. c. t. = Schläfcnkiniinr. 
O- = Orbit«, p 0. f, ■ — Orbit:iItnrt5ntz dcK Surnb<in». p, o, s, äs Ofbiul- 

futtiuii <lcK Jcchbeim, r. = Wur.-dn 1 * in dicOcbiU yvn Unlcnhcr hiaciii* 

^<'pre*«lcn lct^tcl) Molar«, pati. 133 (78). 
,3. , , „ Oic l''roniHlrcAi<^n dir« als Individuum C betcichneien SchfldtrUiüclie« von 

Mie. Proniiim mit den MOndunnMIcUen d«r for. Mtpraari^lulit. Original ii: 

der palasnwle|t<«ch«i» Sammlmitt d«T Cniter Univcc'iMt. fug, t» (7I). 
• 4- ' ■ . • SdiMintidit der rcditüi» ObcrkicftriiMAe det tndNMwms ^ a»li der Mohr- 

UAd Priin«lar*Beithnsiifr. /. «. 9. ~ Forim. inlrwirbitah. d et. s Jocli* 

ferlMtt des Maxillera. k. — I.on^iiudinile KitaM euf der Aneecnecile dei 

Jochbneti». i. sss ßi*(ic-iii. j-aj;, 124 iS«), 
^ 9a ^ g g t.<nker l'i>1crkicfcra!)t von Mit'. Prommn, Sammlung der genl<t(;Uchen Kcichft- 

Ht)«Mlt, /, = l.iickr .in Stelle van i?*^ , durijh .Ijir Nncitrdcken der hinteren 

MoLircn verkleinert, pim. Ijy iS^) und png. i}l (St). 
„6. H s ■ liiilirier unicrcf in, von Mic Piomins. Paläoniolof^iv^he Samailang der 

Orarer l'niversil.li. r. = VotdctMile, 1. — laaeatciie. e. =n AMMBetlie. 

6a. Aancht voa oben. 66. Aiukhi voa euaiaB. p^. Ol (87]^ 
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Boilräige lur PatiMHmlologir von Oi-«lcnvirli riigam, 
hrraiiHi|ri|i-(>pn von Kdni.v Mojitiiovirs n M Xcum«vr, Hd.I\. 18K4. 
Ycriaj V ^Ifrtd Hel4*r,li k.Hoi-v Univtrtrtitc Buctiliandlunf inVitn 
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TAFEL XV (XV> 
Wahner, Unterer Ltas. 



Google 



TAFEL XV (XV). 

t a— d. Atg'frnt »uhtAfutu-i n. f. — GdbftAiter KaNt aiM /W, m^mttmma mm $«brejiibt<lh — MacMUbc. 

ItMliMiniiiliiiit in MOnchcn, — t b. OiHnclinitt «od Estcnumicliit bw Ii . . d > . c 

In I a. rallm Itrint S^treifcn) auf der ExIrrnxHie am Original viel autef. - — 
! c. Lobrnlinic l>ci c in i — i <l. I^hrnlinic bei il iu I a. — 142(41). 
la — d. Atjfttrn* ealtifkyltum Xtam, mal, poljejtlut n, f, — U«U>giaaCT K^lk aiil 4tg. megatttima vom 

Sdireinbach. — (tcolog. Samnitaiig dar Wlcnw UnlvanMt. — 3 a. Eia 

'Hilm] «Irr Seiteuantkhl. Dir Hchuachrn Kalten sin<l in der AHbildunj* nicht 
»kktiiar. — ab. yucndiBitt. — x c Labnlini» bei e ia 3 a. Der Lslerslaliel 
Bbcmüt am Oriiinal dca Ealcnuatul — 3 d. LobealiBlc bei d ia 3 a. — 

3a — b. « • • Mut. piilftjttMi n.J. — Oclb^tauer Kilk mit Aej;, mt^" "om 

ScbreiDbacb. — Pahgowtelof. StaatMannnluat ia Mdaebca. — 3a. Km 

Theil rier Seitenansicht. Die iiussere Windunt; /u niedri.'y. 'te vorletzte WinHuni; 
(uudi der aiirhl iuvolutc Tbcit (icrM:]beu) au hoch j(ereicbne4, der iavujule I bcil 

der vorteblcn Wi^dttas c« aiadfiR, die diittletite Wiadaar (nad dcfCB afcfal 
inralalcr Theill ra niediis, der involulc Thcil derHetbcn etwas ra hodl. die 
rjcrtlctile Windung viel <u niedric K^eichiict. j b. MucndlDilt der bcidcB 
Sas^ercii Winduncen; die Nuere ein weni): <u nicdti«;. dia variHlla um einen 
•cbr bedeuleaden BetoaR «t aiedr^, die Dicke der leUlem ataia* <n klein 
S<**idiBCt. — pig. 140(39). 

4a — b. A*jf»4trtt «ttlifhflimm ittmm. — Banter KaW mil An;. tnIHfhyllum (Muti/oiit dr> Ar:^. planorhit) vom 

Pfonfjoch. — (ieohiB.äammhuig der lecbo. Hacb>«b»le in Wien. — 4l>. Loben- 
lini* b«l b te 4a. — JMS. i}7 

-Mittn dar Eilataacilej f Sipbo; «, n^, », Xabi; A'icXahlUme der falgendca Windwaci £ " «nicr LataialMnw; ^ — 

awfllar Laienlioba»; / latemtobaa. 
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TAt-üL XVI {XVI). 
Wihn«r, Unterer LIa«. 
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TAFEL XVI OVI). 



<2WtM«nia). 

la— c Atfmetrmf ertitteiH*lmm /. — G«ll>|nmr Kilk nh dtf. mm*H»ma vom Sc1ireinl>«eb. — 

StjnUsnmmluni; in Mrin.hcn. — t a. ScilciMii^itlit "^rulptut niclii VrSftig gennc 
gcieichnd. — l h. ^er^cbniu 4w »«»»trcn Windqng, «i dann geicicbaet. — 
I c Lobealinie bet e in I iL — ptg. ija (49)1. * 
11— bh V w r tjelb^raucT Kalk mit Aij^, nu^tutoma vom Sf^i r (* i n -\ f Ii — T.iUf -■n'o^'Vif. 

Staatssammluiig io AtÜDcbcn, — Scul|)iuc auf «ien inneicn W'intlungen nicht 

ja^-e, « a , (TclbgrAucT Kalk mit Atff. mtjfiuloma vom Sdireinbach. — Oeolug. <<s>mm- 

Iiini; <lrr Wieoer Univcniiit. — Innentr Wiaduogto in Scitenaasicht (ja) uad 
QuerMiinitt I] fWHkihiMl (tii stMa). -IHe hwobibllliil der fliwliwii Windaagtii 
im gociidwitt m (iw* gcxcidiiMC — paf. 150 (tg|. 

4a--a. , . , Galbgiauar Kalle mit Ari;. mrirniUma rmu Sekreinbacb. — Pa)«ceiitd1aK< 

Stulf»uninlan{; in Münchrn. — pag. 150 (49). 

j a— 6 • ■ » Exemptor mit abaonn aaifcbUdcIcr LobeoJbiie. — ticüiigTaa« Kalle mit A4ff. muiga- 

simma vom Schrei obacfa. — VktaaoBtaloK. Stummwl— g ia'HiadieD. '—Je 
r i 1 liiIlüic hei c in 5 a. — pan. I$l (Hol. 

6a -c. Aegocirat Jekntloni Sole. — Hunler Kalk mit A*g. talltphfUnm ran ffoDtjoch. — (iM>h)|g. äammlung der 

iMhaiKhen Hedudiiile inWicB. — 6c. Lebcsliale bei e te Ca. — p«f . 146 (4St> 

7^^. A*^9t*mt y»hmtltni S»W, mut. tuferius n. f. — (Vcll>t;ri>uer Kalk riit Atf. mei^tst,%Ma vom SehraiS' 

bach. — Sai n mla n ji «ler k. k. g«»>log- ReicHxanxuUu — p^* 148 (47^* 
Sa>-b. . , , mai, Muptriui m. f. — Gelbenaar Kalk wH A^. mtgt Jttwm *«■ Scbrcisbach. 

— Palaeuntnluj:. SUuLiHammluii); iw Münchea. — pag. 148 (47(. 
« . ■ , mut. tupfiui n. f. — Lobcnlioic eines Eiempiares aus dem |;ell>KTaDen Kalke 

mit Atg, mugattvma «am ScbreiübACk. OeohV' Sammluikg der WUm* 
Vaiveniiiii. — i^>iienlin)r vr>n einer SdUit, «alebe einem Dtmbaeewrven )6 mn 
•nisprichi. - imk. 148 (47)- 

loe^-«. A*g9«*r»* suHAfUtut f, — Celbcmacr Kalk mit 4Uif. mt0Ul»ma vom Schreiabach. — l>«lae«atoloc. 

BteiHMwiMt iit Miacben. — toc LebenUaic Ixi a in 10a. Dia Linie m 
leHlehi 4er AbMMan« «ecb weiter ttabi elihch. — im«. T4* 

m Mitte der Siffimteite. t •- bipho, m <■ KabL 
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TAFEL XVU (XVII). 

ahner, Unterer l.ias. 



TAFEL XVIII (XVIII). 



• 1 a— bb Atf»ttttt hadr»^iytkttm m. f. — <irn>gTaucr Kalk mit Aef. mefastvma vom Sch r ci n lia ch. — PaluoDloloj;. 

SuMuanunlaag in Mincbea. — ib. Qmmluun b« b in la. IHt imtm 
CoatMr dniet die H«hc 4er Rippe» Bhcr den t«i«teotM3iliUBeii an. — 

aa — c. , , , — iitUtfinatT Kitlk mU ylMf, muguttoma «um Scbreinbacb. — l>alae«Dbi)uK. 

SlaatiMiiMnIiiae in MSnclieii. — Ic LobealiMi» bei c ia 3a. la daa DMtih 

nicht vftllknmnicn richlit Ke«ichnrl. — 149(48). 
j, , . , , — Gelli|;tau«r Kalk niil ,ieg. mtgaiUma vom BicilCBbcig. — PaUeootolag. 

SHMitMMMlaBg (a MBadwa. — Abblldaiai f/Omt ah «h* Ori|iml< WMami. 

bSha fffiD ScUmb de» iai m a a Umfanget la po«. fagi Igo (49)^ 
4 a — b. Atifo<*r»t m.f. iad. {Sektttätimia). (iellinrauer Kalb aill Aei:. mtftiitoma vom Sebrclabacb. — GcokK* 

Sammluni; ilcr Wirnrr UnivemtÄt, — pjg i;o (49). 
ja — c. Atgottrm* crthrttimttmm m, f, Oleka VaricUt. — Gelbcraacr Kalk lail Atg. megaitomta vcmb Scbreiebacb. — 

Ja. Dir Rippea aaf der iaaantea rididiiica Wiadnaff aifh bittki^ 

Kc/ciclinci. — ^<i. LobvDliiiir IkI c in 5a. D«r LalciabMttal Ibtnaft aal Origiaal 

>tiitkcr lirn lv«ltrns.altfl. — jia«. iji (jO). 

a»B Mitte der Esteraceite; «»-Slpbo. 
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Bi'ilrHqr iiir ralniHniloloqii' von 0«>«ilriTeirh l'iiyjim 
hiTaiiftgt-i|<-brn von Kdm.v Mujsisovir« u M. Xrumayr, BiUV. 1884. 
YtrUj r jklfrtd Heldir. k k Hof-u Univirtrttti BuQhhandlar ->n 'Wim. 
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TAFEL XIX (XIX). 

Wäbner, Unlerer Lias. 
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TAFEL XIX tXIX). 



t b. Atg»t«r€t «»gul^tum Schl-tk, v«r. mtntammm m. /, — Rother Kalk mit BnaiMii«icoiicrftioa«i{ttBt.IJM) 

voit Ada et — aminlmic des Herr* B«mi JttLScibinuz ia Sabkns. — I b. 
Münäung «u dick gaeichnel. — pag. 165 (641. 

la— b. Aegoeeft angu talum Sckliilh. var. extehtptythum n.J. Gelb(nnaer Kalk mit 4tg. mtgutamt von 

Breitenbert!' — SaimBlnlie der Ii. k. eceloir. Rndnsmctak. — ab. Zweiter 
r.alcial uud Nahilobui -iii'I '.itl .n •i. f i. ii 'ii.Li - jj.- \' h-h\). 

ja— <l. w m m rar. txtehaftfthum n. J. ■ Kotbcr Kj]k mit ItraiiDnicQcoocrttiaiieB 

(uL Uli) von Liaaerbach. — 3B.'Die H«ii|itttiaiai« dar Fkhn lafo 
am i>rieinal in cier rn-ritco Hülfte dcj. ."iu^^t'rcn l'ni(;nnj.*fH dem ianeren 'I'hcile 
der FUnkc twA »tiitkcr brr^or. — j b. l^xccriusücbl bei t> in i a. — pog. 166 (6$). 

4«— d. A*g«<«r** ifanur n, f. — GcliieitMcr Kalk mit A»g. »Mg tttma VMK Sebraiabaeh. — Palaeiwlelaf. Staate* 

tunmliiDt; in Miinchrn. — 4 ri. T.obciltiniC am llrj;inn den letitcn Virrttls d«s 
tu««Crci> UniK^»):«. Am OriKiml der Sipli»u^illiilni> licl'rr, drr I^lcrul^ilrl 
hi.hcr. [Ug. i;i (71). 

}a— b. A*g'ttr»9 tattritmm tu/. — Knthci Kalk mit BraaDciMocoacietioacB (uat> Lias) von der Kammerkaralpe. 

— SammTuDt; d« kg). Obetbeitcunt«* in MüacbcD. — $ b. Dia Ri|ipea «ndNum 

iu der ExtrrDansioht dicht gcdtänfrt (in <a finiwr AaidQ md la cnaigMcb 
nach vonrirti iK«I>m(ea. — pac. 17a (71). 
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Brltrl|» rar MaMnUololw v«i Oestermdi l^lani, 

kmusgförbrn von Edm.v. Mojsisovirs u.M.Neumavr. BdlVISH. 
VcUj ijiiifti Htlder, k k Hcf-u lluvir^ats-Buckliantiltr m Wnn. 
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TAFEL XX (XX). 

1%^ I ft— h. Atgaetrar angvtmtum Sehlolh. T»r, mvmlanum n. f — Rotbcr KaIV mit BnimciieDcaDerCtiMea (iinLl.ia<) 

von A rinrt. — SuniinlunK >lcs Hemi Barf»u IX'Wcusicrn iKobcrt'sfhe Sammluug) 
in überahn. — Win<taiig«ireftiiUtiiiMc vcnacbnet. In der vretlen HSIlte de« üuaeren 
Omgraeca rind WiiHlu|iliBb«B rar iM TcrtinhB DiwduuiKr der Atf 
hililua^- ru'bttg, )» lUr flbrigcii EiflreclM^f Mcbt vM xu gimi g«t«le1m«l. — 
p»g. I6s (««>• 

, $>— 4i. Aeg'ttfmt aHgmIaitim Seklath. vtr. tx*ek»ptyehm» ■ /. Rotlur Kallt tnit Pf y ad M MoaomtoMB (Hariiaat 

-^«x- itifi*'uit"'^um) vom S c b r ^ i r It .i > h S^imTnKing <lcr k. k. 
Kcicb^^usUlt. — 2 <i. Nibc) der iiinfrcu V\'iiulun;;cu zu weit gezeiibucl. Uegcn 
Ead« d«r iiMcmt WindoiiB i*t die cnU RippeMpiJtmH; niAl deiMlid (c- 
MichMl. - pa|. i«6 (Sj). 

„ 3a_b. »mm v»r.txteJk»pljrtkiim n.f. — Rotbvr Kalk mit RmncitencoDctvIloneB (am. Uu) 

v<in Adnct, — Sjniniluug dci k. k. Rcolog. Krirhtan»tAl(. — j ». Pirnrnviunen 
der Abbildung in tetitonulcr Ricbtung (DurcbmeaMi, NabclwcUc, MTiBdunga» 
datier die WindnseivcrliSltiiixe Mich darigetrtcUl. — |iag. 186 (6$). 

, 4 a^e* ^ « » itir. t .\ fi' h V p t VC h u m tt, f. — Runter Kalk mit Af^, m^irutorrum von <icr 

Hinter-Mandling. — Oeolag. !>«ninlno(E der tcdinijchen Huchidiule io 
Wien. — pag. l4$ (l>sV 

y ^ ^^C> Atgottr^t ungMt^$um Stkloth, 'rar. imf. — Huiiter Kiilk \in{ Af^i^.Muttmoffitm «on der H i n t er • .St .1 n li 1 i n ^. — 

Geolog. SdiDinluog der icchDisdicD Hocltwbale in Wien. — S <• L.ob«nlinie im 
e ia 51U Sie daxclne« Sutorcn falgen an Origful enger ■oMiiand«'. Ibmkt 

njU]itASl lies riMfi) rjtrr.nl» <lct olicrcn LohtnUnir viel lu lang, dtiUcr 
Auxiliar der uulcreu Uuic cu kur£ i^^*^*^'^^^* — H'C' '^7 i^)- 

, 6a— d. A*g«e*r%i »mgii^ttm SekMi. wmr. i«A — G«ttigmMr Kalk mM Ay; an^iiMU vom SebreiBbavh. — 

PalacoBtoloff. BtaiHiiMiwliiig ta IHadtcn. — 6d, Lobenliut bai d n 6 a. 
Einige tteoik uaildiiic gtwidmet. — paK. 171 (70). 

, 7a— C. Atg^etrat t»tran»4»*1im n. /, — In idlWinn HaiMtain vrrujinrlrltr« Exemplar nuK <lem biinleii K^lke 

mh Agg. m t i - m t ut uu voa der Hiatcr-Maadliag. — Samminag des Hcm 
H. ZugiDcyer in Wien. 7 a. Tb der iveiten Hlllkc dca ia iwr aB tfmgBBge* 

dl!! t-'allru xui ik'Ui c""-^''" 1 lit'ile der Flanke viel a« luflltig gCICidlBMi — 
7 c Lobealinie bei c in 7 a. — pag. 16S {tij^ 
, 8b— b. , II • Welnlidicniner Kalk mit Aeg. wiarmanemm «na Eazcxfeld. — Saiandnag 

^ <ft I I. V ,'rnlnf;. K cich'-.iloult . — 8a. Am Original -ind die in .uf ilein 

inneren 1 heile der l-'laoke viel Mbwäcber gocbwaogen <aabejiu {.-eradei uud iu 
der WQie der EsHnMeüe *lcl aBcrgiiebtr (pHUHehar) Dicti vorwlrti geliagen. 

— I>a>;. i68 1671. 

a 911 — c. . m » Hutbei Kiük mtl UiauiteiieiicoucieUnneii lllocizool de« .Ug. mmmtaeum) luivi 

Sehrainbach, t- pag. 168 {67). 
, TOn— ik , mm Gelbgrauer Kalk mit Aeg. mtgartuma *mn Breitcnberg. — Fahcontolog, 

SlsataMmmlnDf; in Müncben, — %o*. Nabel der inneren Windnngcn «1 weil 

geeclehB«L - - pac. 168 (67). 

n tiB — ^b. * • II Crdbgnnicr Kalli mit Aegt rnfgiulvma vom Breitcnberg. — Geol«tc. Samm- 

iung der Wiener UnlvenHlU. — pag. t68 (67). 

„ 13 Atg«(trar (amgul»tum) dtfrtftu m Qumit. (im enccrcn Sinne). I.<>tienlinie. — l'nt. I.ii» von K.jllenth.>I 

fWärtembctg). — Palaeontolog. Staaluanunlnag in Mfincben. — pag. 164 <bj>, 
IM (67». 
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F. \\'dJmor; l'nlercr Lins. (XX ) 




BpilrSftp zur Pala»unlalot<i» von Ofsterrpifh rngam 
hpraus^cgebeii von Fjlm.v.Mojsiso\ii s u.M^XeiuuAM- Hdl\'. 1884. 
ViHtj « yHfrtd Höldtr. I(.k HtF v Unurtrtiri'i-BiMiihinaUr In Wl*n, 
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TAFEL XXI (XXI). 
Witin«r, Unterer LI 



TAFEL XXI (XXI)» 



. I •— & A*g»t*r€i D»H»r n. — Gdbipniiicr K«Ik nit Atg. mtgaHamm vom BrciteaberK. — S*nimlD«g der k. k. S">loe- 

Kr ' I .ir:< .)t. 1.1. Kia Theil Att Scitenannichl. — I h. Die Kippen encheiBMl in der 
ExteiiuLuiucbi «I aUfk nach Torwim seb^«tL ~- i c Lobcnltoic bei c m I a. — pag, 17^ (72). 
3»->h. . , . Geltvnwr Kalk nnl Aag. m^mtt»ma Tom Schrei nbmeli. — IHlacontoIoK. Staalttanm- 

i 11 MüticbcQ. — - a. In der ScitCl- ui-i-b' '--r-Llitint-rj Rippj-n in iI;-: Xühc der 

EilrriiNcil« <u tnlcl nad <a ttwk oacb vgrM'firtit gclxigro. An der Nabclkaotc iat die Bicxanj: 
am OriciaBi oaeh dar wH u BBga K l it aa SaR« gaitektM. — paf. 173 (73). 

^a — Ik jtf^jf«^^/'«/ /)0ji«r ji, «I//- f><iihyff'ittfr Snitn. Varietät mit *pi5l hc(jinnrndcr Rippcn^jKiltuog. — Koibt-r 

K^k inii Uiauueis«iicoa<;tctioBen (unt. L.ia^) vou der Kammerkaralpc. — IC k. naiarbiMur. 
HnCwinann in Wi«B. — ]M|r. 177 474. 

4a— •!>> » • r mut. pii^ hy f MI < er Sulln. — Ruilicr K..ilk mit Btaunci^ncoucictianea (unt. Li:ii> von 

der Kammcrkiiralpe. — Sammlung drt kg]. Ob«rli«rgamle* in München. — W'indiiDg»« 
Uha alwa In viartan FBalM <lcr Summvo Windung viel m gm» (acedcluiM. - pag. 177 (T^Jii 
b. . « . mut. fatk]tg»tUr Sutl». VarlaUi iMchcr Häheiii.MakBMi — RiSlhlwhcr Kalk nit 

Jtg. marmortum «a Bnantissnl vom Sekraiabaeh. — Gaalof. Sammlang der Wiraer 
ITniverKitäl. piij;- »77 <7b). 

6a— c. A*g»*tr*t trap**»idatt Sov. — RötUkbenuMt' Kalk mit Atf^mmmtNHm (in Btaanebeo) vom Sekreinbaeli. 

— SMimha« dar k. k. sMt««. K«icliM«(Bk. — $«u Km Oii(Nwl dia Nabilwcil« geriaiBr, 
die Rippaa atiifer. — pif- )W 0$). 17S. (77). 



Digitized by Google 



F. Wähner; Tnlerer Lias. (XXI). 



TafXXr. 




TAFEL XXn (XXII). 
Wähner, Unterer Lies. 
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TAFEL XXIf (XXII). 
Aegorera» {SeMothetmtai, 

fig, m— d. A»f»etra* m»rm»r»um Off. — RTithliclienuer (bwilai) Kdk dci oaL LIu von der Hlatar-ICaadliae; — 

Sitiiinlune «Irr k. k. genloi;. Keicbsanntnll- — 1 o. Seitcoansidit ein wenij; kleiner 
all d*A UfifinaL Saüpnir dcf iimena Ua^iiBce angeua gCMicknMi — Ib. 
Ontbmencr 4tr EzttnuBCkbt vM IMacr «b d«r 4n OiigiinU. — IC LekM« 
lioi < 1'' '^ rrckt kiliMr c ia I «. — I «i.Eu Tkdl dti Lobnlbi« M d in la. — 

1««. i8i (80). 

K aar— b. » a » Evtran Kbadl anvwiMadN EiiBiplar. — Ro^ii lUlk BMI BianaiMMMgMHtiaan 

{uRi. von der KawiMcrkaralpe. — K. k. n«lBiUtl«r. HeAadMom ia WIcd. 

— |»iMf. 1«! (81). 

, 3«— k. • • . Kodier Kalh irit BnaadMaeaa«feii«aca («at. UuH van J^imtt, — ja. Die 

Rip)>cDsi>.i1iun);cn am IMciaal «M deallidiar aad Uatic ««fter aassa eialnteaid 

— fug. 182 iSt). 

a 4a — 6 , ■ Rötbliciier Kalk mit BF>unci<.rnconcictinnFn (über der Bank des Af^. w$tg<ittt0ma) 

\um lireitcabcrg. — SamialoBg d« k. k. fcoluc. Keiduanitalt. — 4 a. Kippea- 
«l>.iltiin(;eD ia der AMriMaac «fkr aaialllmnnen angedeutet. — pjg. 182 (Si). 

, 5t*~k< • • • Exemplar mit eilrein «lünncn und ralilreichen KAlteu. — Kolher Kalk mit Braun- 

cM«n«aacrclioBca («at. Lim) «ob Adocl. — Smunlaag <iet Hcna Baron Jol. 
Sekwaix ia SabbaiK. — } a. Die Pallea nad an Oriciaal ia dar torlalitaB Wladanf 

weitaus ■lünner und lablreuher. — 5 b. Ksternanaiitbl. IN* FalttS lind «M Origiaal 
Tid dänocr und ubireiclicr. — pag. iVa (8l>. 
, bw a > • Sekael) aanaAMadca, frcmdaitig aviffekOdetea Eteaaplar. — R«dMr Kalk aiil 

r.r.uirri -IT, Hill rr Ih n? ri i'.itii t.>:i-! v.i-n Adnel. -— Sammlun); des Herrn Baton 
l^Swcnsiero (Kobcrt'kcbc SammluDi,') iu Oberalm. — ba. Anileutuni'ea der Kipp«B> 

•fwltnic a«fcr anvallkowiiMa da Tg t rtelll . — pag^ ite (Si). 
if im «ntar Latttsd; I, -= «weXcr Lateiali — entcr Ma fOafter AMÜitr. 
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H(>ilriiiip zur l'Hl«Hiinl(>lci(iii> van OpHitinvirli rntjarii. 
lioraus^c^i'liMi von Ijlm.v.Mojsiso\ii's u..MNiMiEi«yi-.HilI\'. ISH'i. 

Verlag « yilPrtd Holdtr k 'k Hof-'. Ünntrtifitt-Buct^^fö'-»'- in Witn 



Digitized by Google 



TAFEL XXill (XXllI). 
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TAFEL XXIil (XXIII). 



F|g, la — bi. Atjt»e*raM trofit%9i4ml* S»w. — KöthUcbtrtaocr Kalk mil «or«<i4w<wiit (In Bruunci>eui vom Sc h tr i n Nai. h 

— SMiunJaBC der k. k. s*ol«e- KcicbMuMah, — i a. IHe WindnasthölM wicbit 
«• flq>iini itn äa*MfCB Unueaag«» n nwdt wul in am ScUvce dcMclbcn 
la klela x«x«kbnck. — ptg. itj (S4). 

, Sa— C. • p m RfitMicbi^acr Kalk mIi ^<-^ ammamm (in BranaciMB) vom Sclireiabacb. 

— Pal^rntiKilii^- Siut3^amiii1uii;: in MüikIiimi. — 2a ^VindaBg■b5bc cesea ScblvM 

, J, , mm K'ilhln lij;r.inrr Kalk mit .'</■<' miirmarfum |in |traiine'i»ru| vom SckrCiabacb« 

— (ipdli'j,'. S^inimlun^ <Icr W'irncr l'nivt'TsiEat — !86 (85^ 

, 4ar— 4> ( « ■ R<whlich>:r.imT Kulk mil marmm . ^ 'ii 11 rr iun i ■:!! «nn SehrciBbacb. 

I'alnriinlolm;. SlaalKHamtnluii^' in Miitichrii, ■ liJ*>t85). 

, ja C AtgPttraä *tnlrit»tvwt Sölt. ■ Krncuertc \ liSiliiun^- vnn „A. iloresnus" Hau. iTif XV, l-'iK. 3, 4.) — 

KoMbiiiuncr Kalk m\\. And. rMiJarmis •^tm «1 / 1 > If I <i. — SammluiiK <lcr k k 
tcolaR, Rekhaausijli. 5 n. Wiaduac'iHrihc in <lcr cTKtrn Hälfte <Ic< aa<.vri<-n 
ITiBBim^i la Mscb juwacbiead, gt|CB Schluss d«i avHcicn Wiodvnie vi kicin 
SWMichaet; hi«r cnebaiaaD aucb dl« Rippaa aa dar Eatcniciic eta «calg zu 
■Hrk aacb «orwlitc eritqtaa. NabaKraMm M klciD geidADtt. Die atclnaa 
Kipp«i>pihang«D Intca ia der AbbiMai« Tid sa «Hdeatlldl b«i«or. — paf. 

, 6a— ^ . , , HMtlmranrr Kalk mit ArSri. roHfarmis vr>n En 11 et f «14. — Sammlnag der k. k. 

KfiilfiH. K cich«n»liilt Allr drei AnMchlen lu klein KMticliocI. — 6 a. 

^ViIlll^>u);«vl;rh;^l^lli^»c uuri,.iuij;. In ikr crslcu Hälfte ilct iluescrcn WinJunj; 

In trM I i .m On^-iiial lui lao).">anicrc>. gcftB ScUaH daaUaiEaaccf aia raKbm* 

HxlitiniadiMlium - ]ki;: t»7 |86> 
. 7a— b. K II II KTilhlicliKfauf r Kalk mil Arttl. ralilt'imij von R nhrhach. — «irnlog. Sacnmlnii;; 

der Icrhnivhcn linchschulc in Wim — Atibildiin); grnMer aU da^i Dri^iiial. 

WiDttungÄvcrhäliniKsc tin^fcnau. — jiaj;. IB* (S6). 
, >a — c > V « KoMt^xm KMi mix AhM.rtt^arwü r<M — %»mm\taif itt\L.^ 

geolfig, RtkkiMWUlt. — pag. 1SI (t?), 
, 9a— b- • > « RaalfaraaBcr Kalk nh jlrM, rat^armit von Enzetfcld. — Snandaat 

k. b. xeoIaK. RciebMBMalt. — Tcadeax der Riptiei»|i«ltaM( da« d*i «Itrltcrc, 

al» »ii.' in dir un^enjucii A iiiiildiiiif; hcrM-nriii Ulpptaapalluagea dei vBfletaten 

CiiiuaiiKt» |"at tiiilit Kf^ritdufl -- (m;;. 188(87). 
« lOll—b. ^ II « KMihliLhi^iaucr Kalk mit Arift, rftiftn-ntn von Kolirliacli. — Cie<>U>j;. Sammluiit^ 

der trohiiistlif n nn<:h«chiilc in Wien — Windiin^Mctliiltnisrit untichtij; (jeieiclincl. 

— pat; 188 1»;). 

, II«— b. , . , lliinicr Kalk d« uni l.ia% (llori/oni de» Aritl. ratifermit'n von der Hinter- 

M.indlinc — Sanimhin>; der k k. Retchsanstalt — paj;. l88lS;t 

• \Hk—\t,AegoctTai a/f. veatrieatu m S»v>, — Ufilhiichcraiicr Kalk mit Ariet. rwitfi-rmii von K oh r I)a c h, — Geolog. Sammlung 

der lrchni«chrn ll<>ch«<h«le in Wien. — 13 b. Die ahnnrmc VemiTUDg nad Ver- 
^aatacbuag iM in der Abbimnac giu BudaBtlicb wicdergcBcbeii. — pas. lM(S7). 

• t^a— bb Atg«**!"»* leallajUftlmat n. /. — RätblkbciaMr Kalk inU ArUt. rat^armü von Robrbacb. — G«eki|;. 

Saamiaaf der teebabebea Hadiwbale in Wien- — pac; iM^t;). 
„ t4a— c. « * „ — RSlbikibtraHer Kalk Mit ArM, rati/araUt «oa Rohrbacb. — C*ola|r. 

SaniBlaaB dar techBiMben Hocbidmle in Wieo. 14 a. Xabel n eng. TtrcinD 

nad ente HUIle der nasseren Windani; tu hoch («zeidmet. — 14 r. Winilun»^- 

höbe viel in niedtip pccithnel — paj;. 188(87). 
„ 15U— b. Atgattrat patitaurtuum «. f — l<n«il>raiincr Kalk mil Arie! rutifermii von En^eifeld - Snnn.l ui;, ief 

k, k jiwdoj; Krich%anslalt - pa^- 1891881 
« 16 a — c, 1^ »II Koitbrauner Kalk mit Amt. rottformti von t,ü*e»leld. — Sammlung der k. ^ 

geoloj;. Kcichianslalt. •- paß. i8q(88) 
, 17»—«. , r v Kostbrauner Kalk mit Anef. roiij\>rmtf \ou Enjcsfeld. — Sammlung der k. k. 

i;colo^', KricbMn»lalt - pag. 184) (M). 
, iSa— b. p « . RoalbianBer Kalk mil Aritt. ratifanm ««a Eatetfeld. — Saaflnhuv der k. k. 

gcoli«. RaicbaiMUlL — (Wf. r«9(8*). 



Digitized by Google 



K. Wiiliiu'r: TnlcnT I.ias (XXDI). 




Bfilriiiii» «ur Ptt|jit"inli'lo$ii>Ton Ofsiprri'ifli riii;arn. 
lii'r.iussi'';t>ln'ii von Fjlin.v.Mojsis<»\iVs u.M^>UDia.\T.H(ll\'. IS84. 
Vtrlag « fttfrti Höldtr. Ii k Htf-u Un'««r(iti>$ Suchhindlir in Witn. 
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TAFEL XXIV (XXIV). 



Arittitci' 

tig. I.» — b, Artttttti ntgrominttanut irmtmi. OriginalexcmpUr Cjuerobel'». — Rother Kft)k mit BrouucueacoDcrctioiieD 

ftM. LIm) um dar Kammarkmrklpe. — Sainilaiif 4ea kgL Obw b w g » 
amtes in Münrfirn, - i :i. Vv: iiin<'r>;cti 'Wi'n-tiiiippn, xo vclcben in der 
AbbiiduDf die Sctüptur oicbl mehr hcnortritt, und am Or%iiMl viel jueilriK«^. 
da airiqif«i^d«B NaMwiltan «Mtar gmMr. — tk Kid am CM|faaI 
*id 4Uk*r d<i4 nicht t» 4cadMi aurMit. — pag. «14 (itj). 
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TAFEL XXV (XXV). 
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TAFEL XXV (XXV). 

FIf. lai— «. Ari*ti$4* »tfr»m9mta»Ml <fu*mt. — Gclherja« Kalk mit Atg. »ugattama vom Scbiciobacb (an der Grciue 

gegen die Baak ito Mg, wmrmartum), — l*»lMaiita)gg. SWitwinnhuig in 
MSiidieii. — > a. Laute 'modus iMlwciae (to der Gegend ««• b) m niedrig 

j;r;.'n lim - I I. ni f.. I'.nitt l>ei b in i .1. Ht-i Ki. l m .it. < m iltr 

IcUlen Wioilun); viel höher und (chneidiger, miiem die ganze ICxterascite 
ragetehlrft aneheiaK die Wladnagitaha tot entipnciieitd grSuer. Die Ao- 

■leutuni; Je« Kielr« »n iler der 1 rli /irn 'Win Uir.^' konnte an dieser Stelle 

Mchl dire<:( beubttchtct weiden. — 1 c. Extemansicbt bei c. — pag. }(} (1 14). 
, 3. a « R Galhf^CT Kalk niil 4^. ■m*gat*»m m i«b Schreinbaclk — P ilanilol. 

Staaljimu.ieuin iu München. — 115 (114)' 
,3. . , , Tbcil der Lobeolinic eiaeii EncmpUrcs aus dem gelbgrauen Kalke mit Aig. 

m^fütttmt «Ott Sckf alnba«k. — Geolog. Sagunbiaf der WIeur UalvenMi. 

- png. ai6(iis).. 

m — WUse. m — VUkt. 
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laltAiiurHStainntAKm- 

I lh>t>U-rmrh l ngarii . 

irs n.M.Xrumayr.MIV. 1884. 

nr).tati-Biich!unitl*r in Wms. 



. ^ _ . Ly Google 



TAFEL XXVI (XXVt). 

Wätaner, Unterer Lias. 
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TAFEL XXVI (XXVI). 



Aegoceras (ScMotheimia, PBUoeeranJ, 

I i«-hI. Atf^ctrmt föttl^urimmm n, f. — RotthrMMr Kalk nJt Atbl. nttftrwtU vm Enseireld. — R. \. toxw 

hi'lor. Hofinu»cum in Wien — I c. Lobmlinie bei f in i i i I i.(il>rii'.::iie. 

um etwa» mciir «)* «iMm Ungmog^ «r«il«r iiui*o abgenoBuncn. — 1 89(88). 
a , • • RoMtmaDfr Kalk mit Ariit. ftft^wrmi* «kr Hiater • K««d|{ii(. — 

SammltinK der k. k, üeol»);. Keichüaiwtilt. — Habd dtr votletilca Wlndaag n 

eng gcicidiBct. — p«^ 189^88). 
J»— b. 4*gtttrat Omidtmit Siw, — 9n*tr Kalk (IMaatt dei A^. ateg^Mmä) voa Ada ab — Sminlwac 4cr 

k. k rc-'' 1; n t i.-ii'-^Tivt.ilt - if,i f,-i) 

4 a^b. Aeg»ctrai Emmricht tiuimti. ~ Kuiher Ivalk mii Hraunci.'iencoiicrctioneD {Horuoui den Atf. marmareum') vom 

Sckrainbach. — Priagatohg. Slaalaiamnhmr in Mftvdca. — Olc RIppaa 
üpaütuoi; tritt in der AbMldttne uiclit hervor. — pag. t$4(53). 

5 A— bw • « r Bunter K'ilk (Hnrixnnt dex Arj*. 9Ujpast*jma) vnn Adnet. Sammlunj; der 

k. k. ceolü|<. Kciclisaiislall. — 5 a. Sculptur /u krüftic ^'^'''■^■i^t: iDsbewadei« 
ciBc auf die UmbicpuigHtcilca der Rippen bodutokte Zoae 4cr AbtchwMninc 
der Scaljunr tritt In der AbbUdang aldit hervor. — pag. >S4f53). 

6a— C , • « Bunter Knik (Hnriinnl de» Ae^f. mej^slamia) von Adnet. — Sammlonc der 

k, k. geohiK. RekhMnslaU. — 6a. Die $cal|>tiu itt (egen Ende du loMciaa 
ViBKasgei abgeidnrtdit. aber anf dem Oiigiaat aocb namer dentUdi «keaabar. 

— 6c. I^olienlinie bei c tn 6a. Schief gexeichbct; ritrr;il-;iUr:l isi tm i'rin^ i.il 
nicht tiefer als der Eiuerauttel, Mmmtlidie Ausüüucn tiaA etviu »eichter aU 
dtr iMtte Lateral nad *iel ««icMcr ab der cnic bdCiaL — puf. iS4(S3)- 
Jn — d. A*g*e*r9M Guid^nii S»W. (reheiKJnu <u Emmncht G»<rm''\ Gclb^rauer Kalk mit Ae/f. ««•.fo r,' rj..i •. .m 

Schreinbacb. ~ Palacontning. StMtaiammlaag in Mäncbcn. — ; a. Sculptur 
naBman fatekbnct, — |Me. t6i <<o). 

Sa— e. Atjftttr»* Bmmritht Ouemb — Cielbjjrauer K.-n. nrt .f, v m.-.'irWma \rvm Br ei tenhe r i.- - «^imrrtunj: 'fr 

k. k. tceolog. KeicilMinKtaU - NViDdnogitvcrbällimac (al>ch gueicbnet. Nabel 
m «dt, Wladbncikiöha am ScUnn dai laHtan Unganc« iM n klein, «m 
Beginn au rascb anwachund etc. Sculptur «ngenan geaelcbnet, — pag. iS4(5)t- 

qa— b. , . , — Oelbgiamer Kalk mit Atg. mtg\ut»ma vom Breitenberg. •— Sammlung der 

k. k. KMdai. ReMinaantalt, — 'WladnagieeridUtallta nnd Scniptnr nngenan 
«Mcichnet. — pag. 154^53) 

Hia— b. , • • RMMicter Kdk mit Atf. iMrmmrtum (in Btanadnia) mm BrtitaDbarg. — 

Snanivng der k. k. gaeteig- fUichiancUdt. — pag. 154 (s$>. 

M— lütte dar Biletnaelle; «^Splbo; AasNihilkanitc. 
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TAFEL XXVII (XXVII). 

t c Aritiittt M. /. tmd. — netlrtriawr Kdk mit At^, mtgtsiuHc voa Schrein bBcb. — Pkltconlalot. SuMi*am«diu« 

in Mündm. — Die Rippen sind an der ExUrtrtfit* de« Orijcintlii »tSrter niicli vmwBrti 
KcboKen. - I i' I.olicplinic hei c in I a, — |MI(. 20T {\<ib). 

at^d. dri*tit*i «rtkaftftku* «./. — CcDisnuier Kalk mit fat. mtggiimm *«m Scbreinbacii. — PalaMBtoloK. 

SUMuaaunnahmg in MOndten. — s ti, i e. Die Dicke des Orfeinai« i«t clM viel bedenieadeTe; 
dir R iiipcn ■l«4elbf n ^imi «fit Märkct rrh»l>f n. — i >i Ij>brnlinit l>ei <1 in 0 u. — (la^. 2oS 1 1071. 

3»— b. Ptitaeerat n. f. lud. — Rotbcr Kalk nii finiuieiaenciMicrcthmcB (udl Lia>) \tm Adaet. — SanunliiBp de« Hcrra 

Bamni Jal. Schwant ia SalitNus. — 3«. IHc Rippen «ind *m Orlginai auf dca awei 
iiu»errn WirnJungen viel 'liirker (wulstiger, gcrunrictcr). (lic IntenostlMaiBe MUlfHCtiKad, 
sciimUer. — ib. UueraclmiU bei b in ja, — |>*|;. 206(105). 

^^—h. Pii/»eerat m. /. rnif. — OtJbsnnMr Kalk mit AäT. augattima vom Schreiahaeh. — (rcotoR. Sanimlaiip der 

Wien« L'nivcrsilSt — 205 I104) 

3 a— I. Pttiocerai gonn>f>t}cltum n. /, — (ielbgr'ituer Kalk mit Pnt. mtguiloma vnm Sthrcinbach. — l'alacBlologi 

Stails*BininliMc ia Mfiachea. — 5 a. Die Rippen ilnd am Original auf dem inneicv TMl* 

uo<l in der Miur der Flankr nur Iciclit ^jcschwiinjjcn (nahr/ii j;tr.i«iel, an <Ur EilcrnM"ilr 
jedocb «hr ücutUcb nach <or»iiit» gebogen. — je. Iii« Theil ilci inneren \Vin<h:n|;en. — 
S d. Ealemaaaleht der viertleKlen und QaeneboiU der betden fulttendro X^ intiangen. — 
S«. EaienWMidM der «oriclilea Wiadnac. Scniptur (Rippen nod Kict) am Original «iet 
dcwtlicber. — ST. Lobralini« bei f in 5 e, — pau. 203 (loa). 

^tL-^cArittitettnutimuitulm H. f. — (;elbk:ruuer K.ilk mit ^U. m*gtutßma «am $f brcinhach. — nheimtiilag. 

StaaiaMmrolnng ia Mäachen. — ]>af. aiofto)). 

7a-~c. « « <t / — (felbcratter Kalk mit Ai/ mtgmstoma vom Scbreinback. — Maeimuilai:. Sunt«» 

».amniliini; in .Miincben -- 7 a Nalx-'l 'icr »orlet/lun Windung; /u ini;. WinilunK-vithilimsse 
iii>eriuutpl ungenau. iKutptur am Uriginai minder Inöftig and «nregcimä^Mger. — pag. 210(1091. 

ta— c. • „ n f. — Gelbgraacr Kalk mit Mf. megattmia vmn Scbreinbaeh, — Falaeaatoloig. 

SU.it»%.iniinltin;,' in Mtinchcn — Sa Seitvniinxicht j;rr>>*cr .iK (i.i« 4 irijrinal, iiu^^crr Windunj; 
IM IkkIi, äculptar am OrigioaJ «uter. — 8 b, 9 c. DiciiC <lci iet<trn Windung ain V)Tiginal 
bedeulCBdcr — pa|r. itoflo^K 

9a-^c. . , n. f — (icit /i .iit r K iU. mit F>ii. rHff,-ttrom>i vom Scbrrinbach. — Pdieonlolog 

M^at^aamiulun^ in .Muntbeii. — po^, 210(109). 

to*— 4. 4rieHUf ttmiftitatitt ktym, — KoMbniincr Kalk mit jMlet. rtt^trmit voa Enccsfeld. — Sammimiii der 

k. k. geolng. RdcbaaBSlilt. Die AMlildvDt,'<°<<' in>.l>eM<nilere rlii Fxtrtnan>khicn find 
Iclriner als das Original. denAen DttMlmicuer und Jitckc viel {;[övi.i:r ^>u>l W'indunK»- 
trtliiiltni^x' iin;:enju. Nuliei der vorlftetctt Wlndang vä eng geitkbntt. — pae 212(111). 

It a— c, . « Jtt} m, — Koiibraaaer Kalk mk Aritt, rafjjfWatr van Enxcafcid. - Sjmmloni; der 

k. k. geolog. RekhMiiitalt — rib. Dicke de» OriginaU etwa* erSüset | 11: (in). 

la« «- » » Rii'itlir.aiiner Kall; mit .■Iri.'t. ntl^trmUt von der II 1 nt e r- M j n d Ii n - S-Miniduog dea 

Heim H. Zugmeyer in Wien. — tab, tsc Dicke de« Originals viel bcdcuteu<ler — |Mg. 
alt (III). 

IJa— C Ari*Ht*t tf. hiittri S, ..• — <ielli^;iumr K.dk mit }'ul. mct^itiUma vnm llr e i I cii 1> er;;. - r.iliieunlolot Siiiat>»;itninlune 

in Munctirn. — WtndnngitvrritältniMe und Sculpiur xbr un^maa geteicbnec — pa|; 206 (aoj^. 

t4a— c. , . , GcibgcaiMf Kalk mll PtU^ mgtutmm vom Brrilcnberg. — Sammlung der k. k, 

KBoky, n«icbiian>«lL — 14 a. Windungieeildliniaae sehr uageaaw geacidmei. - pag. ao6 (toj), 

/ »•^ipbo; ar— Mitlc <ler EMcrnfcile 
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TAFEL XXVIII (XXVIU). 



Arietit«». 

Flg. I a — E. Aritiilit prvartet AVaiw. ~ Gellij(rauet Kalk nit /Vi/, mtgastema vom Scbreiobacb — Oeolng. Sammlniig 

4cr Wiener ÜBivcitiW;— IC etMDMttidM der vodcMCM Wimlug. — td. gncndiailt 
bei 4 in I a. i r. r..»brQ]inir hri c in i a. — pag. 219(118). 
, lA, ib, 2(1. Ariel tUi prearitt N*am. für. trtfhyllum n.f, — Gclbgniuer Ksilk imt Pni. mtfOt tt m a «MB Scliraill- 

bach. — GnAog. Saamda^ dar Wimtr UaWcnüit — 3b. OxnAiiH M b in s«. 
— >4. Lobciitiiiie bei d in a«. — pa«. tt^im)- 
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TAFEL XXIX (XXIX). 
Wälinar, Unterer Lias. 
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TAFEL XXtX <XXIX). 

ArittU«». 

fif. I b, AritUttt pr»4tri*t Ntmm. — DIdua BBtM||(r, — OcHipMtr Kldk nik PtB. mtg^Oam» «OM S«kr«Ubacb. — 

SiBHitiiiic dir k. 1. fielog RrichsuutalL — pag. 321 (lio). 

« la— 4L » « II Gelbcnaer Kalk mit AiT. mugaiiomta von Scfarainbacli. — Oeoing. SsuiudIiiok der 

Wicucr Univeteitilt — 2 d. I^bealinie bei d in 2 a. — pa^. 119I I18). 

a 3*— d. • > * OelljKTaiwr Kalk mit fiit. mtgmhmt von Sckrciabach. — Saw B ilam der k. k. 

Kcolog. RetduoaitaH. — 3d. Lobenlinle bei d In ja. — pag. 3at (rio). 

« 4a— d. Hl»» Kxcmplar mit ublmchen innrrcn Windangen and drei Aaxiliarcn. — Gelberaiier 

Katk mit Ptil mu^^attama vom $ehreiDbaeh, — Saaimlany der k. k.fMilox. Reich»- 
«Mlali. — 4d. LobaaliaiM dar rarimtn oad dar diMaliln Wnitaac m dcMdbea 
KwKm. An dcrinaercB KaWtoltliitdiel4ibMdMa«ibeA]tttaa4cng»ai'--paf.xat(taiO). 




Bpitifiii' zur Palai-onloloöip von Ofsjprri'irh-rnf'ani 
hfrausgfgeb«! von Kdm.v.Mojsisoxicn u.M..\('iuua\T 1ÄH4. 
VtHtg «.^Nd H6ldtr. k k H*F u Univirtiitt« Buchhknditr in«i«n 
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TAFEL XXX (XXXy. 
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TAFEL XXX (XXX). 



l'll 



AetfOfern» ( fiiUoeera»), AriMlM» 

Fi(. I »—4. Frit0ttrmf m/f>{f) eretHeimttam n.f. —GdbgnMcr Kalk mit AilOT^fKrtnm vom Scbreiabacb.'— PalacantoloK. 

St.i:)(^v.iTniTihinu in München. - i c. KuteriT.iijU'^h'.. Inleriilubux Uer ab(;ebrocbent.'n 

äuüscrra Wiaduojc etwa« xu fpoa (ncicbuct. — id. LobcnliDie bei d in l «. 

BrM«r LMnallabin ani OrieiMl dcTcr icnchviMeii, der Nahtlgbai tWk viel Mciltr 

herali irj.^ ■ rrr irht ^rüsHtTe Tiefe. — 705(1041. 
. — c Arittittt arthnftfckut n.f, — Gdb^raurr Kiilk mit fiil. uugojlfma vom Scbreiabacb. — faliwaatolag. 

SUat9MBHBlui|g ia MBabheB. — pv. aoS(l07), 
, ja— b Aritttttl {Hmin»4euitH n. f. — fipHn;f.iii<-r Kalk mi» I'iil. megiitioma vom 's , 1, r rM n ti :i r h. — Gfoing Sammlung 

<icr Wiener L'uiveruUt. — ic LobcDlinic bei c in j n, — pag. 210(109). 
. 4»,—A, Ptttettr** mUtfutm h. f. — Gribgwaw Kalb lait Päl. mtg mili m vam Schretahach. — Gwlof. SaBiailaa; 

• Itr Wiener l'niversiliit. — 4 ij Lnbenlinic bei A in 4.1. — pag. 142(41). 
, $a — b. Arttille' fritariti Xeum. Lan^s^u uuwacbiicud, knifu^ £e(.Uuu — QtlbjitiueT K.Mi aiil Psii, mugatlama 

vom Sebreinback. — Gcotoc.Sanunlaacte'WiaaarUaiTmiaL — pac;U3(l>l|. 
„ fia— d. . . La«einMI aBWHihMBdc VarictR, U^w^ng n jfrM, ifmtiu. — GcibKr.iurr 

Kalk lail A«( mtgatNwta yvm Sehi>claba«b. — SnuriMii dar k. k. (cuIuk, 

Rcicbnmuli. — tc. lobca&aie bei e iafia. 6d. Lbbcntiai* bd d in 6a. — 

pae. SM (II«). 

, 7 a— d. . « . IjiainannaswachKade Varigtitt.U»bergnng i<rM. fefiwK/. — Gdbpaacr Kalk 

mit mes^astt^mn voni Sc h re i n h ,ic h, — (ie<>U>K S.immlun]; der Wicnef 

ITnivvnittt. — /d. Lobcnliai« au Bcsiao der iweiicn Hilft« des vorletiten 

irmcanee*. — noOl?)- 

^ Sa— h. , „ - f ..iti^...iin .imvadiHfinic Varictäl. lTeberj;an>,' 'i- --A.v' 'aqueus ^ l.obtnlinien 

ein« KxanpUrcs aas dem gelbgraaeD Kalke mit /V</. mtgattoma vom Schrcin- 
bacb. — Ccalof. Saaradimf der Wiener VaiveitittL — 8 a. L^bealiale bei 

I inrm !)iirchmi'»«er von etwa 95 mm. Dieselbe ist sfhicf gestellt, Vi j«Mr. (|.i»5 
•ler Nahilubiu viel tieier eriKbeiul. iU« am Uii|^iii. — üb. Lobeoliaie bei 
eiaeii Par^wi wM rvoa etwa <» mm Nahttobua am Origjail tiefer — pag. 310(119). 

_ ^a«-hi - > 1« Abwfichemle.» KxenipUr — ttelb|;raMer K.-ilk mit P'it, mej^astama vom 

Schrciiibavb. ~ (ieolog. ivaluiuluug der Wicuer L'nivetsilüt. — paf. 222(l2t). 

„ lea^b. . . . Lamum aawaebMad, kriiftS^ itMl«. — Eadc der WetekaMacr (mit w 

verklttem Maadiaade) eiDe» Exemplare« aus dem (elbtraaeB Kalke nK 
Ptil. mtgüHttM vom Srhreinbach. — (ie<>b>i;. Sammtang der Wiener 
ri:ivi-r»ität — [Mp. 118(117) 

. 1 1 a— c , . , Ende der Wohnkammer (mil unverktrtem Maadraade) cioes Exemptares an* 

•lern Relhcraaen Katbe mit Pttt. mtgtultma vom Schreinbaeb. — OeoloK- 

S..1111III1UIIJ; "irr W'iL-ncr l 'iiiver%!tüt, - paj;, 318(117). 
„ Ita— b. Ariettttt praartti A'fwm. var. dttiitmt h. f. — (ielbgraocr Kalk mit /Vt/, meg^4tama vom Scbreiabach. — 

<icofa>it. SanmliiBc dar Wicacr UaivinlllL — pac. »5 (114I, 
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Verlag von Alfred Hölder, k. k. Hof- und Uiiiveraitlte-Baddiiiidler in ITien, 

N«>th«riUii:irm«trn'«v9 IS. 

Geoiogisclie Karle 

' OSTERREICH-UNCAßli MIT BOSNIEII-HEIICEGOVINÄ UND MONTENEGHI. 

Atif Grundlagt d- r Aii/inthmru der k. k: gtnlogtsclim Reichsanstalt 

Dircci'it JiT k. k. i;cul<.>!:i5i>;l)cn Kcicnsirinjli. 

l'teii flach oder «rt. i'> tl. = ij M.; ,i ' - j.-.; i-.. n ■.: ; : i . I.^j'r. ■\ jr .! j-S. 7 8. » -.4 M. 

Die Abgreu/uiig und Gliederuu^^ 
Ein vorläufiger Beitrag 

Sur «Utjemeincn Orographio der noi'(lrli.itinc>i<-ii Alpen zwiscli<;ii niieinlha:, Arlb«rgbaliO und ExigadiB. 

\i,n P:iit. \H. Ouatav Adolf Koch 

i'ii«aldocent lur üt'ili><;ic .m 'iti V,. k. lli'ihiviiult :ii itn^uliur in \\:sn. 
Ufr t Kmrtt und 1 Zmktnypie. Prei» Sn kr. ~ t M. 60 Pf. 

dTe gasterupüden 

der Meereaablageningen der ersten und sweiten mtooftnen Hedltenraoatiifli 

von 

R. HOERNES u«d M. AUINCER. 

l ic^eruni; — Mii <. Ii: ::.ii;f iphuwn T»(eln. — Pfci« « II. s 16 M. 
Itic^i: hortsctMjn: biMct Z'j;^lt'icli j^no .tc« XII. Bitnik.i (l«r Abhandlungen dw k. k> gflologlachcn Rcictisanslalt, in 

welchen die ,,G.1&teropi>ll«II" naht iii;:u < r»i.ii<viicn. IticK-l^i.' :M tliilicr v<,ii f:rns>('in Inlen: Ii:r alle \<.n^ OlVcnlllCbcO 
UibliolKckcn, InHiiulc uiij h JChnuVrimir, ncljic |ii-.;ii.-r 1111 lJcJl^:alH.Il^- oJtr Tnui^InM-i-'C duicl) Jx- Ii. k tcoluui-chi; Rcicbv 
«DiiiaU in den H«»ilz Jer drei vr«ien l.:sUfcini;fn jvliniücn in,.l d.i* \\cik v< .M3r..:;p 711 bcfilicn wOn*clien, 

DIE CEPHALOPODEN 

<t«r 

MEDITERRANEN TRIASPROVINZ. 

Viw 

Br. Edm. ICodtitOTtm T«» lilU**!». 

Mit '<i lit'M'>vt^p':iirtcn Tafela. — Preil R, 70 « Mark 14». 

Die geognostischen Verhältnisse 

von 

Dr. EHIL TIETZE. 

Hit einer jeokigisi lii'i- Knrlt- rui-j'-'n-iiL» ' /»n I,.."r,l-i-r? Prf )1 'J M> Kr a.. ,M T> IM l'( Hirr.iii-, iln ICstrti' iitymtl II. 2 K M. 4. 

GEOLOGISCHE ÜBERSICHT VON MONTENEGRO. 

Mll alncr eei.tniflKhi:!! K»n<t in F«ll'c«idruc*. Pici« i fl. 40 kr. — 4M. $11 W. 

G RUNDLINIEN 'DEfTcIOLÖGIE 

BOSNIEN-HERCEGOVINA. 

^ Dr. £dm. t. Hojaiaovica, Dr. E. TietM und 9r. A. BtMM». 

Mit 3 liütu^t i aiclu uihI Uct LcUcfdidttukiiilc xvn l;v«nicn-HrrecS''V><"*- (Knitmlrwk ia to Fubca. Uaktttab 1 ; 576.000.; 

(UicfC Karle kiJdct ein liteftn«uii)^b)Mt zur .OewlvgMt-'lie» t'ebeMicbiikAtic der üHicrrdcliixh-aniisrlMlieB Monarchie*, rmIi cI«ii 
AdAiRliaieB der It. k. ceolugliclkvn KeiclisanKiall, von /snmf Kitter w» Htmer,} — Vrvi* d, I9 b «4 M. 

Vo^ag'rön^Ai&ecl'Hölder, k. kTUof- tind Ünlvei^iftte-Baciiiikiidleriit Wen, 

Roil>enil>urin«ti«*M Id. 
Hieritt eine Bcilag« von der Veriastkbnefaliindlttitg Fwdlnuid Enh« in StiiiistTt. 



^T^c. BEITRÄGE 



ZUR 



PALÄONTOLOGIE ÖSTERREICH UNGÄRNS 



UND DES ORIENTS 



HERAUSGEGEBEN 



E. Y. MOJSISOVICS UND /A. NEUMAYJE^ 



ma nRiBmn. wniun-m. 

AVSOSGBBSN Alf «. «AMNaft Ute. 

IHHAX.T: 

F. Wj^SStt, Sdtrtce w KfH'i'- 4« tiifMB Zom 4c> nUtca Um im «m aaidBrtllchM 



piB AmroRKH snn> aixedt for vcntM mro moALX sbk AunixiB v£ftAMTWomTuCB^ 



WDEll, 1886. 
ALFRED HOLDER 

K. K. KOr« ÜKS tfNtVZRSITA.TS.BOCKMAKDLER. 

MriUT»i«sn«s» IS. 

Digitized by Google 



Veriag TM ALFRED HÖLOER. k k Mof- un<i rniTCfaitffa-Biidilliiidler in Wieo 



dur antan und nnl^ miooftnaii MBdilmmutnllB der lM«Tils1üMli'a]ig»riao]ii& IfonRioIii« 

R. HOERNES und M. AU INGER. 

4 und 6 Uefaning. 

MU je V UthegraphUche» Tafrltt. Grmt-QiiaH. — Prris ü 8 fl. - 16 Mark. 

Die FortRcUiin;; Mit'Bes ln^lf iitoiiilen lalüontoIopiiiL'lx'n Werkt'«, 'iefsea crfit« ilit-i I.i^f^rtUlgsa in XJI Bnnilc A<-r 
„Akbwidlungen der k. k. geologiHben ßcioiuanctaJt" in Wien voiolTeotiialil wiirdco, wird in F«tge LfdwniofcOBm*» Biil Itteierftr 
AniteU TOD obigen U«fcru^n «Uftflnigm nicht mUtt in dorn .rUinndltttsoii". tnOmm in nwineni Vnligt «It wIMhidiie 
PBMieati«ii cnolieineii. 

Hafkäm nui Mgt S Uefenngiüi mm 4m XII. Baod« itt „Ablniidliiiig«ii" tn^CNbifdro innbn. wird diner Band 
aeohBRli mm nr Amvabo tOtafn und ui AMI« d«r „Oulanpodm" aadara 1« T«rbmH«iif beindliEb« ArMlm «ndraUm. 
loh «rlMbe mir liitli««oad«(« all« Jeo« Altademicii, «inenwbaftiietM liMtitM«. OMdliiAaftim dimI BiUiothdieB anf 

ilio^n V(<run<irnii II rifuivrkKiim tcu m:idi>'n, «etdie die enieo drei UoforangcD im IMicationt- «dar Tanschnef^o Aim-i 
von ikr k. k. gralnui^iion licichMiutaU «lupflogen und dicae« wiebtif«. jedem Pali«ut«l«^i>n uaealbahrilcba Werk vellxtiDdig m 
beailnii wfiniabaD. 



von 

D<^ GUSTAV TSCHERMAK 

k. i. tfafnOi. «. k ProfeHor der BKaoralogie and PMmnapbie aa dar Wiener VniraniliL 
Zweite eeröesaeft« Auflage, 
Hit TM CMctdnl-AbMMoBgaa uad • VnrbaBdnMktafMa. 
Prei« brotwh. 9 Ii. 60 kr. » M. 18.—. geb. in Halbfrun fl. 10.60 H. 19.40. 
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